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bchon manche Stellen meiner „Historisch-komparativen 

Syntax des Hebräischen" und hauptsächlich deren Schluss 

deuteten darauf hin, dass ich noch eine weitere sprachliche 

Untersuchung folgen lassen wolle. Denn bei dem vieljährigen 

K Sammeln des Materials, das namentlich in der Syntax vor- 

fL gelegt worden ist, hatte ich zugleich auch solche Erscheinungen 

des sprachlichen Ausdrucks beobachtet, die gemäss der am 
Schluss der. Syntax versuchten Grenzregulierung zwischen 
ifi Syntax und Stilistik zur letzteren gehören. Diese Er- 

iA scheinungen, wie z. B. Metonymie, Zeugma,' Epizeuxis und 

i Pleonasmus, sollten nach meinem ursprünglichen Plane in 

'^ einem Anhang zur Syntax dargestellt werden. Aber für eine 

1^ solche Art der Verwertung erwiesen sich die gesammelten 

Materialien als zu umfangreich. 

Weil also die anfängliche Absicht aufzugeben und eine 
selbständige Darstellung der stilistischen Erscheinungen ins 
Auge zu fassen war , meinte ich , mir auch in Bezug auf 
die Vollständigkeit und die Disposition des darzubietenden 
Materials eine neue Aufgabe stellen zu müssen. 

Deshalb begann ich gleich nach der Fertigstellung 
meiner Syntax, die kanonischen, apokryphischen und pseud- 
epigraphischen Schriften des Alten Testaments, die Amarna- 
Tafeln, den Mesastein und andere epigraphische Denkmäler, 
auch Teile des neuhebräischen und neutestamentlichen Schrift- 
tums noch einmal in Bezug auf stilistische Erscheinungen zu 
durchmustern. Ferner unternahm ich es , die Arbeiten , die 
sich mit dem Stil der ebenerwähnten Litteraturgebiete sowie 
mit der Ehetorik der Araber, der Griechen, der Eömer und 
neuerer Völker beschäftigen, einem vergleichenden Studium zu 
unterwerfen. Endlich bemühte ich mich, das Urteil über die 
Quellen des Ehythmus der althebräischen Litteratur, das ich 
mir schon bei der wiederholten Ausarbeitung der einleitenden 
Vorträge zur Psalmenerklärung gebildet hatte, noch einmal 
an der Hand der Thatsachen zu prüfen, es mit den neueren 
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Theorien über die „Metrik" der Hebräer zu vergleichen und 
den wahrscheinlichsten Sachverhalt zu entdecken. 

Nun galt es, das so vervollständigte Material in einer 
solchen Weise darzustellen, die dem wirklichen Werden und 
Wesen der stilistischen Phänomene entspricht Deshalb habe 
ich mir das Ziel gesteckt, die Stilerscheinungen aus ihren 
psychologischen Quellpunkten abzuleiten und als ein innerlich 
zusammenhängendes GanzÄ zar Anschauung zu bringen. So 
habe ich denn einen einheitlichen Aufbau zu errichten gestrebt, 
worin auch die Erscheinungen der Sprach Verwendung , die 
-sonst in der Ehetorik und Poetik betrachtet werden, als 
lebendige Glieder eines organischen Ganzen auftreten. 

Mit dieser Darstellung meint aber der Unterzeichnete ein 
zeitgemässes Werk unternommen zu haben. Denn nachdem 
die syntaktischen Grundgesetze der hebräischen Sprache dank 
der historischen und komparativen Sprachwissenschaft des 
neunzehnten Jahrhunderts eine immer hellere Beleuchtung er- 
fahren hatten, war es natürlich, sich die weitere Aufgabe zu 
stellen, die stilistischen Eigenheiten der Darstellung bei den 
Autoren des althebräischen Schrifttums zu sammeln, sie in das 
Licht der geschichtlichen Entwicklung zu rücken und durch 
Beibringung von Parallelen, die von andern semitischen und 
von indogermanischen Litteraturen geboten werden, aus ihrer 
Isoliertheit zu befreien, sie auch aus ihren wahren Motiven 
herzuleiten und in ihrem innersten Zusammenhang zu durch- 
schauen. Speziell aber dürfte auch der Teil meines Buches, 
der sich auf die „Poetik" bezieht, im gegenwärtigen Stadium 
der alttestamentlichen Forschung einem wahren Bedürfnis ent- 
sprechen. Denn die Frage nach dem Wesen des Rhythmus 
der althebräischen und daran angrenzenden Darstellungen, die 
Frage nach der Möglichkeit, ein „Metrum" in der alt- 
hebräischen Litteratur ausfindig zu machen, und die Frage 
nach der Bedeutung der „Metrik" für die alttestamentliche 
Textkritik müssen jetzt geradezu brennende genannt werden. 

Von der Meinung, die soeben bezeichneten Aufgaben und 
Fragen alle vollkommen gelöst zu haben, ist der Unter- 
zeichnete weit entfernt. Aber vielleicht darf er doch die 
Hoifnung hegen, sowohl für die Erkenntnis der einzelnen 
stilistischen Erscheinungen als auch für ihre Gruppierung und 
lebensvolle Verknüpfung einen Fortschritt angebahnt zu haben. 

Bonn, den 11. Juni 1900. 

£«l. Köoig. 
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1 . über Stil und Stilistik. Schon am Schlüsse meiner Quellpunkte 

des Spracli- 

Syntax habe ich gesagt, dass die in der Sprach Verwendung hervor- 8*^^®*- 
tretenden Erscheinungen, welche in der psychologischen Eigenart 
des betreffenden Schriftstellers ihren Quellpunkt besitzen, nicht mehr 

5 zum Gebiete der Syntax gehören. Denn schon z. B. der häufigere 
oder seltenere Gebrauch kurzer oder langer, einfacher oder mehrfach 
zusammengesetzter Sätze wird nicht mehr durch die syntaktischen 
Prinzipien der betreffenden Sprache bedingt, sondern fliesst aus der 
seelischen Eigenart des einzelnen Autors. Ebenso gehört die Ver- 

10 Wendung glatt verlaufender oder anakoluthischer Sätze zum eigen- 
tümlichen Charakter der Darstellung des betreffenden Schriftstellers, 
oder höchstens zur Gewohnheit der betreffenden Litteraturperiode. 
Wird demnach die sprachliche Darstellungsweise durch die unbewusste 
Geistesart des einzelnen Autors, oder durch den unwillkürlichen 

15 Einfluss des Sprachgebrauches seiner Zeit bestimmt, so sind an der 
vollen Ausgestaltung ihres Gepräges auch noch beabsichtigte Momente 
beteiligt. Diese liegen in dem Gegenstand und dem Zwecke des 
betreffenden Litteraturproduktes. 

Alle sprachlichen Darstellungen scheinen mir aber nach ihrem 

20 Gegenstand und nach ihrer Beziehung zu den menschlichen Seelen- 
thätigkeiten in folgende fünf Gruppen zerlegt werden zu können: 
a) die Erzählung, b) die Beschreibung und die davon nur durch 
ihren detaillierenden Charakter sich unterscheidende Schilderung, 
c) die Abhandlung, d) die Rede und e) die geniessende, feiernde 

25 Betrachtung. Denn die Erzählung stellt ein einmaliges Ereignis dar. 
Die Beschreibung und Schilderung malen in gröberen oder feineren 
Stachen den Verlauf eines häufig oder regelmässig wiederkehrenden 

König, Stilistik. 1 



2 Einleitung. 

Vorganges (z. B. „das Erdbeben**, oder „den Sonnenaufgang"), oder 
einen Zustand. Diese beiden ersten Hauptarten der sprachlichen 
Darstellung beschäftigen wesentlich die wahrnehmende Thätig* 
keit des Menschen. Ferner die Abhandlung, wovon der Dialog eine 
besondere Unterart bildet, beweist oder widerlegt eine Behauptung 5 
und wendet sich also an die urteilende Geistesthätigkeit. Sodann 
die Rede strebt, auf die Willenssphäre des Menschen einzuwirken. 
Endlich die Betrachtung, wozu wesentlich auch der Monolog gehört, 
bringt die Gefühle der Freude oder des Missbehagens zum Aus- 
druck, die beim Anschauen einer Erscheinung oder eines Vorganges 10 
die Brust des betrachtenden Subjektes durchströmen. Nicht selten 
finden sich übrigens in einem Litteraturprodukt zwei oder mehrere 
dieser fünf Darstellungsarten verbunden, wie z. B. im Briefe oder 
im Drama. 

Die sprachliche Ausdrucksweise gestaltet sich nun naturgemäss 15 
anders, je nachdem eine Darstellung bloss in Erzählung, Beschreibung 
und Erörterung das Wahrnehmungs- und Urteilsvermögen der Seele 
beschäftigen will, oder in der Rede hauptsächlich auch die Willens- 
sphäre zu neuen Entschlüssen anzufeuern sucht, oder endlich in 
feiernder Betrachtung auch ein Echo und Quell von Gefühlsbewegungen 20 
sein möchte. Ausserdem mussten mit der Wahl der poetischen Form, 
dieser schriftstellerischen Kunstform xar i^o^ijv, sich in psychologisch 
erklärlicher Weise auch manche Nüancierungen der Darstellungsart 
verknüpfen. 

Spr^gÄ*^ Die aus diesen teils mehr verborgenen und teils mehr offen- 25 

baren Quellen hervorfliessenden Charakterzüge der Sprachverwendung, 
die uns aus einem litterarischen Erzeugnis entgegentreten, werden 
als der Stil desselben bezeichnet. 

und^aupt- ^^® ^^ bezeichnete Eigenart der Sprachverwendung zeigt sich 

SprachstüM i^^turgemäss teils in der Auswahl von sprachlichen Materigilien, 30 
die an einem Litteraturprodukt beobachtet wird, und teils in der 
Gruppierung der ausgewählten Sprachmaterialien. Je nachdem nun 
die Darstellungsart eines litterarischen Erzeugnisses die nächstliegenden 
Elemente des Sprachschatzes und die gewöhnliche Art ihrer Ver- 
bindung bevorzugt, oder in beiden Beziehungen eindrucksvollere 35 
Nuancen erstrebt, entsteht ein niederer und ein höherer Sprach- 
stil. Leicht schritt man dann dazu fort, noch einen mittleren Stil 
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zu unterscheiden und von einem genus dicendi tenue, einem genus 
dicendi mediocre und einem genus dicendi sublime zu sprechen.^) 

Die Lehre vom Sprachstil umfasst demnach auch die Erörterung Stilistik, 
der Darstellungsbesonderheiten des Redners und Dichters. Wie nun 

5 schon deshalb die Stilistik als ein umfassendes Gesamtgebiet 
betrachtet werden kann, so empfiehlt sich auch aus zwei anderen 
Gesichtspunkten die einheitliche Betrachtung des guten und des 
schlechten, des niederen und des höheren Sprachstiles. Denn erstens 
sind die Eigenschaften der gewöhnlichen und der höheren Ausdrucks- 

10 weise schon insofern nicht vollständig getrennt, als manches Mittel 
der sprachlichen Darstellungsarten, welches ursprünglich dem höheren 
Stil angehört hat, durch die Entwicklung des Sprachgebrauches zu 
einem unbewussten Ausdrucksmittel des gewöhnlichen Stiles geworden 
ist. So ist es z. B. bei manchen Metonymien. Zweitens wird erst 

15 dann ein voller Einblick in die Entstehung und den Zusammenhang 
der stilistischen Erscheinungen eröffnet, wenn teils die Eigenschaften 
des gewöhnlichen, aber guten Stiles, teils die Fehler des schlechten 
und die besonderen Mittel des höheren Stiles auf ihre psycho- 
logischen Quellpunkte zurückgeführt werden. Denn dabei wird 

20 es sich zeigen, dass die Eigenschaften und Mittel der erwähnten 
Stilarten teils auf normaler Wirkung und teils auf Vernachlässigung 
oder hochgradiger Beachtung der gleichen seelischen Prozesse be- 
ruhen. Deshalb will ich einen Versuch machen, eine organische 
Verknüpfung der Lehre vom gewöhnlichen und höheren Stile vor- 

25 zulegen und so einen einheitlichen Aufbau der Darlegungen aus- 
zuführen, die in die drei Gebiete der Stilistik im engeren Sinne, 
der Rhetorik und Poetik getrennt werden könnten. 

2. Disposition der Stilistik. Bei ihrer Disponierung Disposition 

^ . ^ ° der Stilistik. 

dürfte man am besten davon ausgehen, dass man die Eigenschaften 
50 festzustellen unternimmt, die der gute Sprachstil nach den Forderungen 
des menschlichen Geistes besitzen muss. 

Nun zunächst was die Form anlangt, so fordert die urteilende 
Funktion der Seele Deutlichkeit des einzelnen Ausdruckes bis 



^) Vgl. z. B. Job. Aug. Ernesti , Initia doctrinae solidioris (ed. V.), 
und zwar die initia rhetorica , Cap. VI : de generibus dicendi (191 ss.). 
Bei den Griechen werden die drei Stilarten als x^9<^^''^VQ^S '^cav XoyoDv, 
tcc xaXov^sva TtXdc^ucta, oder als sidri avvQ'easa^ erwähnt (Volkmann, Die 
Rhetorik der Griechen und Römer 457). 

1* 
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zur plastischen Anschaulichkeit und Klarheit der Wechselbeziehung 
der Redebestandteile. Femer die Forderungen des teils zäh fest- 
haltenden und teils kraftvoll vorwärts strebenden Willens erfüllt der 
Sprachstil durch folgende Eigenschaften: durch emphatische Setzung 
der Satzbestandteile, durch Knappheit des Ausdruckes, die jedes 5 
unmotivierte Stehenbleiben im Gedankengange verhindert, und durch 
positive Bewegtheit, nämlich Abwechselung und Lebhaftigkeit 
der Darstellungs weise. Endlich dem Ansprüche des Gefühls wird 
der Sprachstil gerecht, wenn er ästhetische Gefälligkeit, 
d. h. Schönheit und Wohllaut, besitzt. 10 

Ferner vom formell-inhaltlichen Gesichtspunkte aus betrachtet, 
hängt die Trefflichkeit des Sprachstiles von der Geordnetheit der 
Auseinandersetzung ab. Fasst man endlich die rein inhaltliche Seite 
einer Darstellung ins Auge, so wird die gute Beschaffenheit des 
Sprachstiles durch die Vollständigkeit und die Wahrheit des in der 15 
betreffenden Darstellung entfalteten Materiales bedingt. 

Diese von mir aus der Natur der Sache abgeleitete Anordnung 
der Eigenschaften eines guten Sprachstiles setze ich zunächst der grossen- 
teils atomistischen Nebeneinanderstellung gegenüber, in der die ara- 
bische Rhetorik die Eigentümlichkeiten, des Stiles aufzuzählen pflegt 20 
(vgl. Mehren, Die Rhetorik der Araber 1853). übrigens pflegen auch 
die arabischen Rhetoriker die Metapher und die Metonymie im zweiten 
Hauptteile, aber die sogenannten Form- und Sinnfiguren im dritten 
Hauptteile ihres . dreiteiligen Systems zu behandeln. Also wird auch 
bei ihnen z. B. die Metonymie vor der Sinnfigur erörtert, und in der 25 
That hängen beide Mittel des höheren Stiles nicht innerlich unterein- 
ander zusammen, so sehr es auch nach dem Ausdruck „Sinnfiguren"*, 
mit dem „figurae sententiae" ersetzt zu werden pflegt, der Fall zu sein 
scheint. — Auch R. Volkmann befolgt in seinem Werke „Die Rhetorik 
der Griechen und Römer** (2. Aufl. 1874) nur die äusserliche Aneinander- so 
reihung, dass er zuerst von der Korrektheit, Deutlichkeit und An- 
gemessenheit als den Grunderfordernissen der sprachlichen Darstellung, 
zweitens vom Schmuck der Rede und drittens von der Komposition 
handelt. Auch hat G. Gerber in seinem Buche „Die Sprache als Kunst" 
(2. Aufl. 1885) die Erscheinungen des Sprachgebrauches nicht nach 35 
künstlerischen und nicht einmal nach psychologischen Motiven neu ge- 
ordnet, sondern wesentlich vom lexikalisch grammatischen Gesichts- 
punkte aus bebandelt. Denn er bespricht „A. das Wort, betrachtet 
nach seiner Bedeutung und deren Wandel; d. h. von den Tropen** 
(1 308 ff.); „B. das Wort, betrachtet nach seinem Lautkörper; von den 40 
grammatischen Figuren phonetischer Art** (1 363 ff. : Hiatus, Gleich- 
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klänge etc.); ,C. das Wort, betrachtet in seinen Beziehungen; von den 
syntaktisch-grammatischen Figuren" (1 430 ff.: Pleonasmus, Ellipse, Enal- 
lage); femer als „ästhetische Figuren** die Synekdoche, die Metonymie 
und die Metapher (2 31 ff.), weiter als „phonetische Figuren* die Ono- 
6 matopöie, den Gleichklang und die Euphonie" (luff.), „die Wort- 
figuren* (175 ff.) und „die Sinnfiguren * (23G — 324). 

Ich meine nun, dass die Materialien, die den Stil der hebräischen 
und vieler mit ihnen verwandten Litteraturdenkmäler charakterisieren, 
am besten so entfaltet werden, dass gezeigt wird, wie nach ihnen 

10 die Eigenschaften und Mittel eines guten Sprachstiles teils in nor- 
maler Weise erstrebt und verwendet und teils veniachlässigt worden 
sind. Nur wird die Beurteilung des Grades, in welchem die oben 
erwähnten formell-inhaltlichen und rein inhaltlichen Eigenschaften 
eines vollendeten Litteraturdenkmales dem hebräischen und dem zu- 

15 nächst mit ihm zu vergleichenden Schrifttum zukommen, besser der 
litterarischen und historischen Kritik überlassen werden. 



\ 



Erster Hanptteil. 

Die intellektuelle Sphäre des Seelenlebens und die 

Stilbeschaffenbeit. 

Die ersten Grundanforderungen an die menschliche Ausdrucks- 
weise erschallen aus der rezeptiven und urteilenden Sphäre des 
menschlichen Geisteslebens, denn an sie wird menschliche Rede in 
erster Linie gerichtet, und die allererste Forderung verlangt 'D e u t - 
5 lichkeit des einzelnen Ausdruckes. Es ist dies die nächste 
Konsequenz davon, dass Artikuliertheit die Grunddifferenz tierischer 
und menschlicher Stimmlaute bildet. 

Erstens : die Deutlichkeit des einzelnen Ausdruckes als Faktor 

der StilbeschafTenheit. 

10 I. Die Grundlagen der normalen Deutlichkeit des einzelnen Normale 

° ... Deutiichkeit. 

Ausdruckes sind a) dessen eigene positive Bestimmtheit und b) seine 
allgemeine Bekanntheit. Diese Faktoren der Deutlichkeit des einzelnen 
Ausdruckes werden dadurch in das vollste Licht gerückt werden, 
dass ihre Gegensätze dargestellt und als eine dunkle Folie ver- 
15 wendet werden. 

II. Der Manffel an Deutlichkeit des einzelnen Ausdruckes Mangel an 

° . . Deutlichkeit. 

ist teils mehr oder weniger unvermeidbar und teils eine Folge der 

Nachlässigkeit des Autors. 

1. Die Existenz von Homonymen macht einen Mangel an Homonyme. 

20 Deutlichkeit der Ausdrucksweise fast unvermeidbar. 

Zu den HomoDymeD sind manchmal auch solche Ausdrücke 
gerechnet worden, die sicher oder wahrscheinlich nicht ganz gleich- 
lautend waren. Denn ?173n (Glut: Gn27 44 etc.) und ?1?3n (Dickmilch: 
Hi29 6f), die von Böttcher §536 als Homonyme aufgeführt wurden, 
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hatten einen verschiedenen Guttural und lauteten also chemä und khema. 
Denn jenem Worte entspricht das arabische humatun (Gift), diesem das 
assyrische bimetu („Butter* nach Delitzsch, Assyr. HWB 1896 280b), 
und wenn auch das arabische Jpamä (L*.^), das statt U.^- bei Gesenius^* 
gemeint ist, „nicht ganz sicher" ist, so wird es doch durch liamma 5 

(/•^, con-upta fuit foetuitque caro) gestützt. Ebenso kann bei nnü 
(? Ausbruch x. ^., cf. Ps 104 üb = Brotfrucht, Getreide: Gn42iff. 43 2 
442 47 14 Am 8 5 Nehl0s2t) und "i^lg (Bruch) die vokalische Aus- 
sprache etwas modifiziert gewesen sein, so oft das Wort den letzteren 
Sinn ausprägen sollte. Wenigstens kommt für die Bezeichnung von 10 
„Bruch* neben dem erwähnten S^ber, auch das wahrscheinlich ursprüng- 
lichere 1515 , also S^er, dreimal (Jes 30 u 65 u Am 6 e) vor (cf. Lgb. 2 22). 
Dies sind Beispiele, durch welche daran erinnert werden soll, 
dass bei der Aufstellung von Homonymen die konsonantischen und 
die vokalischen Verhältnisse der betreffenden Ausdrücke genau unter- 15 
sucht werden müssen. Aber auch wenn dies geschieht, wird eine 
grosse Zahl von Homonymen im Sprachschatz des Althebräischen kon- 
statiert werden müssen. Denn sie finden sich nicht nur im Bereiche 
der aus Deutewurzeln entstandenen Sprachelemente, wie ?^5Jl (eae und 
huc), oder 'n (ecce und si)^ sondern auch im Gebiete der aus Begriffs- 20 
wurzeln erwachsenen Wörter, wie z. B. CjbfiJ „Rind" und „Verbindung, 
Sippschaft" etc. bezeichnet, oder wie z. B. N^nj? und JTjj? durch die 
Geschichte des Lautprozesses gleichklingend geworden sind. 

Die so entstandenen zahlreichen Homonyme des hebräischen 
Sprachschatzes erzeugten eine grosse Gefahr für die Deutlichkeit 25 
des Ausdruckes. Oder sind nicht q6re „Rebhuhn** und qore „Rufer" 
in Bi 15 isf. vermischt? Man denke femer an die Verlegenheit, die 
durch ^1^2 1^ 14 25 f (Syntax 187, Anm. 2) hervorgerufen worden 
ist und die in ÖQVfibg rjv fishööc^vog ihren drastischen Ausdruck 
gefunden hat! Überdies aber liegt in Ps 102 8 Jes 26 17 und Hi 3 le so 
kein irgendwie giltiger Anlass, mit B. Jacob (ZATW 1898 293) ein 
mit r^n „fuit" homonymes „o"^ri, wimmern, schreien" vorauszusetzen. 

Auf die Entstehungsar t der Homonyme kommt es hier nicht an. 
Übrigens aber habe ich schon 1874 in „Gedanke, Laut und Accent 
als die drei Faktoren der Sprachbildung "^j S. 27 die Ansicht ausge- 35 
sprochen, dass z. B. bei bDD (einsichtig sein) und b^PpN (thÖricht 
sein) die erstere Bedeutung durch eine Art von Ironie in ihr Gegenteil 
umgesetzt worden sein könne. Mit der Theorie aber, dass einfach nach 
dem Hegel'schen „Die Grundlage aller Bestimmtheit ist die Negation** 
eine Lautgruppe einen Sinn und dessen „Gegensinn* habe bezeichnen 40 
können (E. Landau, Die gegensinnigen Wörter im Alt- und Neu- 
hebräischen 1896), vermag ich mich nicht zu befreunden. 
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2. Aber schon nicht unvermeidbar ist die Undeutlichkeit des 
Ausdruckes, die durch den Gebrauch von Archaismen und Neo- ArchAUmen. 
logismen, von seltenen oder fremdsprachigen Formen 
herbeigeführt wird. 

5 Der fremde Beurteiler einer Litteratur, wie der althebräischen, 

kann allerdings nicht mit absoluter Sicherheit wissen, welche Sprach- 
bestandteile für den betreffenden Autor zu alt, oder zu n e u waren, logismen. 
als dass er sie verwenden konnte, ohne did Deutlichkeit seiner Dar- 
stellung zu gefährden. Ebenso steht es mit den selten auftretenden 

10 Sprachgebilden. Denn sogar wenn ein Wort oder eine Formation 
ein flapaxgegrammenon in der uns erhaltenen Litteratur wäre, 
würde es möglich sein, dass die betreffenden Formen in der lebenden 
Sprache relativ häufig auftraten. Wesentlich ebenso Hegt die Sache 
in Bezug auf die fremdsprachigen Wörter. Denn obgleich die 

15 entschiedenen Aramaismen sich vom echthebräischen Sprachgut be- 
stimmt abheben und bloss den späteren Schriften angehören, so kann 
doch von niemandem hinterher behauptet werden, dass die betreffenden 
fremdsprachigen Formen nicht auch den Zeitgenossen bekannt waren, 
also die Deutlichkeit des Ausdruckes nicht hinderten. Nur wer ein 

20 Stadium der betreffenden Litteraturentwickelung selbst mit durch- 
lebt, kann sicher beurteilen, inwieweit die Deutlichkeit einer Dar- 
stellung durch die Wahl veralteter, oder neugebildeter, 
gesuchter, oder fremdländischer Ausdrücke beeinträchtigt wird. 

Solche Urteile sind auch schon z. B. von den Arabern gefällt 
25 worden. Denn nach ihnen ist ein einzelnes Wort ^.v^s (fasihun), 
wenn es „kein fremdes und seltenes Wort* ist (Mehren 16). Ferner bei 
den Römern machte Augustus (Suet, Octavius, cap. 86) dem Tiberius 
Vorwürfe ,et exoletas interdum et reconditas voces aueupanti" (vgl. 
weiter bei Volkmann 350 f.; Gerber 1 393 ff.). 

30 Fast ebenso schwer ist es für den ausserhalb des lebendigen 

Sprachgebrauches Stehenden, die Undeutlichkeit zu beurteilen, welche 
aus der sogenannten äyivQoXoyia (xatdxQtiGLg oder abusio [Volkmann Akyroiogie. 
338 363]) entspringen kann. Allerdings ist ein Urteil dann möglich, 
wenn z. B. parricida, das ja zweifellos zuerst nur den Vatermörder 

35 bezeichnete, auch zur Benennung des Brudermörders gebraucht wurde, 
oder wenn man -N , Vater* auch zur Bezeichnung des Grossvaters 
oder des Ahnen verwendete (Gn 28 13 32 10 2S 9 7 19 28 IK 15 11 i;j 
2K 14 3 etc.; zu Dn 5 11 13 18 22 vgl. aber meine „Einleitung** 389 und zu 
DN „Grossmutter'* IK 15 10 13 vgl. vielmehr 2Ch 13 2!), wie p „Sohn"* 

40 auch den „Enkel-* (Gn 29 5 2S 19 25 2K 9 20 Esr 5 1, ef. Sach 1 1) und 
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ra , Tochter* auch die , Enkelin* (Gn 24 48 36 2 u), oder ^Si auch den 
, Urenkel* (Jos 7 24 gemäss Y. 1) bezeichnen musste. Ebenso kann auch 
der, welcher ausserhalb des lebendigen Sprachgebrauches steht, die 
Akyrologie beurteilen, die darin liegt, dass Virgil, Aeneis 4 419 ,^tantutn 
sperare dolorem" sagte (Gerber I334*). Aber über die abusio, die 5 
nach Cicero, De oratore 3, § ico in „grandis oratio pro longa, minutus 
animus j)ro parvo* liegt, könnte der dem lebendigen Sprachgebrauch 
fern Stehende schwerlich urteilen. 

Amphiboiie. 3. Zweideutigkeit des Ausdruckes lässt sich nur dann ent- 

schuldigen , wenn sie a) ein in der Verlegenheit gewähltes , oder 10 
b) ein geistreiches Mittel ist, den Ausdruck vielsagend zu machen. 

a) Zur notgedrungenen Verwendung einer a(i(pißoXCa gehört die 
orakelhaft, mehrdeutige Ausdrucksweise, die häufig von den Orakeln gebraucht 

wurde. Ein Beispiel ist die doppelsinnige Verwendung des Wortes 
ri(ilovog in jenem Ausspruch, den Krösus zu Delphi empfing (Herodot 15 
1 «5), und von „mater" in „Imperium summum Romae habebit, qui 
vestrum primus, iuvenes, osculum matri tulerit** (Livius 1 56). 

Ein halbbewusstes, vom sozusagen hellseherischen Sprachgebrauch 
gewähltes Beispiel der Zweideutigkeit dürfte doch in dem Dnb von 
Ri 7 13 liegen, das als *y\ i'nn 14 gedeutet worden ist. Bei jenem 20 
Dnb wird darnach doch wohl an Dnb 5 sa, cnb etc. (Ps 35 1 b 56 2 f.), 
anb: und !i73nb73 gedacht sein. Auf dem Verhältnis des Gersteh- 
brotes zu den ackerbautreibenden Israeliten (Bertheau, KEHB; Moore, ICC 
und Budde, KHC z. St.) liegt nach der in V. i4 gegebenen Deutung 
nicht der Accent. Eine ideelle Wechselbeziehung des Traumes und 25 
seiner Deutung ist aber vorauszusetzen, ohne dass deshalb (öttli, KC 
z. St.) der Traum für die Erdichtung eines reflektierenden Erzählers 
gehalten würde. 

b) Ein Beispiel des beabsichtigten Gebrauches einer Amphiboiie 
(arabisch: taugihun^ eigentlich: das Gesichterzeigen) führt Mehren 30 
122 f. an, indem der über einen Einäugigen ausgesprochene Satz 
„Mögen seine beiden Augen einander gleich sein!" einen Glück- 

ambiguiUB. wunsch, oder eine Verwünschung enthalten kann. Solche „ambiguitas" 
oder „dilogia" findet sich „saepe apud Ciceronem, nominatim in 
epistolis ad Trebatium** (Ernesti 152). 35 

dUogia. Beispiele aus dem Hebräischen sind folgende: „Die Hälfte des 

Stammes Manasse** (Jos 13 7 b), welche östlich vom Jordan an- 
gesiedelt wurde, wird am Anfang von sa als die westlich vom 
Jordan wohnende Hälfte aufgefasst, wie wenn der Erzähler diese 
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erwähnt gehabt hätte (Qi. 52 a: ilDT ibND). Beide Hälften hatten 
in dem wirklichen Schlusswort von 7 b ihr verknüpfendes Band. — 
T^'ll^ Jes 10 24 b 20 b: in der Weise (Ex 14 8 b etc. s. u.), wie einst- 
mals Ägypten, und auf dem Wege nach Ägypten. — Über n:T 

5 Hos 8 5a s. w. u. — byä73b Jo 2 17 soll doch wahrscheinlich den 
doppelten Sinn von „bekritteln" und „beherrschen" haben. — a^a 
Sir 3 31 a ist im moralischen und physischen Sinne gemeint. 

Weiter sind hierher folgende Fälle der Dilogia, die Quintilian 
(Volkmann 408) ävtavcc}(,Xa6ig nennt,- zu stellen: DDTö 6n 48 22; 

10 ü^^'^y Ri 10 4; '51 'iiTzn liTann -»nba 15 le: entweder nach dem MT 
(Öttli, KC) „einen Haufen, (ja) zwei Haufen" (cf. Pes. : acervas 
acervavi ; Trg. : y^m^i 'jqsn'^Ta'l ; Moore, ICC : I heaped them all up ; 
Budde, KHC), oder nach i^aXetgxjDv i'^i]Xei(pa avxovg (LXX; Hier.: 
delevi eos) „ich habe sie tüchtig (ni'J-n) geschunden" (arab. hdmara, 

15 scabit; van Doorninck, KU, Ges.^^; Budde, KHC). — 1^3 l^^-^m 
IS 1 24b sollte direkt hinter „in das Haus Jahwes" wahrscheinlich 
heissen „und der Knabe war oder wurde [dort] Knappe" (vgl. 13^3 
^^Sn 2 13 15 18 etc.), freilich nicht p-'Jj N*ti, was durch 23b ver- 
boten ist, oder „war noch jung" (Ges.^^). Wieweit aber der MT 

20 gegenüber der LXX original ist, bleibt fraglich. — In Jes 37 is 
lautete unmöglich das Original „sie verödeten alle Länder, d. h. 
Völker (S. § 248 d), und deren Gebiet" (Dathe 1 1343) trotz Dn 19 a. 
Das Original war wahrscheinlich „alle Länder" (jlSxV .^9^^)^ aber 
diese Hyperbel wurde hier, wo sie noch auffallender, als in 11 || 2K 

25 19 11 war, zu Diiärj'nN (2K 19 17 ; xa ed-vri in cod. B) gemildert, dann 
wegen ^•'nnn durch üitlNTi^i (cod. A) vermehrt und endlich letzteres 
im spitzig ironischen Sinne von „samt (S. § 3751) ihrem eigenen. 
Land" in die Parallelstelle Jes 37 18 übertragen. — In 58 10 ist 
„wenn du darreichest (cf. S. § 192 d 193 a) deine Lust und (da- 

30 durch) eine bekümmerte Brust befriedigst" wahrscheinlicher, als das 
pleonastisch-tautologische „wenn du darreichest dein Brot etc.", und 
xov aqxov kann aus 7 a stammen. — Einigermassen gehört hierher 
auch das doppelte ins von 66 3 b 4 a, das zweifache O'^r^n Jr 7 isf.^ 
die beiden a^^iö"» 8 4b (cf 3 12 i4 22 4 1); Ji?:'^: (Lgb. 1 327! Trg.: 

35 pincri , Pes. jOoISjüO beides = et taceamus) 8 ua und ^S^anti 14b, 
li'T^ und '^ 34 i7ab; ir^n Hes 7 10b 11 a. Aber durchaus nicht 
gehöii ni^n und D"»]?!! Hes 20 24 f. hierher, als wenn letzteres Wort 
„divinae poenae" (Dathe 1 1344) bezeichnete, was schon durch Tinn 
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widerlegt ist, das nach dem Kontext sich auf die Auszugszeit be- 
zieht. Dagegen wieder ninb'n 41 24 a bezeichnet Thürangel und Thür- 
flügel. Wollte D'^i^s^ Hos 4 17 a auch auf ,, Seh merzen* hindeuten?? 
Ferner 'n^'?2 Sach 9 s a dürfte Bollwerk und Einschliessung meinen 
(Stade, ZATW 1 48 f.). Vgl. -lür-^üTM Jos 19 29 2S 24 7. Auch 5 
in Ps 141 5 umschreibt das erstere ttJNI den Superlativ (S. § 309 g; 
Trg. : fc^'rnp nJia'n n\^7?; Dathe 1 1342; Bäthgen, HC), weil sonst 
der Übergang zum Kopf unvermittelt ist. Besonders deutlich liegt 
dilogia in ^T'SJi nnn D'^T^Oti Qh 7 6 vor. Beabsichtigte Dilogie mit 
Hilfe von Homonymen findet sich auch im Arabischen nach 10 
Fleischer 3 540. In Harlri's 37. Maqäme steht eine lange Reihe 
von Beispielen solchen Gebrauches der Homonyme, wie „Ich sah, 
wie mancher Brave zu Feigen (!) Zuflucht nahm, Die schirmten ihm 
das Leben, als Not im Lande war" (vgl. weiter in Bückert's Abu 
Said, 4. Aufl. 268—272). 15 

Aber nicht schliesst das V'J"^ von Ps 142 la das bN73i23, oder das 
'7'^'nN'^ von Pv 28 16, wo b ein warnendes Bild für a ist, ein n^73"' in 
sich, wie Qi. 52 a bei Besprechung von Jos 13 7 b sa meinte. 

Wenig oder gar nicht begründet sind auch folgende Annahmen 
von Mehrdeutigkeit. Betreffs N"^'J3n Gn 3 13 ist in Bereschith rabba, 20 
Par. 19 a. E. bemerkt, dass es den Sinn von ""w^^S „er (der nachaS) 
reizte mich* (cf. Ps 89 23), den Sinn von '^SD'^'^n ,er machte mich 
schuldig* (cf. Dt 24 10) und den Sinn von "^j^üSt: „er Hess mich ab- 
irren* (cf. 2Ch32i5) besitze. Zu nstbm Dt 25 9 ist in Jebamoth 102 b 
bemerkt , es bezeichne w]b^^?3 (ein Herausreissen , cf Lv 14 40) und 25 
zugleich weise es hin auf "^TTIT, habe also den Sinn von T1T ^sich 
gürten, sich zum Kampfe rüsten*, wie ^SSbnn von Nm 31 3. Vgl. weiter 
bei A. Berliner, Beiträge 58. 

Eine Art von beabsichtigter dilogia findet sich auch in Ausdrücken, 
die weiter unten noch unter einem anderen Gesichtspunkte zu be- 30 
trachten sind: iT5? etc. Ex 23 5 Lv 26 32 ab Jos 6 18 Jes 16 9b 10b 
26 11 28 10 13 29 2ab 30 16 57 6 58 10a Jr 11 17 23 33b ssf. Hes 44 12 
Hos 8 11 Jo 1 lof Ps 74 19 Pv 19 16 21 23 24 10 Kl 2 g Qh 4 1 b 10 4 
Dn 11 22. 

Eine vollständig beabsichtigte Dunkelheit der Ausdrucksweise 35 
Hätsei. bildet das Wesen der Bätsei, wie es auch durch die hebräische 
Benennung des Rätsels, Hl'^rt d. h. Verknötung oder Verschlungen- 
heit, ausgedrückt wird. Die alttestamentlichen Beispiele zerfallen in 
folgende Gruppen: a) die gewöhnlichen Rätsel, wie „Speise kam — 
gegen alle Erwartung — vom Fresser, und zwar süsse Speise von 40 
einem starken (Fresser)* Ri 14 u. Die Lösung wurde wieder in eine 
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rätselhafte Frage (isa) eingekleidet (vgl. Aug. Wünsche, Die Rätsel- 
weisheit der Hebräer 1883). Mehren 132 verweist betreffs des Hlghdz 
oder lughz auf Hariri's 29. und 35. Maqäme (vgl. Rückert's Abu Said, 
4. Aufl., p. 210—214. 248 ff). — b) Die Zahlenrätsel, wie , Sechs Dinge 
5 sind es, die Jahwe hasst, und sieben sind die Greuel seiner Seele** etc. 
Pv 616—19 30 15 ff. Sir 23 16 {ßvo ddri . . . xai xb rgitov xtX.) 25 (cf. if.) 
27 f. 26 5 ff. 19 (cf. noXXä iiiieriöa KtX. 27 24 40 18-26) 50 25: ':»! "»SttJä 
n'^tt5'^btt5!n . Diese Rätselart wurde später ?TT3 Midda genannt. 
Arabische Beispiele finden sich in Schultens' Gram. arab. : Sententiae 
10 arabicae, Nr. L, LIII, LXV, LXXXVI. Vgl. auch G. Jakob, Alt- 
arabische Parallelen (1891) i8. Ein Beispiel liest man auch im äthio- 
pischen ,Buch der Philosophen'* (Dillmann, Chrestomathia aeth., 
p. 43): flZwei Dinge etc." Vielleicht beide Arten von Rätseln wollte 

V 

die Königin von Seba' dem Salomo vorlegen (IK 10 i 2Ch 9 i). Eine 
15 Art Buchstabenrätsel findet sich in "^'^S^D = bin Jr 25 26 und ^"JSp ab 
= D'»lbD 51 1 (über 'Athbasch vgl. weiter hauptsächlich bei A. Berliner, 
Beiträge 12—14). — c) Rätselhafte Aussagen: Nm 12 s Res 17 2 'ätseihaft. 
Hab 2 6 Ps 49 5 78 2 Pv 1 6 (cf. 30 ii— u) Dn 5 12 (PI. lT»nN) 25b 8 23 
Sir 47 17 (mT! dem Salomo zugeschrieben) Sap 8 s {XvGug aivLyiidtcov) 
20 1 Kor 13 12 (^iv alvly\i,axi). Solche Rätsel sind aber nicht in Gn 49 10 
oder Jes 11 1 gemeint, wie Junius bei Dathe 1 1321 wollte. Aber wohl 
gehören hierher die emblematischen Ausdrücke von Jes 21 la (über 
11 a 13 s. u.) 22 la 30 6 a. Dagegen wieder nur in einem sehr ab- 
geleiteten Sinne sind xara airiy^ui (Adrianos § 125) Jes 1 22 Hes 39 17 a 
25 Jo 4 13a Lk 3 9a gesprochen. 

Hierher würde wohl am richtigsten die Metalepsis gestellt. Sie 
ist Xi^iQ ix 6vv(ovviiiag tb öfWDVVftov driXovGa (vgl. weiter bei Volkmann 
364 f.; Gerber 2 50). Ebenso gehört hierher ,die versteckte Ausdrucks- 
weise, durch die man ein Wort, das zwei Bedeutungen, eine nähere 
30 und eine entferntere, hat, in der entfernteren anwendet" (Mehren 105), 






oder „die Unbestimmtheit* (cLaÖ^I, S. 134, eigentlich „Das Weitsein' 

VUI von «^3 „late patuit**). Auf KiJLSt cL^J'! „Erweiterung der Wort- 
bedeutung* wurde es von Saadja zurückgeführt, wenn HN in Bezug 
auf Lot gebraucht wurde (Gn 13 s ; Wolff in Z AT W 4 237). 

35 Spuren von diplomatisch vorsichtiger Ausdrucksweise finden sich diplomatiech 

in dem D"'a"l von Ps 89 5ib, welcher Stichos im übrigen vielleicht ^°^^^^ ^• 
ironisch nach Jr 15 15 b, zu deuten ist, ferner in Pv 22 11 (S. § 243 d) 
28 3a (röS ersetzt durch rä8?\ n^wSm 2K 11 1 || nüiim 2Ch 22iob, 
wie am Rande von Sir 36 10a „Moab« (nNn73) durch „Feind** (^-»1«) 

40 ersetzt ist, und man später ^N7ai*n „Römer* mehrfach in "^731« .Aramäer* 
(Levy, Targumwörterbuch s. v.) verwandelte. 

Insofern durch mehrere der zuletzt erwähnten Ausdrucksweisen 
die Darstellung gleichsam mit einem Zwielicht Übergossen wird, 
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stehen sie gleich dem Dämmerschein des Morgens auf der Grenze 
zwischen den Quellen der Dunkelheit und den Quellen der Deutlichkeit 
des Stiles und bahnen den Übergang zum folgenden Abschnitt. 

III. Die Steigerung der Deutlichkeit des einzelnen 
Ausdruckes. 5 

Die Mittel, durch welche man der Deutlichkeit der einzelnen 
Sachbezeichnungen einer Darstellung einen möglichst hohen Grad 
verleihen kann, meine ich in drei Gruppen zerlegen zu können. 
Denn erstens können die einzelnen Ausdrücke einer Darstellung da- 
durch lebendiger vor das Geistesauge des Hörers oder Lesers ge- lo 
stellt werden, dass eine Eigenschaft, die dem betreffenden Objekte 
selbst wirklich innewohnt und für dasselbe besonders charakte- 
ristisch ist, aus dessen Begriffsinhalt herausgenommen und zu 
seiner Kennzeichnung als Epitheton ornans verwertet wird. Zweitens 
kann die Aufmerksamkeit dadurch in höherem Grade auf ein Objekt i5 
gelenkt werden, dass die nächstliegende Bezeichnung des betreffenden 
Objektes durch einen Ausdruck ersetzt wird, welcher seinerseits 
einen Begriff bezeichnet, der zu jenem Objekte in innerlicher 
(qualitativer), oder äusserlicher (quantitativer) Beziehung steht. 
Drittens kann die Deutlichkeit der Erwähnung eines Vorganges da- 20 
durch erhöht werden, dass mit seiner eigentlichen Bezeichnung ein 
Hinweis auf eine Parallele verknüpft wird, die der betreffende 
Vorgang in einer anderen Sphäre besitzt. 

Gemäss dieser Disposition der Verdeutlichungsmittel, die von 
den nächstliegenden zu den ferner liegenden fortschreitet , werden 25 
der Reihe nach folgende Stilerscheinungen zu betrachten sein. 

1. Verdeutlichung eines Begriffes durch die Entfaltung einer 
Hauptseite des ihm innewohnenden Inhaltes, d. h. der Ge- 
samtheit seiner Merkmale. 

Das Streben nach anschaulicher Darstellung der einzelnen Sach- so 
^nt^r^»^ bezeichnungen schafft das sogenannte Epitheton ornans. Denn 
indem zur Benennung eines Objektes ein an demselben hervor- 
stechendes Merkmal hinzugefügt wird, tritt das Objekt mit plastischer 
Anschaulichkeit vor die Seele. 

Ein solches Epitheton pingens, wie man es wohl nennen könnte, 35 
ist z. B. das „gewaltig" in der Bezeichnung rrai aitin „gewaltige 
Urflut« Gn 7 11 Jes 51 10 Am 7 4 Ps 36 7 t (über 78 15 b vgl. S. 
§ 348 a/5). 



ornans. 
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Das Epitheton ist von den griechischen Rhetorikern übergangen 
worden (Volkmann 366). Bei den Lateinern sagte Donat, dass die 
inid'sra discretionis, proprietatis, ornatus causa beigefügt würden (eben- 
da). Mehren erwähnt es nicht. Schon Dathe aber bezeichnete die 
5 veranschaulichenden Epitheta treffend als ihpr\y7\xv%d (1 6). Aller- 
dings führte er als Beleg nur Scd^siiitoig sldaloXarqüais (1 Pt 4 s) an. 

2. Steigerung der Deutlichkeit durch Umsetzung des 

nächstliegenden Ausdruckes in einen innerlich - qualitativ, 

oder äusserlich-quantitativ mit ihm zusammenhängenden Ausdruck. 

10 Durch die Anwendung eines Tropus (Yolkmann 354) muss 

naturgemäss das betreffende Objekt in einem neuen und daher ein- 
drucksvolleren Lichte erscheinen. 

a) Die Metonymie ist die Wahl eines solchen Ausdruckes, Metonymie. 

welcher mit der nach dem herrschenden Sprachgebrauch nächstliegenden 

15 Bezeichnung eines Objektes innerlich-qualitativ zusammenhängt. 

Für die Metonymie kommt auch der Name Hypallage (Volk- 
mann 361) vor, und sie heisst bei den Arabern (Mehren 41) üoLlXJl, 
d. h. nach S. 92 die Benennung einer Sache mit einem uneigentlichen 
Namen (cf. Ä^yi^, cognomen). — Die Hauptgruppen der qualitativ oder 

20 innerlich zusammengehörigen Begriffspaare dürften aber folgende sein: 
Ursache und Wirkung ; Besitzer und Besitz ; Satz und Gegensatz. Das 
erste von diesen drei Begriffspaaren ist ausdrücklich auch schon von 
Quintilian (Volkmann 361) erwähnt. Das erste und zweite Begriffspaar 
findet sich unter den Bezeichnungen „causa et effectus, subiectum et 

25 adiunctum** auch bei Dathe 1 8i4 aufgeführt. Das dritte Begriffspaar 
füge ich hinzu. 

a) Die Ursache wird für die Wirkung gesetzt. Metonymie: 

^ . Ursache statt 

„Geist", vertritt im AT nicht häufig die von ihm ausgehenden Wirkung. 
Wirkungen. Denn dies ist nicht bei „et seponam partem (^?3 cf. S. 

50 § 81) Spiritus etc.* (Nm 11 i7 25) gemeint, wie Glass bei Dathe 1 817 
mit „loquitur de donis Spiritus sancti" wollte. Ebenso wenig gilt 
seine Annahme in 2K 2 9 15 Dn 6 4b (auch da ist nach 4 6 f. 15 
5 11 14 t gottverliehener Geist gemeint) Jes 26 9 Hes 11 19 a || 18 21 
36 26 Ps 51 12 14 19. Überall ist da realer Geist selbst als Quell 

35 und Träger von Kraft verstanden. Übrigens trotz des T^by "iT*« 
und trotz des bi&N wollte ni"i Nm 11 17 25 nicht „de Mosis spiritu, 
quo utebatur ad populum Israeliticum gubernandum ** (Dathe 1 821) 
gesagt sein. Vielmehr wollten jene beiden Textmomente nur an 
die Geistbegabimg des Mose erinnern und die Identität der Geistes- 

40 quelle für Mose und die anderen betonen. Nicht sollte eine Ver- 
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minderung der Geisteskraft Moses ausgesagt werden. — * n^n vertritt 
auch nicht in Jes 29 24 „Erkenntnis" (Stade ^ WB. s. v. 2, b ^), 
sondern lyn und n3"'i ^yT»l sind die Gegensätze. Aber n^n Hi 20 3 
bedeutet nicht unwahrscheinlich soviel wie Geistreichheit im ironischen 
Sinne. Auch in Dn 5 12 a besitzt die mit „Wissen" etc. koordinierte .5 
nn den Sinn von Geistesmächtigkeit, geistige Potenz, Enthusiasmus 
und Energie 0. ä. Auch ist mit dem „Hauch seiner Lippen" (Jes 
11 4 b 2 Thess 2 8) schliesslich das von seinen Lippen strömende 
Wort, und mit n^"i Hes 37 1 eine negative Ekstase (cf. mein Buch 
„Der Offenbarungsbegriff des AT" 2 98 135) gemeint. 10 

Diese Art von Metonymie zeigt sich femer in der Setzung des 
VorfaSTfür Vorfahren für seine Nachkommen (Dathe 1 822) : Japheth u. a. 
Nachkomme, yertreten die Japhethiten u. a. : pd- Gn 9 27 ; — pnb^ Am 7 9 f 
cf. pnb-» n-»5: i6t; — ip^^*» Gn 46 4 a ("brN, wie ^n 12 3 b sich 
wenigstens mit auf die Nachkommen bezieht) 49 7 Nm 23 7 10 21 23 15 
24 6 17 19 Dt 32 9 (I i?3y!) 33 4 10 2S 23 1 Jes 2 3 9 7* (= das 
nördliche Reich; || Ephraim V. 8) 10 21 14 la 17 4* 27 6 9 29 [22b 

1 '51 Sdn : der Patriarch selbst] 23 40 27 41 8 14 21 42 24 43 1 22 28 

44 1 f. 5 21 23 45 4 48 12 20 49 5 f. 20 59 20 60 16 Jr 10 16 25 (hier 
doch von ganz Israel gemeint) 30 7 10 18 31 7 11 46 27 f. 51 19 Hes 20 
28 25b 37 25a 39 25a Hos 10 11* 12 3* Am 6 8 7 2 5 8 7 Ob 10 
(= Judo) Mi 1 5* 2 12 3 18 4 2 5 ef. Nah 2 5, doch auch Mal 1 2; 

2 12 Ps 14 7 20 2 24 6 44 5 46 8 12 47 5 53 7 59 i4 75 10 76 7 
78 5 21 71 79 7 81 2 5 84 9 85 2 87 2 94 7 99 4 105 10 114 7 
132 2 5 135 4 146 5 147 19 Kl 1 i7 2 2 f. (bloss Juda?) ICh 16 17 \ 25 
Ps 105 10 1, während diese Metonymie an folgenden Stellen ver- 
mieden ist: npy-» n-ii Ex 19 3 Jes 2 5 f. 8 17 10 20 14 ib 29 22a 
46 3 48 1 58 1 Jr 2 4 5 20 Hes 20 5 Am 3 13 9 8 Ob 17 13 (= Juda) 
Mi 2 7 3 9 Ps 114 1 f. ^py^ ■'33 bezeichnet in IK 18 31 wahr- 
scheinlich die zwölf eigentlichen Söhne Jakobs, aber die späteren 30 
Generationen seiner Nachkommen in 2K 17 34 Mal 3 « Ps 77 iü 
105 6 ICh 16 13 f. Der Ausdruck ip^"» ^iT begegnet nur in Jes 

45 19 Jr 33 26 Ps 22 24 t, und npy» rr^a ^IT nur in Hes 20 sf- 
— Die gleiche Metonymie zeigt sich bei bNliü"» (Gn 32 29) von 
b^nia^'n 34 7 an. 35 

Das sind Analogien z. B. zu yp Nm 24 22 Ki 4 11, Til53^ Mal 1 3 
und anN ^^y 2 Ch 25 24. So vertritt auch David seine Dynastie in 
Hos 3 5 Jr 30 9 Hes 34 23 (nnfc^!) 37 24 (iHN!) Siehe noch w. u.! 
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Ebenso ist aemen = poateritaa (Gn 3 15 etc., und zwar ist ein Nach- 
komme in* 4 25 IS 1 11 2S 7 12 gemäss dem Kontext gemeint) und = 
messis in dem ^H Lv 26 leb Hi 39 12, vgl. die Erde als Ausgangspunkt 
für das Produkt in nsbDfiin Gn 3 nb (Qi. 51b: tT^nc IN nb), und 
5 ebenso ist !l72*ifi<!l hinter nfi^ÜMl 2 S 9 10 gedacht. Ebenso finden wir 
Quelle = Strom Dt 33 28 a, erläutert in Ps 6827 Jes 48 la, Wurzel = 
Wurzeltrieb Jes 11 10 532 Sir 47 22 IMaklio, Wematock (105 bDN) = 
Traube etc. 2K 18 31 1| Jes 36 16 Jr 5 17 f. So metonymisch kann auch 
mincha (IK 18 29 36 2K 3 20; S. § 97 b) gemeint sein. Zorn vertritt so 

10 Strafgericht wahrscheinlich in ^^^^^ || ^nü Pv 11 23, cf. T^l^^ Öl"» 
Hes 7 19 Zeph 1 15 I8 Pv 11 4 Hi 21 30. Scriptor steht pro scripto eius- 
que argumento: Dn 9 24 b (N'^SD) Mt 5 17 7 12 22 40 Lk 16 29 24 27 44 
Jh 6 45 Act 8 28 30 13 15 40 15 21 (?21 21) 24 14 28 23 2Kor 3 15. Vgl. noch 
anderes bei Dathe 1 823 ! — Cicero, De oratore 3, § 167 erwähnt, dass 

15 man „Cererem pro frugibtbs, Ldberum appellare pro vino.'^ 

Das Werkzeuff weist auf das Produkt hin: Mund vertritt Metonymie : 

• , ... Werkzeug 

Aussprache z. B. in Gn 41 40, wo piö*^ wahrscheinlicher mit / eLmS f^' Produkt, 
^disposuit" (sermonem) zusammenhängt (cf. 'bnaiiovaEtai^ JLuj «^CQJ 
[aeeipiet iudicium], Onq. : Itn"^ [nutrietur, ducetur]), als dass es „sich 

20 waflnen** (Stade, WB. s. v.] bedeutet; femer in 45 21 Ex 17 1 38 21 
Lv 24 12 Nm Sie 39 etc.; "^b-tn li^ 14 4i*, iBTifi« ni73 2Ö 54 
22 18* 24 13* 27 i4 2i 33 38 (EaSi: np-^ttJia n7att5 ^rhn) 35 30 Dt 
1 J8e 4d 5 53 17 6 19 15 (Mt 18 16) 21 5 b 34 5 (Trg. Jer.: np-«^3 \>y 
■»■•n Nlia'^'a; Sifrö und RaSi: inp-^^Dn) Jos 1 18 15 13 17 4 19 50 

25 21 3 22 9, aber hinter „wo?** Ri 9 38a ist diese Metonymie nicht 
mit Moore (ICC z. St.) anzunehmen (s. u.); 1^ 12 4i, 15 24* IK 
IS 21 26 2K 23 35 24 3; [Jes 11 4 b ist VB nicht „sein Ausspruch, 
weil sonst T'B tDiUä einen Gen. appositionis enthalten müsste, der 
im parallelen i^nsü; n^il nicht vorhanden ist]; Am 6 5: nach dem 

30 (begleitenden) Klang (so auch v. Orelli , KC 1896 ; Nowack , HC 
1897; Driver, Cambr. Bible 1897: that chant [cf. p. 236] to the 
sound; aber Cheyne, Exp. Times 1898 334 konjiziert: V[rrb:> D"»1?2T?2n 
T'ttj bipb nnwio'^i b55l I) Ps 8 3a 49 14b, doch auch 73 9a (cf. Bäthgen, 
HC) Pv 4 24 6*12 11 11b 18 7 Kl 1 18 Qh 8 2 ICh 12 32bt. — 

35 Ferner konnte Zunge leicht ein Ausdruck für Sprache werden : 
Gn 10 5 20 31 Dt 28 49 Jes 28 11 ^Q 18 Jr 5 15 Sach 8 23 Est 1 22 
3 12 89 Dn 1 4 (Act 2 4 11), wie die Zunge auch speziell die ver- 
leumderische Rede (Jr 18 is Ps 73 9 b 140 12) und die Rede über* 
haupt bezeichnet: Zeph 3 i3(?) Ps 5 10 52 6 109 2 120 2 Pv 10 20 

40 12 18 f. 17 4 21 6 25 15 23 Hi 15 5. — Dazu gesellt sich Lippe als 

König, Stilistik. 2 



lg Erster Hauptteil. 

Hinweis auf Rede o. ä. : Qn 11 1 (= Sprache) ei. 9 Jes 19 18 28 n 
33 19 Hes 3 6f. 36 3 Hos 14 sb (= Bekenntnis; Mikhlal Jophi; -»nii 
15'^nDö; %a^6v ist doch nur Auslegung, nicht Übersetzung eines 
■^ID, wie neuerdings mehrfach vorausgesetzt wird) Zeph 3 9 Ps [nicht 
12 3] 45 3 81 6 Pv 4 24 10 8 etc. 12 19 17 4 etc. 26 23 Hi 11 2 5 
(= loquacitas) 12 20 Kl 3 62; •>mnDU3 *1D« ,,Lohn meiner Lippen* 
d. h. meiner Gebete (Sir 51 22 a). — Ebenso vertritt der Gaumen 
die Mede in Pv 5 3 8 7 Hi [nicht 6 30] 31 30, auch HL 5 le (Stickel 
z. St.), und so wurde schliesslich auch Kehle in Ps 5 10 gebraucht. 

Die Hand vertritt ihre Wirksamkeit, auch speziell die von 10 
der Hand geleistete Unterstützung an den kursiv gedruckten Stellen 
und zwar bei Menschen (z. B. Gn 16 12 J)t 32 36 Ri 1 35 6 2 1 S 
18 17 21 22 17a, cf. Jr 26 24; IK 11 26 f.), oder bei übermenschlichen 
Wesen z. B. Ex 3 19 (npTtl T> an den Jcursiv gedruckten Stellen) 
ö i 9 3 13 3 ö 14 16 14 81 32 11 Nm 20 20 Dt 2 16 4 34 5 i& 6 21 15 
7 8 iö 56 8 34 i5 Ri 2 15 1 S 5 6 9 11 7 13 12 15 2S 3 12 14 19 
IK 10 29b 18 46 2K 3 16 Jes 8 11 14 26 25 10 41 20 Jr 32 21 Hes 
1 3 3 14 22 8 1 ^Ö 83L 33 22 37 1 40 1 Ps 36 12 136 12 Pv 10 4 
Hi 12 9 13 21 20 22 (speziell = Schickung, Schicksal 19 21 23 2) 
Ru 1 13 T>n9 15 Esr 8 22 31 9 2 Neh 2 18 2 Ch 30 12. — Die rechte 20 
Hand (cf. Gn 14 22 etc. [S. § 391b] Neh 9 15 b Jes 62 s) ist ver- 
mittelndes Svmbol des Schwörens schon in der Zeit des arabischen 
Heidentums (Goldziher, Zur arab. Phil. 1 [1896] 55, Anm. 1), wie 
der Zeigefinger auch as-sabbäba von y^ju^ „Verwünschung" heisst 
(ebd.) , und so wurde die rechte Hand ein Ausdruck für Schwur 26 
in Ps 144 8 11. — Arm bezeichnet Mittel der Unterstützung (Jes 

33 2) oder überhaupt Eingriff in den Oeschichtsverlauf, Gesohichts- 
loirkung z. B. Jes 53 ib (doch auch 51 5 9) Hos 11 3 Ps 10 15 
37 17 444 b, und dafürsteht speciell „ausgestreckter Arm" in Ex 6 e 
Dt 4 34 5 15 7 19 9 29 11 2 26 8 IK 842 2 K 17 36 Jr 27 5 32 17 21 30 
Hes 20 33f. Ps 136 12 2Ch 6 32 t; riTS^ 't Hi 38 15. 

Das Hom, dieses originale Mittel der Machtentfaltung (Hes 

34 21 Ps 44 6 a Dn 8 4a 11 40a) ist zum Symbol der Macht und 
Herrschaft geworden: Dt 33 17 1 S 2 1 10 (Trg.: niDb») 2S 22 3 
(Qi. z. St. : pnnin) Jr 48 25 (Trg. : niDbTS) Hes 29 21 Am 6 1-3 (fein 35 
nomen proprium erscheint im Kontext kaum natürlich) Mi 4 13 
Sach 2 4 Ps 18 3 (S. § 337 1) 22 22 75 6 11 89 18 25 92 11 112 9 
132 17 148 14 Hi 16 15 Kl 2 3 17 Dn 7 7ff. 8 sff 1 Ch 25 5 (RaSi: 
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itT^Tö'» pp ai-'i ^biab KäSnTDTö riNiasin lip; Qi.: d'^'n^rb bKliö"^ l-ip 
mb:»rr73 dK-^itinbi) ; IK 22 u || 2Ch 18 lo Sir 51 12 c, s: m^ifc*« 
nnn n->ab Tip, 15: nwb pp dt^i; Apok 5 6 12 3 13 iff. 17 3 ff. — 
Schwert wurde leicht ein lebhafter Hinweis auf den Krieg: nvati 

5 nin! Gn 31 26 Ex 5 8 Lv 26 6 Dt 32 25 (Kl 1 20) 2S 2 26 12 10 
Jes 1 20 2 4 21 15 51 19 Jr 5 12 9 15 etc. 14 13 etc. 21 7 25 29 
31 2 etc. Hes 638 7 15 11 8 14 17 etc. Hos 11 6 Am 94 Mi 4 3 
Ps 144 10 Kl 1 20 2Ch 36 20; ^%aiqa || eiQ^vri Mt 10 34, || diafiB- 
Qtöfiog Lk 12 51. — CsntJ (Stab) Jes 11 4b enthält eine Metonymie 

10 des Vollzugsmittels für die zu vollziehende Handlung , nämlich die 
niederstreckende Strafsenienz, 

•iEDSi Ex 21 21 = nsOÄ nap» Gn 17 23. — ban ('n Jos 19 29 
cf. Lgb. 2 28 c): Schnur als Maass (2S 8 2aa Am 7 17 Mi 2 5) be- 
zeichnet, wie Maass, auch das Gemessene: Dt34i3f. 329 Jos 17 14 etc. 

15 2S 8 2a/3 Zeph 2 sf. Ps 16 ß 105 11 Hi 21 17. — Das Messwerkzeug 
vertritt auch den dadurch zu ermittelnden Baum: ninöü Ps 39 ea. 

Auch Impulse und Kräfte sind Faktoren des Erfolges ^^g^^S' 
und deshalb prägnante Anzeichen desselben: n*l^ OliU (Jes 49 10; ^*^Sf^. 
Tuxvacuv) bezeichnet auch den durchgliUen Boden (35 7), und in 

20 letzterem Sinne war es auch in Sir 43 22b gemeint, während der 
Siracidenenkel es da im ursprünglicheren Sinne fasste und ^avatav 
setzte. — Zcm: lS28i8 Mi 7 9, schliesslich auch in , seinen Zorn 
ausschütten* Jes 42 25 Jr 10 25 Hes 7 8 9 8 14 19 20 8 13 21 33 f. 21 36 
22 22 81 30 15 36 18 Hos 5 10 Zeph 3 8 Ps 69 25 79 6 Kl 2 4 4iit; 

25 cf. Eph 5 6. — , Huld: Jes 55 3 Neh 13 i4 etc. (S. § 262 e) cf. Lk 
11 41 12 33 Act 3 2f. 10 9 36 10 2 4 81. — Kraft oder Mühe vertritt 
Erfolg, Frucht, Lohn: Gn 4 12 Pv 5 10 Hi (? 6 22) 31 39; cf. ^'^^^ 
(2 145a) in Gn3l42 mit ^-^^^ in Dt 28 33 etc.; Ps 105 44b Qh 2 19; 
Gewalt etc.: Jr 5 17a Am 3 10 b; Dm«n Ps 7829: die Beute ihrer 

30 Begier (cf. Gn 3 6 [zu 49 26 cf. 2 i65»] Ps 21 3 112 10). Das ist 
doch analog zu ^nai^n Gn 42 33. Deshalb ist dies wahrscheinlicher 
eine ursprüngliche Abkürzung von 'a *1 liui 19 b, die von LXX, 
PeS. (Sabürä d^kaphnä), Onq., Qi. 51 b ergänzt wurde, als dass lä'ij 
hinterher weggelassen worden wäre. Über Jes 58 loaa s. u. 

^5 Auch die von der Kraft angeregte und vermittelte Handlung 

wurde zum vielsagenden Hinweis auf ihre Konsequenz. So ist 

es bei Übertretung zwar nicht in Gn 4 13 b (cf. S. § 215 a), aber 

in Ih?^ 19 15: „bei und durch die Bestrafung etc."; Ex 28 43 

2* 



Produkt. 



20 Erster Hauptteil. 

Lv 5 1 etc. Nm 14 33 Hes 23 35b 49 etc. 44 10b Jr 14 leb Sach 14 19 
Ps 7 17. Ebenso involviert die riNtan (eigentlich; ZieherfeMung) 
ihre Konsequenz: zwar wenig wahrscheinlich in Gn 18 20 (BDB 309a), 
aber in Nm 16 26 32 23 b (cf. SlNüH Jes 5 isb) [nicht in Hes 3 20 
(BDB) cf. 18 24] Sach 14 19 Kl 4 6, aber nicht in Jes 40 2 b (Breden- 5 
kamp z. St.), denn Jinpb kann hinter zwei Perfecta historica kein 
Perfectum propheticum sein. — Zu i^^ Gn 25 28 etc. cf. S. § 242b, 
zu Nm 22 7 cf. S. § 260 d. Eine Übergabe von Geschenken ist 
auch gar nicht erwähnt. — "T^istp Schnitt = Geschnittenes: Lv 19 9 
23 10 22- 25 6 Dt 24 19 1 S 6 13 8 12 Jr 5 17 Jo 1 11 4 is Hi 5 5. 10 
Ebenso metonymisch steht "^DOfc^ Mi 7 1. Eine Handlung be- 
zeichnet auch ihre indirekte Wirkung. So weist d'^riVttj lK9i6 
auf die mit einer JEntlassimg oft (cf. Gn 21 14 etc.) verknüpfte 
Schenkung (= Geschenk) hin. Zu Mili4a vgl. das deutsche »Ab- 
schied* das in der Soldatensprache auch das Abschiedsdokument be- 15 
zeichnet. 
MSSSTiUr Bezeichnungen von Materialien vertreten die daraus ge- 

fertigten Produkte: Stein: Lv 19 30 Dt 25 13 15 2S 14 2« Mi 6 11 
Pvlli 16 11 20 10 28; Jes 34 11 Sach 4 10; Dt 4 28 (cf. Lv26iay) 
28 36 64 29 16 2K 19 18 || Jes 37 19, Jr 2 27 3 9 Hes 20 32; Ex 7 i9t. 20 
— Stavi (Gn 3 19 cf. in73nN Ps 146 4a) und Asche = Mensch: 
Gn 18 27 (cf. Hi 10 9 a 30 19 42 6 f) Ps 103 u (cf. 104 29) Qh 12 7; 
y^ <^/ ;o^v) xüfi CTtodog Sir 10 9 a. — Ex 24 10b: „etwas wie ein 
(S. § 299h) Plattenwerk (S. § 306 e) von Sapphir.** — Eisen: Dt 
19 6 (bnan) 27 s Jos 8 31 2S 23 7 2K 6 öf. Jes 10 34 Ps 105 is* 25 
107 10* Qh 10 10; bnnb 1 Ch 29 2t. — Kupfererz: Ri 16 21 2S 3 34 
2K 25 7 Jr 39 7 52 11 Kl 3 7b 2Ch 33 11 36 6; niöHsb ICh 29 2t. -- 
Silber vertritt auch die Silbermünze: wahrscheinlich mit über- 
gangenem (Gn 20 16 etc. cf. S. § 314 h) oder gesetztem bp^ (Gn 
23 15 etc. cf. §314i), hauptsächlich 'nn&b 155^ 16; qosb 1 Ch 29 2 30 
und das zweite cjosb in 5 (Ps 115 4a? S. u.). Ebenso bezeichnet 
Gold wahrscheinlich gemünztes Gold in Gn 24 22 etc. (S. § 314 h i); 
nwb ICh 29 2 und das zweite ir^.tb in 5 (Ps 115 4? S. u.). — 
Holz: Dt 4 28 28 36 64 29 16 2K 19 18 || Jes 37 19, 44 19b, wo Peters, 
TThQ 1896 235 ohne Not und mit Verkennung des Parallelismus von 35 
iin"» und yy bia (cf. 46 la) übersetzen will „und den Rest davon 
sollte ich zu einem Bei machen?**; Jr 2 27 3 9 (zu 10 sbjS cf. S, 
§ 350 b!) Hes 20 32 41 22 a a Hos 4 12; Ex 7 19 Dt 19 5 (pn), nicht 
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in 2S 65, denn 1 Ch 13 8 bietet das Original, aber in 2 S 21 19; 
in Hes 37 le: yy (JfiOJO) ist nach ü-^^B« T^i ^tcN 19 a ein Scepter- 

stab (Qccßdov, iJxi), nicht fcimb. Vgl. auch Gn 40 19 a Dt 21 22 f. 
Jos 8 29 10 26 2 S 21 6 9 18 EsF 6 11 Est 2 23 5 14 etc. (ccvaxQBfiaa- 
5 ^ivrog avrov Herod. 7 194 cf. avBöravQCDaav 6 so) Act 5 so 10 39 13 29 
Gal3is lpt2 24; Act 16 24. — Cyprease: zu 2S6 5 cf. IChlSs; 
Nah 2 4; zu Zeph 2 i4 cf. S. 152 1; (HL 1 17 s. u.). — Linnen = 
Docht Jes42s 43 uf. — Oetreiäe=Brot: wahrscheinlich Ps 78 24 
(1 ünb Ex 16 4 Ps 105 40), sicher Kl 2 12 cf. Neh 5 2. 

10 ß) Die Wirkung wird als signifikanter Ersatz von Ursache ^®4^^*Sir 

und Wirkung gebraucht. Ursache. 

So finden wir Volker als das natürliche Produkt von Stamm- 
vätern anstatt dieser genannt: Gn 25 2saa. Hierher gehört femer 
Bitterkeit: Gn26s5a; Leben: Bedingung und Quelle des Lebens Dt 

15 30 20b, cf. Jh 11 25 12 50 14 6 IJh 5 20b; gegenüber 'n ^ip'n Ps 36 10 
Pv 10 11 etc.; Ehre (Tias): Ps 3 4b, wegen des parallelen 'ai 'ü'^'iü ist 
es nicht „Gegenstand meines Rühmens* (Bäthgen, HC; BDB 459a), 
und ebendeswegen ist es auch anders, als in Ps 106 20a (gegen 
Dathe l84o; s. u.); Stärke, Heil, Licht , Freude etc.: Jr 16 19 

20 Ps 18 2b 22 20b 46 2; Jr 23 ob Hab 3 19; Ps 27 1 33 20; 43 4a; 
cf. IKor 1 so Eph 2 14; Em 13 s 2 Kor 1 14 IThess 2 19; Kummer etc. : 
Pv 10 ib 17 25 19 isa; ccfiaQxCa Em 7 7. 

Mdcht involviert den Machtquell oder Machtträger: tb> Ps 8 sb ^^J.^'^^""^ 
ist gleichsam eine verteidigende Heeresmacht, ein die Skepsis über- Urheber. 

25 tönender Sängerchor. So steht auch b'^P, eindrucksvoll für einen 
hauptsächlichen Vermittler und Vollzieher der Gewalt , d. h. für 
Heer: Ex 14 4 17 28 15 4 etc. Nm 31 u Dt 11 4 1 S 17 20 2S 8 9, 
b-^nn ^Tö 24 2 etc. (S. § 267 d) IK 20 1 26 2K 6 uf. 7 6 18 17 
25 1 5 10 Jes 36 2 43 17 Jr 32 2 etc. 46 22 Hes 17 17 27 10 [?ii] etc. 

30 37 10 38 4 15 Jo 2 11 25 Sach 4 6 9 4 14 i4 Ps 33 16 136 15 Est 1 s 

8 11 Dn 11 13 25 26 Esr 8 22 Neh 2 9 3 34 1 Ch 18 9 (Nai^n b^n 20 1 

2Ch 26 ist) 2Ch 13 3 14 7f. 16 s 17 2 24 24 26 11 (b-^n nb isf) 

33 14 ; övvafitv fieydXriv 1 Mk 3 10 etc. ; riw dvvccfiet Herod. 4 155. — 

n'^'na etc. Jes 42 6b 49 6b ist, weÜ er ein lebendiger ist, Mittler des 

35 Bundes. yiöB Mi 1 5 ist auctor rebellionis. Die -Sünden" vertreten 

.... 

in na'^ab Jes 1 18 b ihre Urheber, und Dib\ü Mi 5 4 ist auctor pacis. 
Wenigstens wäre die Aussage „und solcher Art wird der Friede 
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sein: wenn Assur etc." (Nowack, HC) sehr wenig natürlich. Der 
Genetiv riD'n Ps 125 s («jTP''*n, 5Lbi>) vertritt r&v ccfiaQxcol&v, PI. 
JJol^}} Hieron.: peccatorum, 'ff^\'i l JlTin ist Dankchor o. ä. 
zwar nicht in Jr 30 19a (Trg.: «nnin '>byi2 lina li50":v, xal i^elev- 
6ovrai an avrcbv aöovteg), denn die Prozessionen pflegten ja nach 5 
und nicht aus Jerusalem, woran in isb hauptsächlich gedacht ist, 
zu ziehen; aber in Neh 12 si 38 40, und setzten nicht auch die 
Eömer custodia für custos? Man findet es in „Unicus anser erat 
minimae custodia villae" (Ovid, Met. 8 684). Cf. ^^ Aderat mors terrorque 
sociorum, lictor Sextius" (Cicero, In Verrem 5, Cap. 45, § 118). 10 
Metonymie: Eine Handlung? wird als volltönender Ersatz für ihre Voll- 

Wirkimg für '° 

^^®j^™"**- zugsmittel genannt: ro"^^ Gn 12 2b: Segensformel (cf. 48 20), wie 
rrbbp Jr 29 22 Sach 8 "13; rr^^nsi: Bimäesmüfel 0. ä. Gn 17 13 Ex 31 le 
1 K 8 21 II 2 Ch 6 11 ; Leben : hehensmütel Dt 24 eb Pv 27 27 b; ßCog 
Mr 12 44 Lk 8 43 15 12 30 21 4 1 Jh 3 17 ; vIkti 1 Jh 5 4. Blut wurde 15 
natürlich ein bedeutungsvoller Ausdruck für Mord, weil die Ver- 
giessung des Blutes das Mittel der Tötung war: Ex 4 26 f. Dt 19 10 
12 Jes 33 15 b Hos 14 4 2 Ps 9 13 etc. Mt 27 24 Hebr 12 4 (auch Lv 
20 9 11 ff. Jos 2 19 2 S 1 lü 1 K 2 37 Hes 18 13 heisst „seine Tötung 
hat er selbst zu verantworten*). Tod vertritt als schlimmste Konse- 20 
quenz furchtbarer Krankheiten diese selbst: Ex 10 17b (Heuschrecken- 
plage; cf. 'na'i 5393: d'dvccrogl) 2K 4 4ob (Gift) Jr 15 2 18 21 43 11 
(11^5'j, Pest 14 12, Trg. «rii'?: , LXK: d'dvaxog, |jLq», cyo) Hi 27 
10; cf. assyr. yfinütänu, Tod, Seuche, Pest* im Eponymenkanon beim 
Jahre 803 etc.* (Del., HWB 1896 395 b); d'dvawi 2 Kr 11 23; Apok 25 

2 23 6 8 18 8. 

Hierher gehört doch wahrscheinlich auch ^TJS Hes 44 isb {ßla 
[s^ftjMOU entstand aus ß^^a; cf. Cornill z. St.; Pes. übergeht isb). Denn 
als Parallele zu ^*ü'Ü 17 b und als Gegensatz zu Q'^FIU^B 17 a isa scheint 
es a) richtig durch P|ian y-^tü ^?2arn -^D ^"«ar «^^labn (Ra§i z. St.) ge- 30 
deutet zu sein. Weder scheint es zu bedeuten ß) ein temporales „in 
sudore'* (Hieron.) = dum sudant (GTh 588 a), noch 7) ein lokales Dip'Qa 
p5^'^TW\ö (Talmud), nämlich unter den Achselhöhlen und unter den Hüften, 
obgleich darauf auch das Trg. „und nicht sollen sie sich gürten an ihren 
Hüften, sondern nur an ihrer Brust sollen sie sich umwickeln" hinzielt, 35 
und Qi. sowie Mikhlal Jophi z. St. die Wahl zwischen der talmudischen 
und der targumischen Auslegung lassen. 

Negative Erscheinungen konnten entsprechend ihrer Natur auch 
zu signifikanten Hinweisen auf die Quellen oder Mittel ihrer Be- 
seitigung werden. So dürfte z. B. DU3N zur Bedeutung eines Schuld- 40 
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beseitigungumittels gelangt sein: LvGio IS63 2K12i7 Jes 53 10 Hes 40 
39 etc. — DNüri ^Sündopfer** (Lv 5 9 etc.) könnte auch mit dem verbum 
denominatiyum NüH zusammenhängen; cf. y\y Hos 4 8; 2Kor5 2i. 

Setzung von Wirkung statt Ursache zeigt sich auch im Ge- 

5 brauch von Verben (Dathel847): Ü'^tT^ Jes28i6b: non confundetur 

(TI^T'^T'^ kV, ov ^i] xal a^(?;^vv^g,^^yfc»4J JJ) ideoque non festinabit. Also 

nicht , scheint LXX IZJia^. gelesen zu liaben* (Dillmann, KEHB). Ähn- 

Uch ist es bei '51 ri'?2fe Ps 5 i2f. 705; 252b 35 i9a; 252a320 31 2 119 neb. 

Auch das Produkt steht statt des Materials: pnv ön^p^dukimr 
10 Jes 28 28, cf. N'iia? (Getreide), jio^l; Ps 104 i4 Hi 28 5; n^ajj Jes Material. 
47 2; i-iTO 33 12; ':ii ry^ Ps 74 15. — Der Erfolg vertritt die ihn 
bedingende Handlung. So steht Macht statt MaMentfaltung in 
•i^iyn Ps 110 sa. 

y) Das Besitzende vertritt seinen Besitz. sÄr^fdr 

15 Dies zeigt sich zunächst in „er wird mich, d. h. meinen Besitz 

okkupieren* Gn 15 8b 4a Ei 14 isb Hos 9 6 Pv 30 23bt. Weniger 
auffallend hat ttDT« Völker zum Objekt, weil Nationen auch sonst 
(S. § 248 d) ihr Land vertreten: Nm 21 32K Dt 2 12 2if. 9 1 11 28b 
12 2 29 18 14 19 ib 31 8 Ei 11 28b 24a/3 Jes 54 3 63 is Jr 49 if. 

20 Hes 36 12 Am 9 12 t. Ähnlich ist „Jahwe ist sein etc. Erbe* Dt 
10 9 18 2 Jos 13 83 b (cf. 14 b) 18 7 Hes 44 28 t. — Hierher gehört 
das menschlichen Subjekten zugeschriebene Verzehren von Menschen 
(abgesehen von Lv 26 29 Dt 28 53 55 2K 6 28 f., ?Jr 5 17a, Hes 5 10 
Sach 11 9 Kl 2 20): Jr 23; ?10 25 s. u.; [Hes 19 3b/3?] (cf. Mi 3 3) 

25 Ps 14 4 (!| 53 5) 79 7 Pv 30 i4 (cf. Hi 29 17) 2 Kor 11 20. 'Atvo xov 
aqiKSwaywyov Mr 5 35 meint /Jb^jtQiiO oi ^1«*^} Ä, und rjyefioai 
Mt 2 6 muss hinter der Anrede einer Stadt den Yürstensitz oder 
das GoMzentrum meinen. 

i 

So vertritt der Herrscher das beherrschte Gebiet z. B. in 
30 „Sub Jove frigido" (Horat., Carmina 1 1, 25) oder wie z. B. „Neptunus 
pro mari** gesagt wurde (Cicero, De oratore 8, § iG7). 

• Hierher gehört auch, dass Herr oder Herrin als Subjekt- 
bei der Handlung der Diener gesetzt wurde: Slbn Gn 40 22a 
heisst nicht ,er Hess hängen" (v. Bohlen, J. P. Lange u. a.), und das 
35 Subjekt ,man* ist wegen 41 13b nicht wahrscheinlich. Der gleiche 
Fall findet sich in ua/? (über 43 34a cf. S. § 324 d) 46 29 a a 2S 12 aay 
(zugleich eine Art Brachylogie ; s.u.). Ebenso kommt im Arabischen 
vor jSie zerriss** anstatt ,sie Hess zerreissen.** »Die von ihr veranlasste 
Handlung wird als ihre eigene dargestellt" (Fleischer 2 377). 
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Die Hand vertritt als Besitzerin von Kraft diese selbst : Gn 9 5 
30 35 32 12 etc. 41 85 42 Ex 18 10 etc., z. B. auch Lv 25 86 47 (Ver- 
mögen) vgl. Hes 16 4ö; Jos 9 26 Ri 3 30 (Gewalt), ebenso 4 24 69; 
IS 10 18 etc. 17 22 37 23 17; IK 14 27 2K 22 5 9; 8 20 etc. Jes 
28 2b, doch auch 57 10, denn „Hand** wäre dort zu speziell; T^ 'nifcp .5 
Nm 11 23 2K 19 26 Jes 37 27 50 2 59 if; 47 i4 66 u Jr 18 21 Hes 
35 5 Ps 63 11 ; auch in ^'^W in 1 K 20 42 Pv 6 5 : aus der Gewalt = 
aus der Sphäre des Einflusses; Ps 22 21 31 9 16 76 e; 49 16 89 49t; 
141 6 9 Hi 5 20; 27 11 Est 2 3 8 14 69 Esr 1 8 8 33; Dn 12 7b; 
ICh 18 1 etc.; 25 9 26 28 29 8 2Ch 12 10 26 11 34 10 17; 21 8 10 10 
II 2K 8 20 22 etc.; zur Verfügung: Neh 11 24 lChl8i7, auch hier 
nicht im körperlichen Sinne : ad latus. — Ebenso wurde Arm oder 
Arme zu einem Ausdruck für Gewalt: z. B. Gn 49 24 Jes 40 10 
59 16 63 5b Jr 17 5 48 25 Hes 30 21 fi". Hos 7 15 Ps 83 9 Hi 
22 9 40 9a. 15 

In „scheren das Haupt" (Lv 14 9 Nm 6 9b 18 Dt 21 12 2S 14 26 
Jes 7 20 a Hes 44 20 Hi 1 20 f) kommt ^zJN'i Haupt als Besitzer des 
sonst bei Tia und nb:i stehenden Haares oder Bartes in Betracht 
(Qi. 51b: itÖN^n ^3^^ n«), wie durch das in Jes 7 20 a parallel 
gehende ü'^b:i^n 'n^fc konstatiert ist. Aber nicht "hia Nm 69a soll 20 
den Sinn von tÖN'i *n5>tÖ (Qi. 52 a) besitzen. Auch in Kl 2 10 b ist 
nicht "j-iy^ (Abulwalid 178) gemeint. — Femer bei Z^'^i HL 5 11 
bleibt der Vergleichungspunkt zwischen dem Kopf und dem Golde 

(nü nn^ , |^0)JJ \2>lo ^j ! Cf. jJoyüi J4^ ''' ^) allerdings un- 

klar. Haupt konnte aber als Träger der Krone den Gedanken an diese 25 
involvieren, zumal in syrischen Braut- und Hochzeitsliedern vielfach 
von König {melik) und Königin {melikd) gesprochen wurde (J. G. Wetz- 
stein, Zeitschr. für Ethnologie 5 288). 

Die letzterwähnten Beispiele leiten zur nächsten Gruppe über. 
Metonymie: Speziell die Sphäre oder Werkstätte bietet anschauliche 30 

Sphäre für ^ ^ . , 

Inhalt. Ausdrücke für den darin befindlichen Inhalt oder den darin Äch 
abspielenden Prozess. So werden, wenn man vom Innern des 
Menschen aus vorwärts schreitet, z. B. folgende Ausdrücke gebraucht : 
Herz vertritt die Vorstellungsbewegungen und Willensbestrebungen 
(cf. Gn6 5 821) z. B. in 17 17 20 6 24 45 Dt 7 17 Jes 6 10 14 13; 35 
^reden über das Herz hinein == die stürmische Gedankenbewegung 
besänftigen« Gn 34 3 50 21 Ei 19 3 2S 19 8 Jes 40 2 Hos 2 10 
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Ru 2 13 2 Ch 30 22 32 6 1 ; ferner z. B. Hos 4 ii 7 ii Ps 7 ii 10 6 etc. 
Pv (cf. 2 10 etc.) : in carens corde = atfultus 6 32 7 7 9 4 le 10 13 21 
11 12 12 11 15 21 17 18 24 3ot; ausserdem in 8 5 15 32 (= »nttpin, 
j KvN^..) 17 16 II rtöDtr, 19 8 II nsinn; 28 26 || rT?2Dn; Qh 1 13 16 (Trg.: 

5 "^ab "TiM^tia, in cogitatione cordis mei) etc.; ebenso in „das Herz 
ausschüifen'' Ps 62 9 (cf. in-^to 102 1, ••n'^to 142 3!) Kl 2 19, cf. 11. — 
Die gleiche Metonymie zeigt sich im Gebrauch von Herz und Nieren 
oder umgedreht (Jr 11 20 17 10 20 12 Ps 7 10 262 t Sap 1 6 Apok 
2 23t) und Nieren allein: Jr 12 2 Ps 16 7 73 21 Pv 23 le Hi [nicht 

10 16 13, cf» Kl 3 13] 19 27 t- Der Anlass dieses Sprachgebrauches mag 
mehr in der einstmaligen ünbekanntheit der Nierenfunktion, als in 
ihrem Zusammenhang mit der „cupiditas rei Venereae** (Placius, 
Bd. 1 s. V. renes) gelegen haben. — \25d3 , Seele = Streben , Gier : 
Dt 21 14 23 26 Jes 5 i4 32 56 11 (auch 58 10a a, indem gemäss oben 

1.5 19 29 die Gier auch ihre Beute oder ihr Objekt bezeichnet. Das 
tj^B3 ist durch das folgende ü?D5 geschützt. Tbv aqrov i% 'ipv%flg 
aov enthält die Deutung und das Grundwort) Jr 34 16 Hesl6 27 
Hab 2 5 Ps 17 9 27 12 41 3 Pv 13 2 23 2 28 25 Qh. 6 9. — nöa, 
Fleisch vertritt teils Weichkeit, Empfänglichkeit (Hes 11 19 36 2«), 

20 teils Hinfälligkeit und Schwäche (2 Ch 32 s). 

Das Haus ist ein sinnenföUiger Ausdruck für die Familie etc. : ^®f^SSrit«- 
Gn7i (Trg.: »^fri^a ^JN-bs) etc. (cf. „erbaut werden« Gn 16 2 30 3 ; «^^^jj »•■ 
„bauen** Dt 25 9" 2S 7 2^ IK 11 38 Ru 4 11) Gn 30 30 Ex 1 21 2S 7 11 ; 
1 S 31 6 II ICh 10 6! Lk 19 9 Act 10 2 IKor 1 le etc. (Dathe 1 854); = 

2b Vermögen: Gn 39 4 43 le 44i4; ?Exl2i; 2S17 23 lK138etc. 
Jes 22 15 etc. — Zelt: Gn 13 5 (richtig Dathe 1 859) Ps 78 67 (i| aa^ö); 
?91 10; Pv 14 11. — Umgebung: Nm 22 4 Esr 1 6. '^'iiaTa Kl 2 22 be- 
zeichnet wegen „wie an einem Festtage" notwendig accolas m£OS, 
Eichtig ist also TtaQOCKlag (nicht TtccQOLKeala [Löhr, HC]), cf. das 

30 targumische ':n nitÖSSn^n „und versammeln sollen sich die Jünglinge 
der ganzen Umgebung etc.** 

Ausdrücke, wie Stadt etc., veranschaulichen die Bürgerschaft etc.^ 
n-^J^n "jn? etc. Gnl9i5bj3 35 5 b Jos [nicht 87 bei occupetis] 11 19 
Ril8a is4i3 ex. 5 12b (?23iob) Jes 14 31 2S20i9 2KII20 Jes 

85 19 18 22 2 33 8 Jr4 29a 11 12 262 (? 29 7) Hes 22 3 Am 5 3 Mi 6 9b 
Zeph2i5 3i Sachl4 2b Ru 1 19; Est 3 15 815 2Ch23 2it; vgl. 
Thor (Ru 3 11 b) = die welche am Thor zu verkehren pflegen ; „deine 
Stadt weint, und ihre Thränen rinnen*" (Amarna- Briefe 41 40 f.). 
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Dieser Gebrauch übertrug sich naturgemäss auch auf Stadtnamen. 
Hier liegt die ideelle Wurzel für den Gebrauch von piö'^^ (Gn 15 2b/3; 
S. § 306 hq 280h), das statt dammaa^ gewählt wurde, um eine 
Assonanz an das vorhergehende p^tJ herzustellen. Andere Beispiele 
finden sich in 1 S 22 loa Jr 49 24 Mt 3 5 (i' ot ^leQoaolvfietrat Mr 1 5) 5 
Mt 11 21 23 23 37 (Adrianos § 113) Act 8 26. Der Ausdruck für Land 
(z. B. IS 14 25 29 2S 15 23) und die Landesnamen schlugen 
leicht dieselbe Bahn der Sprach Verwendung ein : z. B. Gn 47 15 Jes 
4S 9 b Hos 12 8 [über Jes 23 sb siehe Lgb. 2 99 a] Ps 68 32 b 
105 38 etc. (S. § 248 d). Allerdings die Konsonanten 0*^*131» hätten 10 
in einem Teile der Stellen auch das nomen gentilicium meinen können ; 
vgl. hauptsächlich Jes 30 7 81 3. Zu Dnb rr^a 2 S 23 24 || 'M 1 Ch 
11 26 Vgl. die vielen Fälle des Übergehens der beiden ähnlichen 
Laute m und Ä in S. § 380 m! 

Die Bezeichnungen der Erde und ihrer Teile fanden natur- 15 
gemäss die gleiche Verwendung, und zwar vertritt Erde so die 
Erdbewohner in Gn 6 11a etc. (S. § 248 d) 18 25 41 30 [nicht Jes 

24 20] Ps 66 1 4 82 8 96 1 Mt 5 13 ; y^fc«(n)-'OcN 1 S 2 10 Jes 45 23 
52 10 Ps 22 28 67 8 98 3 t. Auch -^Niti?: Ps 65 9 b könnte hierher 
gehören (aber s. u. 28 28—37), wie sicher ■j'?3"«n Ps 78 26 HL 4 ig, 20 
Di^'l Hi37i7: Südwind; iisar HL4i6: Nordwind; cf. liDit n«l^ Pv 

25 23 Sir 43 20 a. = Berg und Thal stehen so metonymisch in Ri 
7 24 und zwar nicht in Mi 1 4 (Dathe 1 855), aber in ICh 12 isbf. 
Berg vertritt den darauf geübten Kult oder die dadurch repräsentierte 
Religion : Jes 2 2 f. || Mi 4 1 f. Libanon ist eine grandiose Bezeichnung 25 
der auf ihm stehenden (Jedem: Jes 10 34b 40 lea, aber nicht Ps 
29 «b (Bäthgen, HC), denn die Bäume selbst sind schon vorher ab- 
gethan, und das Hüpfen von Bergen ist auch in 114 4 6 erwähnt. 
— Wüste steht so metonymisch in Ps298 cf. 9a und Meer in 
Dt 38 19 b Jes 60 5; [Hes 26 17 a: ? okkupiert von Meeresteilen, 30 
Meeresfluten; denn 19 ab sieht ganz wie eine Erläuterung auslj. — 
Inseln und Gestade: vgl. '^«(n) (•')n©"i Jes 20 6 23 2 6 Hes 27 35 
39 6 mit dem blossen D'^'^fc« Jes 41 1 5 42 4 10 49 1 51 5 60 9 Hes 

26 18 Zeph 2 11 Ps 97 if (Adrianos § 113). 

OpÄiV = Produkt d.h. Gold von Ophin Hi22 24. — Auch pto»"! 35 
Am 3 12 meinte wegen des durch die parallele ^^73 geschützten tol^ 
immerhin am wahrscheinlichsten ein bekanntes Produkt von ptD731, 
wie der Stadtuame, nur mit Vernachlässigung von ,Bett* auch von 
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LXX, Trg., Pes., Arabs beibehalten worden ist, und der Stoffiiame 
Damast (franz.: Damas) stammt doch eben vom Stadtnamen, möchte 
auch der arabische Stoffname cUmaqsun (jmJüo) absolut nicht mit dem 

Stadtnamen dimiSqu oder dimaSqu (/ öJIXa^^ zusammenhängen, sondern 
5 von ^^a|a (Kokon der Seidenraupe und die rohe Seide selbst) durch 
das Aramäische hindurch entlehnt sein (Fränkel, Aramäische Fremd- 
wörter im Arabischen 40. 288). Haben die erwähnten arabischen Formen 
des Namens der Stadt Damaskus bei der Entstehung jenes Stoffhamens 
nicht wenigstens konkurriert? Oder sind folgende Deutungen „in 
10 Damaskus in Sopha(ecken)* (G. Hoffmann, ZATW 1883 102), oder „in 
Damascus in a couch" (Driver, Cambr. Bible 1897), oder „auf der 
Decke (nD-^n-ba [Grätz]) des Lagers •» (Nowack, HC) wahrscheinlicher? 

Der irdischen Sphäre sind noch folgende metonymisch gebrauchte 
Ausdrücke entlehnt: Korb etc. Dt 28 5 17; y^Hydria farinae etc.* 

15 IK 17 14 (Placius 2 sss): ^Dti n73p nüCtt)» (Abulw. 212 2); Becher: 
Jes 51 17 22 (Adrianos § 82) Jr 16 7 25 15 b 49 12 51 7 a Hes 23 32 
Ps 11 6 b [?23 5 (Adrianos § 113)] Mt 20 22 (Adr. § 82) 26 42 Jh 
18 11 ; Lk 22 17 20 1 Kor 11 25 („calix in sacra coena pro vino ponitur" 
Flacius 2 338) ; Nest: Dt 32 11 Jes 10 u 16 2 Hi 29 isf; Schiff: 

20 Jes 23 1 {%Xola Ka^pidovogl Adrianos § 113) 14t, cf. inXriqovvxo 
Lk 8 23. 

Eine Spezialgruppe solcher Metonymien wird von folgender 
Trias gebildet: Unterwelt: Jes 14 9a 38i8aat; — Himmel^ zwar 
nicht Dt 32 1 etc., aber Ps 50 4 (Adrianos § 113) 73 9a {ilg xov 

25 ovqavov, pQiO, (IX'il'f I flCRJB, \ , ^^^^ ^^^ ^rg. setzte richtig 
N-W123 ''•*ö"''nP5) Hi 15 15 b (II qedosim) Dn 4 23 b; D*?© «1172 Aböth 
4 12 etc.; ß(yt](S(Ofiev slg xov ovQavov, eÜTtcDg ileiqaet 'fifiag IMak 4 10 etc. 
(LA. xov ovQavov 3 is); cf. ßccaikeCa xcbv ovQav&v Mt 11 11 || ßaaiktla 
xov ^£0v Lk 7 28; Mt 21 25 || Mr 11 30 Lk 20 4; 7]fiaQxov dg xov 

30 ovQccvov Lk 15 is; Jh 3 27; nicht Apok 18 20, s. u. zu Jes 44 23! — 
Weh: GaxriQCcc xov Tioöfiov Sap 6 25 etc. (cf. Grimm, Lex. s. v. Koöfiog) 
Mt 13 38 etc. Jh 3 le etc. Rm 3 c. (Flacius 2 338) 1 Kor 4 9 etc. 

Endlich Mund war ein anschaulicher Ausdruck für Mund- 
fiUlung oder Bissen. Dies kommt oft vor, weil es eine naheliegende 
35 Masseinheit bildete und stellt sich in folgenden Erscheinungsformen 
dar: ibSN "»£3 Ex 16 21; ■'©"br „nach Massgabe* Gn 43 7 Ex 34 27 
Dtl7io'Lv27 8i8 Nm26 56t; 0*^5^ -'S Dt 21 17 2K2 9 Sachl3 8t; 
•^B3 „nach der Norm", was ausser jenem besonderen Fall von Ex 
16 21, nur noch 28 32 39 23 Lv 25 52 Nm 6 21 7 5 7 f. 35 8 (Sach 2 4 



23 Erster Hauptteil. 

S. § 395 d) Mal 2 9 Hi 33 e 2Ch3l2t steht; -ob „nach Massgabe^ 
Gn 47 12 ; ':»i nbDN "^öb Ex 12 4 16 le is Lv 25 le 27 le Nm 9 i7 26 r,4 
Jos 18 4 lK17i Jr29io Hos 10 12 Pv 12 8 27 21t. 

zdt^^zät- Auch eine Z e i t bezeichnung konnte zum leicht fasslichen Aus- 

eracheinung. (j^ct einer — regelmässig — in ihr auftretenden Erscheinung 5 

werden, und dies zeigt sich wirklich bei folgenden Gruppen von 

Zeitbezeichnungen : 

Tag: Dt 4 32 (D'^73'^), vgl. auch 1 S 24 20 w. u.; Jr 17 le Hes 
21 30 22 4 Hos 2 2b Ob u Mi 7 4 Ps 137 7 Hi 18 20 Qh 5 19, «^^a^ 
D''Ä''n vor 10h 1 1; Mr 13 19 IKor 4 3. — „Deine Jahre'^ Pv 5 9 10 
('^■'j^ , «f^Ut) steht am wahrscheinlichsten im synthetischen Paralle- 
lismus zu tjn'n und bezeichnet das in den Jahren sich vollziehende 

Leben (rbv ßlov, ,i^Ii; || ^d5 6 32). -^ Zeit: Ps 31 16 Hi 11 17 ICh 

12 32 29 30 (?Est 1 13) 2 Tim 3 1. — dbi^lr Qh 3 11 ist doch soviel 
wie die Welt, und zwar bezeichnet dieser Ausdruck dort wegen 15 
seiner Verbindung mit „ins Herz geben ** genauer den Sinn für oder 
die denkende Beschäftigung mit der Welt, nur dass dieses Sinnen ' 
nicht sein Ziel erreicht (11 b). Jenes dbs^ ist also doch = aUov Sap 

13 8, welche Stelle auch sachlich parallel geht, 146 I84 Mtl3 22 etc. 
Hebr 1 2 11 3 (ITim 1 17). — i] coQa steht so metonymisch in Mr 20 

14 35 Jh 12 27. 

V^E» was nach Ja^ ursprünglich „Hitze** und dann „warme 
Jahreszeit" (Gn 8 22 etc.) heisst, bezeichnet — im Unterschied von 
*T^atp (s. 0. 20 9 f.) — auch die in die warme Jahreszeit fallende 
Obsternte (Jes 16 9 cf. 28 4) und hauptsächlich deren Ertrag: 2 S 25 
16 1 f. Jr 40 10 12 48 32 Am 8 if. Mi 7 1. Vgl., ausser dem bekannten 
^iQog j noch mensis als Ausdruck für menstruatio. Vertreten nun 
Abend und Morgen (Ps 65 9 b) die in ihnen aufgehenden Sonne, 
Mond und Sterne? Diese gewöhnliche Auffassung (Bäthgen, HC; 
KU ; Duhm, KHC) ist wenig natürlich , und der Parallelismus von 30 
9 ab braucht nicht synonym zu sein, sondern kann synthetisch sein, 
d. h. mit den Extremen des Raumes solche der Zeit zusammen- 
stellen. Daher heisst es wahrscheinlich: die Ausgänge (= Aus- 
gehende, Aufbrechende) am Morgen (cf. Nit'' Ps 104 23) und am 
Abendj wo die Karawanen im Orient oftmals aufbrachen (Jes 21 13 s. u.), 35 
versetzest du in Jubel (nämlich durch das Erglänzenlassen von Sonne, 
Mond und Sternen). 
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So konnte auch Fest für das gesagt werden, was in erster 

.Linie zum Fest gehörte, d. h. das Festopfer \ an Ex 23 is ([| n^r!), 

Onq.: «5n no??; Mal 2 s Ps 118 27 (richtig Abulw. 178); i?n73 2Ch 

30 22, richtig Qi. 51b: iriTsti "^nnt, und jedenfalls auch bei HOB 

5 ist P^sach-Opfer die abgeleitete Bedeutung: Ex 12 21 Dt 16 2 6 f. Esr 

6 20 2Ch 30 15 17 35 ib 7ff.; Mt 26 17 Mr 14 12 Lk 22 7 11 Jh 18 28. 

Eine Erscheinung konnte aus verschiedenem Motiv auch BMcSSng 
für ihr Anzeichen gesetzt werden. Dies geschah aus ästhe- '^^y^e^/^" 
tischem Motiv bei D'^b'ina Dt 22 15 17, aber öfter geschah es zur Er- 

10 höhung des Eindruckes. So erklärt sich nns Ex 8 19; cf. «nn Nm 
6 7b, -«ay Dt 16 3, nyiTOn 2K 13 17; rmcst Hes 7 27. n^y bezeichnet 
in Ps 78 61 gemäss dem Kontext die Bundeslade (IS 4 21), cf. 132 8, 
aber trotzdem ist W nicht so in Ps 105 4 || 1 Ch 16 11 gemeint 
(s. u.). "Wieder hierher gehört indes nlDb"» . . . ttjabrn Est 5 1. 

15 ^) Ein Besitz dient als signifikanter Hinweis auf seinen BaStaTrair' 

Besitzer. ^^*'^'- 

So steht das assyrische pihdtu (Besitz) anstatt bU pi^dti^ und 
Besitz-Hien' x. I. ist der pächä, Statthalter (nnc), zuerst in 1 K 10 15, 
dann in 20 24 2 K 18 24 || Jes 36 9 Jr 51 23 Hes 23 6 Hag 1 1 Mal 1 s 

20 Est 3 12 Esr 8 36 Neh 2 7 2 Ch 9 i4 etc. erwähnt. Femer Oeist Jes 
30 1 a vertritt gemäss 2 a den Geistbesitzer , n^l^ntl TD''N Hos 9 7, vgl. 
IJh 4 1— 3 1 Tim 4 1 2 Thess 2 2. Der Sprachgebrauch zeigt da 
schliesslich nur die ganz begreifliche Erscheinung, dass er ein 
wesentliches Merkmal eines Dinges auf dieses hinweisen lässt. 

25 Diesen Vorgang beobachten wir ferner in ninctp 1 K 7 9 : wahr- 
scheinlich Handbreiten x. L = Simse 0. ä. Hierher stellt man wohl 
am richtigsten den Gebrauch des Ausdruckes Augen etc. zur Be- 
zeichnung des Sehenden etc. (Hi 29 15) und den Gebrauch des Aus- 
druckes Tage (D"^»*^ Hi 32 7 a) zur Darstellung des Betagten. Vgl. 

80 auch noch Ps 93 1 a 104 1 b ! Metonymie des Attributs für dessen 
Besitzer findet sich auch in der Setzung des Satzes „der unter seinem 
Herde viele Asche hat" für „gastfreundlich* (Mehren 41). 

Als solches charakteristisches Attribut musste naturgemäss haupt- ^^^^^^^ 
sächlich das Abzeichen eines Standes, das Insigne einer Würde würde. 

85 dienen. So steht äSb^, Herrscherstab in Gn 49 10 (Peä. ] h'^^) 
als Charakteristikum der Herrschaft, allerdings nicht des Herrschers 
(a^^cov, Onq.: "Jübl^ T'?!^?), denn dann müsste auch das parallele 
ppTO den rjyov^evog (Onq.: N1£D, PeS. : Iiq ^ ^vn „interpres** nach 
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Brockelmann, Lex. Syr. s. v.) bezeichnen, und dann wäre T»b?*i "j'^att 
kein natürlicher Ausdruck für in r&v (irjQcbv avrov (Onq.: "^tinaa "^^S^!). 
Dieses äebef symbolisiert den Herrscher in Nm 24 17 (= tDaiö '?[tt'in 
Am 1 5 s), aber wieder die Herrschaft in Sach 10 11 Ps [nicht 2 9] 
45 7b 125 3t, wie auch der Hirtenatah in Ps 23 4 die göttliche 5 
Geschichtslenkung darstellt. Ebenso repräsentiert der Thron sinnen- 
fällig die Herrschaft (Ps 89 5), und N©3 Sessel malt den Eichter 
vor die Augen (94 20), vgl. Kcc^idqcc Mt 23 2: munus docendi; ^qovoi 
Kol 1 16. Ebenso fungiert das Diadem (2S 1 10 2 K 11 12 || 2Ch 
23 11) in Ps 89 40 132 is Pv 27 24 t, und so setzte man „togam pro 10 
pace** (Cicero, De oratore 3, § 167). Vgl, die Setzung von graues 
Haar (na"»fe) Lv 19 32 für Oreis (cf. Dt 32 25) und die Verwendung 
des assyrischen kada^äatu (cf. Est 2 7), das ursprünglich „Myrte* 
bezeichnet, im Sinne von „Braut" (P. Jensen bei Wildeboer, KHC 
zum Estherbuche 173). 15 

s^Ä^^'et^c. ^^s Symbole oder Sitze der betreffenden Götter sind die Tere- 

binthen etc. staft der Götter selbst gesetzt: Jes 1 29, vgl. Dt 12 2 etc. 
2K 16 4 Hos 4 13 Jes 57 5 etc. Wesentlich hierher gehört es, wenn 
per-äa, d. h. Grosshaus (Ebers, Ägypten und die Bücher Mose's 
263 f. ; Meyer, Gesch. des Altertums 1 59 u. a.), eine Bezeichnung für 20 
den Herrscher wurde (= rr^^B z. B. Gn 12 15 Ex 1 19 1 S 2 27 
IK 3 1 Jes 19 11 Jr 25 19 Hes 17 17 Ps 135 9 HL 1 9 1 Ch 4 is); 
vgl. „die hohe Pforte ** als Bezeichnung der türkischen Eegierung! 
So dient a'^Qoßvaxla als drastischer Ersatz von ccKQoßvarlccv e%ovxeg 
(Act 11 3) in Em 2 26a 27 3 so 4 9 Gl 2 7 Eph 2 11 Kol 3 11. 25 

Konkrete Spuren der Hiinmelsrichtv/agen und Weltgegenden 
sind die Luftströmungen: Jr 49 32 36 Hes 5 10 12 12 14 17 21 37 9 
42 20 Sach 2 10 [nicht 6 5 (GTh)] Dn 8 8 1 Ch 9 24. — Der Nä ver- 
tritt als Kennzeichen Ägyptens dieses selbst : Jes 23 3 (cf. Jr 2 is). 
— Als deutlichstes Insigne einer Person oder Sache (vgl. J. Böhmer, 30 
Das biblische „Im Namen" 1898 25) konnte auch deren Name sie 
selbst vertreten (Dathe 1 896) : 1 K 8 33 35 42a Jes 25 1 Jr 10 6 Mal 1 e ; 
Ps 5 12 69 87 119 132; 9 11; 61 6 86 11 Neh 1 11;' Ps 9 3 52 11 
54 8 etc.; Jes 30 27a (Adrianos § 83) Ps 20 2 74 7 ff.; Lv 24 11 Dt 
28 58 Act 4 12. — Der Ausdruck Name vertritt auch einen be- 35 
treffenden menschlichen Träger des Namens zwar nicht sowohl in 
Dt 25 7, weil dort Dii3 doppelsinnig auf den Verstorbenen (cf. Eu 
4 5 10; 2S 14 7) und zugleich auf den Nachkommen (= 5^^T Gn 38 s) 



Die intellektuelle Sphäre des Seelenlebens und die Stilbeschaffenheit. 31 

sich bezieht, aber in Nm 1 2 ff. 3 4o 26 63 1 Ch 23 24 Eph 1 21 Act 
1 15 Apok 84 11 13. Ebenso sprach Vergil, Aeneis 6 763, vom „Alba- 
num nomefa^ und sagte Schiller: Wer zählt die Völker, nennt die 
Namen^ die etc. 
5 Die Setzung des Zeichens für das Bezeichnete geschieht 

auch dann, wenn ein äusserlicher Vorgang, der einen anderen wirk- 
lich begleitet und daher nicht metaphorisch gebraucht ist (s. u.), 
anstatt eines Vorganges der geistigen Sphäre gebraucht ist. Lachen 
vertritt so die Freude (Ps 126 2 Hi 8 21 Lk 6 21 25), Salben das Ein- 

10 setzen (Ei 9 s), Stehen das Dienen (z. B. Gn 18 8 Dt 1 38 10 8 18 5 
IK 1 2 17 1 18 15 Neh 12 44 ICh 6 is). — Ähnlich ist der Gebrauch 
folgender Redensarten (Dathe 1 889 ff.): „Schlüssel geben etc.* = 
Dispositionsrecht verleihen (Jes2222a); „Leerheit der Zähne geben* 
= zur Entbehrung verurteilen (Am 4 6); „das Gesicht erheben" = 

15 Aufmerksamkeit und Fürsorge widmen (Nm 6 20 Dt 28 50); „den 
Kopf erheben* = sich empören (Ri 8 28 Ps 83 3) oder = aufatmen 
(Lk 21 28); „die Augen erheben* = Interesse etc. widmen (Hes 18 e 
Ps 121 1 123 1); „das Gesicht erblasst* = erschrecken und ver- 
zagen (Jes 29 22); „frontem scorti habere* = schamlos und frech 

sosein (Jr 3 3); „das Knie beugen* = sich demütigen (Je 45 23 
Phil 2 10 Eph 3 14, cf. Ps 72 9); „die Hand geben etc.* : Jr 50 15 Hes 
17 18; Kl 5 5; ICh 29 22 2Ch 30 s; Hi 17 3; 2S 13 19 Jr 2 37; Mi 
7 16 Hi 299; 2K 3ii; = bevolhnächtigen : Ex 28 4i 29 9 29 33 
32 29 Lv 8 33 16 32 Nm 3 3 Ei 17 5 12 1 K 13 33 Hes 43 26 1 Ch 

25 29 5 2Ch 13 9 29 31 f; Schwurgeste: Gn 14 22 etc. (S. § 391b) Ps 
106 26 Neh 9 15; Geste beim Gebet: IK 8 22b Jes 1 15 Hi 11 13b 
Esr 9 5b 2Ch 6 12b 13b; Ex 17 12 Ps 28 2 134 2 141 2 Kl 3 4i 
ITim 2 8; „auf den Schenkel schlagen etc.* = die Trauer 
durch Gesten bezeigen: Jr 31 19a Am 8 10 Jo 1 13a Ps 35 13 69 12 

30 Hi 16 15 Kl 2 10; Jr 47 5 48 36 a; „^ bi88 sich in den Finger*^ 
(Höllenf. der Istar, Rev. 21); „die Schwerter etc. umschmieden* = 
den Krieg verbannen; Jes 2 4b || Mi 4 3b cf. „falx ex ense* Martial 
14 34; Dathe 1 893) vgl. Hes 39 9f Ps 46 10; Jo 4 10 cf. „et curvae 
rigidum falces conflantur in ensem* (Virg. , Georg. 1 sos) vgl. Ps 58 11. 

35 Als eine spezielle Art des Besitzes konnte auch der Inhalt den Metonymie: 

. . „ . Inhalt für 

von ihm besetzten Eaum und die von ihm ausgefüllte Zeit vertreten. Raum. 

Die Metonymie eines Inhaltes für seinen Baum findet sich 
in „alle Kreise der Philistäer und alle GeSuriter* ("»'n^^Oiltl'bs) 
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Jos 13 2b; übttJl*^'^ '«"^n '>Oia-'n 15 sa 18 28a, '^oii'^3 )^"^P^ Sach 
9 7 b. Diese metonymische Identifizierung der Bewohner und ihres 
Wohnortes liegt auch in IS 5 lob vor, wonach die sEqroniter sagten: 
„Sie haben zu mir die Lade des Gottes von Israel hergebracht, 
um mich und mein Volk zu töten". Nur bei dieser metonymischen 5 
Auffassung, wonach das „mich* die Stadt jiEqron bezeichnet, ist der 
Ausdruck „mein Volk** verständlich. Als Überleitung zum folgenden 
ist weiter der Ausdruck *iAl ^ättj^ Jos 17 iia, eine Parallele zum 
Stadtnamen d^bn*^, zu beachten. So konnte li'^ir na etc., die Be- 
Wohnerschaft §ijjon's etc. (S. § 255 e 337 f) wegen der Häufigkeit lo 
dieser Ausdrucks weise auch zu einer Bezeichnung der Stadt selbst 
werden: Jes 1 8 (verglichen mit einer „Hütte" etc.!) 10 32 (|| dbiöl^"^; 
aber doch nicht 16 1) Jr 51 ss (verglichen mit einer , Tenne ").i) 
Diese Metonymie ist natürlich in „Thore von bath Sijjon (Ps 9 15) 
vorausgesetzt, aber unsicher bleibt sie in 137 8. Denn „Vergewaltigerin" 15 
und „deine Kinder** kann sowohl von der Bewohnerschaft als auch 
von der Stadt selbst gesagt sein. Aber sicher die Stadt selbst ist 
wieder gemeint in „und auszog (!) woi& bath Sijjon'^ (Kl 1 e). Ebenso 
ist es in „die Mauer von bath Sijjon'^ (2 8 i8a). 

Andere Fälle dieser Metonymie sind folgende : Bund (n'^'na), 20 
was in 1 K 8 21 || 2 Ch 6 11 a zunächst Bundesmittel ist (s. 0. 22 13), 
ist dort zugleich soviel wie Bundesbuch ^ und dieselbe Metonymie 
liegt zwar nicht in Rm 9 4 (Dathe 1 sös), aber ganz ausdrücklich 
in 2 Kr 3 14 {dta^nri) vor. — Die Wasserquellen Jos 15 19 meinen 
das von ihnen umschlossene Terrain wenigstens mit. — Ebenso ist 25 
es bei „Zelte** Hos 9 6b cf. Hieronymus z. St. „ubi quondam domus 
erant, ibi ... Spinae **. — Der Ausdruck „Getreide aufthun** (Am 8 5) 



1) In D-i^irTa na na^öi*^ Jr 46 19 und lin-^'i na naiD^ 48 is sind 

zwei koordinierte unverbundene Status constructi (S. § 275 d) gemeint, 
weil wegen 46 19 auch nicht in 48 18 die hier besprochene Metonymie 
beabsichtigt ist. Ebenso ist es an der dritten Stelle , wo noch jöshbeth 
(S. § 255 d) und bath (§ 255g) vereinigt sind: Sach 2 ii. Zu natör 
trat — an Dittographie ist wohl kaum zu denken — das gebräuchlichere 
Synonymum ns hinzu. Der syntaktische Prozess ist also, wie gegen 
Graf (zu Jr 46 19) zu bemerken ist, nicht wie in nb*ina (cf. S. § 337 n). 
Auch der hier erwähnte Parallelismus von na mit nauji"', der auch in 
Kl 4 21 auftritt, verstärkt die in S. § 337 e gegebene Beweisführung, wo- 
nach das zwischen na und DbUDIT» bestehende Verhältnis ursprünglich 
als das eines Genetivus possessivus gemeint war. 
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weist wirklich auf den Getreidespeicher o. ä. hin und ist also richtig 

gedeutet in ^aavQov, Trg. : V^.a?"'^ ^^r??» ebenso PeS. und )ySi\ 
»thesaurus reconditus sub terra* (Freytag). — "17^ Hi 32 19 ist = 
'"^ 1K3 (Qi. 51b), und ioißdXerB avxov elg tö amxog ktX. (Mt 22 13) 

5 ist mit Recht auch von Gerber 2 57 bei dieser Art von Metonymie 
erwähnt. Auch in der Redensart sßaXov elg xa d&Qci (Lk 21 4) 
spielte bei der Wahl des slg die Wechselbeziehung von xoQßäv oder 
noQßaväg (= ö&qov) mit ya^ogjvkccKLOv eine Rolle, vgl. PeS. Lk 21 4: 
jo^l |i^9QiO K^aD und noqßavag Mt 27 6, cf. zbv teqov d^öccvQov — 

10 TuxXsLxai öe Koqßavag — dg Tiaxaycoyriv vödxcov i^avallöKov (Josephus, 
De b. j. 2 9, 4; Grimm, Lex. s. v.J. Dieselbe Metonymie zeigt sich 
in der Identität von TtQoaevx'^ (Act 16 13 le) mit jLd^. fc^-O und 
in der von Xtßcivaxog (Apok 835) mit thuribuhum. 

Eine regelmässig in einer bestimmten Zeit auftretende E r - m®*^?^?**^® ' 
15 scheinung konnte zu einem deutlichen Hinweis auf die Z e i t ^"if i*»" Zeit, 
selbst werden. Dies thut T'ifip (Schnitt = Getreideernte) zwar nicht 
in dem möglicherweise aus i*)3tM b» entstandenen T'atp b« 2S 
23 13, aber in Jes (?9 2 16 9) 18 4 Jr 8 20 Pv (?6 8 10 5) 20 4 
(I! q";'n) ?26 1. Ebenso steht „messis für tempus messis" (Gerber 2 59). 

20 £) Metonymie von Satz und Gegensatz. ^^SatiT 

Die Unterarten dieser Metonymie sind nach den Motiven zu^'^g^tz!*'^" 
benennen, die den Sprachgebrauch dazu geführt haben, einen Aus- 
druck unter Umständen den wirkungsvollen Hinweis auf sein Gegen- 
teil sein zu lassen. 

25 1) Soweit die Metonymie von Satz und Gegensatz 

zunächst das intellektuelle Gebiet berührt, kann sie mit dem 
freilich an sich allgemeineren Ausdruck Antiphrasis benannt 
werden. 

Dathe 1 897 — 905 zählte in alphabetischer Reihenfolge eine An- Antiphraaia ? 

30 zahl von Ausdrücken als „antiphrastische" auf. Aber ich meine, 
sie in folgende Gruppen bringen und sie dadurch zugleich als zum 
grossen Teil nicht existierend erweisen zu können: 

;dt' bedeutet in Dt 2 21 f. Jos 87 28 5 a Ri 14 15 nicht „haere- 
ditate aut possessione eiicere* (Dathe 1 900), sondern okkupieren 

35 (s. 0. 23 16), und darnach hat auch sein Passivum den Sinn von 
„okkupiert werden •* : Gn45iib Pv 20 13 23 21 30 9. — Die Niqtal- 
aussprache von po"^ Qh 10 9 dürfte eine Analogiewii'kung des parallelen 

König, StiUstik. B 
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Niqtal ü^y^, und nur ein Äquivalent des intransitiven »pD"', kommt 
in Gefahr** (Dalman, Gram, des jüdisch- palästinischen Aramäisch 216) 
sein. Letzteres aber wiid dem arabischen sakuna (^.jK^ pauper 
et miser fuit) parallel gehen, welches einen hohen Grad des ^SL^ 
,, ruhen**, nämlich „quiesciert und depossediert sein** darstellt. — 5 
In nrr'n: und •'n'^"»n3 Dn 2 i 8 27 sollte am wahrscheinlichsten der 
volle Begriff des „Geschehenseins, Vorbeiseins** durch die passivische 
Form deutlich ausgeprägt werden. Weder liegt das Passivum eines 
^j-j"«n = (^55^, praeceps ruit** (Storr, Obs. 39) noch das Passivum 
eines privativen Verbalstammes (= „confici** nach Dathe 1 899) vor. 10 
— Wie eine privative, beseitigende Wirkung sich mit einer inten- 
siven und daher leicht schonungslosen Thätigkeit verknüpfen kann, 
zeigt sich allerdings in N'na Jos 17 15 18 Hes 21 24 23 47, D").?. Nm 
24 8 Hes 23 34, ■)^'n Ex 27 3 Nm 4 13, atT Dt 25 is Jos 10 19, Nun 
Lv 8 15 etc., das in 14 52 schon vom Talmud (A. Berliner 51) richtig 15 
als privativ erkannt wurde, ferner in n^b HL 4 9, J]ro Jes 10 33, 
b;5D 5 2 62 10 , DXr Jr 50 17 und ttj'n^ü Hi 31 8 , während 'nNcn Dt 
24 20 (ChuUln 131a vorl. Z.: n^Dibt) 137273 inn^Dn br^n Nbiu) nicht 
privativ (A. Berliner 51), sondern denominativ ist. 

Die beiden Wörter non könnten zwei sekundäre Homonyme 20 
sein, wie es deren mehrere giebt (s. 0. 8 24). Allerdings aber würde 
die Kombination (BDB 338 a) von lon „Huld** mit v-\..ixs> (congre- 
gavit etc.) den Durchgang durch "liön voraussetzen (s. u. 35 15 über 
Lv 20 17 Pv 14 34 25 10). 

Bei einer anderen Gruppe braucht nur der Grundsinn des Aus- 25 
druckes richtig gefasst zu werden, um erkennen zu lassen, dass an 
den Stellen, in denen ein antiphrastischer Gebrauch des betreffenden 
Ausdruckes vorzuliegen scheint, gar keine wirkliche Veränderung 
im Sinne des Ausdruckes eingetreten ist: 

C)OX „raffen** wurde je nach dem betreffenden Kontext natür- 30 
licherweise ein „Zusammenraffen** oder „Wegraffen** : Gn 30 23 Ei 
18 25 1 S 15 6 2K 5 6 11 Jes 4 1 Jr 16 5 Hes 34 29 Ps 26 9 85 4 
[nicht 104 29]. — Setzt man bei bi:i"b"'a (Lgb. 1 soe) die neutrale 
Grundbedeutung „aufspringen** (exsultare) voraus, so versteht sich 
auch Ps 2 11 (im Kultus gemäss 11a)' Hos 10 5. — Aus jj^*^ „deflexit, 35 
torsit** (verba etc.) lässt sich ein gemeinsames Merkmal sowohl für 
den Spötter wie für den Dolmetscher (Gn 42 23 cf. Jes 43 27 Hi 
33 23 2Ch32 3i) ableiten. — Aus hd: „fremd sein" kann -r^sn 
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„befremdlich finden, beachten ** etc. (Gn 27 23) und dann das synonyme 
Qittel "13: (Hi 34 19) sowie das leicht sekundäre nsrrn (Pv 20 11) 
und Niqtal ns: (Kl 4 s) entstanden sein. — Aus bOD „dick sein* 
(wie die Lendenmuskeln etc. Lv 3 4 — 7 4 Hi 15 27 Ps 38 s) konnte 
5 sich „schwerfällig sein" (cf. ai-ab. kaäila, segnis est) und daraus 
„thöricht sein" (cf. Pv 9 13 Ps 49 14 Qh7 25). aber auch zugleich 
„beharrend (vertrauensvoll etc.) sein* (cf. Ps 78 7 85 9 Pv 3 26 Hi 
8 14 31 24) entfalten. — Das hinter persönlichem Subjekt gebrauchte 
bbn konnte den Sinn des prahlerischen oder thörichten Glänzens 
10 erlangen und so das mit der Borniertheit leicht sich verbindende 
übertriebene Lachen bezeichnen, vgl. alwari (zu freundlich) = albern: 
1 S 21 14 Jes 44 25 Jr 25 16 46 9 50 38 51 7 Nah 2 5 Ps 5 6 73 3 75 5 
102 9 Hi 12 17 Qh 1 17 2 2 12 7 7 25 9 3 10 13. Trotz J^iP häälun 
„luna* ist nicht mit Storr, Obs. 40 an den „lunaticus* zu denken. 
15 — "lon (s. 0. 34 20) wurde auch als Ausdruck einer psychologischen 
Konsequenz des Huldgeniessens verwendet : Deprimierung, Beschämung 
Lv 20 17 Pv 14 34 25 10. Im Targum existiert auch das P®3al 
„beschämt werden*: «non Nb "jirr'SNi Ps 34 6 Manuskript (Levy, 
TW s. V.) etc. 
20 Giebt man dem wip den Sinn „vom Profanen abgesondert sein* 

so erklären sich auch folgende Erscheinungen: qadeä und g^deää 
(Gn38 2if. Dt 23 18 1K14 24 15 12 22 47 2K 23 7 Hos 4 u [12 1 
cf. S. § 348 d]) waren positive Begriffe , wenn sie auch die Ver- 
achtung der Jahweverehrer herausforderten. Ferner auch in Ex 
25 29 87b 30 29b Lv 6 11 b 20a (cf. 27 10 21) Nm 17 2b sa Dt 22 9 
(cf. Jos 6 19) Jes 65 5 (= ich bin unberührbar für [S. § 21] dich; 
cf. 2S 6 9 1K17 18 Lk5 8 837) Hag 2 12a; Hes 44 19b 46 20b war 
die mit "cinp bezeichnete Wirkung im Sinne der Darsteller selbst 
eine positive und gute, nur die Nachwirkung, die dadurch be- 
30 dingte Eeinigungsceremonie, war unangenehm. 

THE Gn 49 4 soll nach Ibn Ezra z. St. an cthei D-^pn Ri 9 4 

erinnern und so ein *^icn sein. Ebenderselbe bemerkt zu Nm 22 3b: 

^ncn n73D yp"'"i? ^^^ ^^ ^^^ hinzu niat"'p3T nnrr'a inbya mTQDi. 

Er meinte wohl , dass auch in Jes 7 c yyp den Sinn von pnar be- 

35 sitzen solle. Das ist alles nicht im Texte begründet. 

Hieronymus meinte, in 2S12i4 sei blasphemando blasphemasti 
inimicos Domini „per antiphrasin dictum* und der Sinn sei „sal- 
vationem tribuisti inimicis Domini, quibus insurgentibus contra po- 

3* 
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pulum Domini, peccato hoc tuo praepediente, non poterit eis resistere 
populus Domini." Aber eine solche Ausdrucksweise besässe hier 
gar keine psychologische Wurzel und kann deshalb gar nicht voraus- 
gesetzt werden (s. u. 41 e). 

Über die von Wetzstein bei Delitzsch, Ps., 4. Aufl. 883 fF. vor- 5 
getragene Meinung, dass U}^2fi< Jes 17 ii Jr 15 18 17 9 16 30 15 Mi 1 9 „per 
antiphrasin*' entstanden sei, siehe Lgb. 2 iS6, Anm. 1. 

Antiphrastisch ist die nachbiblische Ausdrucksweise, dass eine 
Schrift „die Hände verunreinige", d. h. unberührbar, heilig, kanonisch 
sei. Siehe darüber meine „Einleitung" 450 f. lo 

2) Die Metonymie von Satz und Gegensatz im Ge- 
biete der Ästhetik und der Pietät: dieEuphemie. 

\"t?S?{hT ^ie Füsse, welche als leicht bestäubt (Gn 18 4 19 2 1 S 25 4i 
- *llloJjv"* I^ 7 44 Jh 13 10) zu den artfiorf^»« xov adifiarog (1 Kor 12 23) ge- 
hören, vertreten im AT mehrmals überhaupt die unteren Teile des 15 
Körpers. 

Dieser Sprachgebrauch liegt allerdings nicht in Ex 4 25 a vor, 
wo Sanctius nach Glass I, III, VIII (1668, p. 216) ,ülud filii 
membrum" verstand, und Nowack, Archäologie 1 168, die Schamteile 
Moses erwähnt findet. Auch letzteres wäre doch nicht recht natür- 20 
lieh und motiviert. Vielmehr ist dort der Gestus des verächtlichen 
und zornigen Hmwerfens vor die Füsse gemeint, wie „zur Erde 
werfen" in Jes 25 12 etc. steht. Eichtig sind in Ex 4 25a die i^M^^e 
nicht als Euphemismus aufgefasst von LXX, Pe§. , Onq. : n5'''np'i 
■^InnTSij^b . — Die Füsse im eigentlichen Sinne waren auch in Ri 25 
5 27 gemeint. Denn die nach dem Zeltpflock und Hammer langende 
(26a) und den Kopf Sisera's zerschmetternde Jael ist erhaben über., 
den Verdacht, den einzelne Talmudisten (Jebamoth 103 a b ; Nazir 23 b) 
aus den Worten „zwischen ihren Füssen" schöpfen zu können ge- 
meint haben. — Fraglich bleibt auch, ob die Füsse (Jes 6 2) hier- 30 
her gehören, die von dem einen Flügelpaar der Saraphe bedeckt 
wurden, und die von LXX (rovg itoSccg), Pes. und Arabs einfach 
übersetzt, von Delitzsch, Bredenkamp, v. Orelli, Cheyne (1884), 
Skinner (Cambr. Bible 1896) unbesprochen gelassen worden sind. 
Sie können den Körperteil bezeichnen, der auch bei bekleideten 35 
Orientalen wenigstens an der Oberseite von den Sandalen freigelassen 
wurde und als bestäubt vorausgesetzt werden konnte. Die Füsse 
bezeichnen in Jes 6 2 also keineswegs sicher den Körper (Trg. : '^0?)? 
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■»Tnn^j is^'i rT'^nj'i:»; cf. EaSi: zur Selbsterniedrigung, dass nicht ge- 
sehen werde sein ganzer Körper vor seinem Schöpfer), oder „die 
natürliche Blosse* (Kittel, KEHB 1898), oder „den unteren Körper- 
teil* (Duhm, HC). Das n.n-n'^is Hes 1 iib kann dies nicht ent- 
5 scheiden. Am wenigsten ist mit Sanctius bei Glass 1. c. an das 
„pudendum virile* gedacht, und dass neben der vom Herrscher- 
mantel umflossenen Gottheit die Saraphe unbekleidet (Duhm, HC) 
waren, ist nicht sehr wahrscheinlich. 

Auch der Ausdruck »von zwischen seinen Füssen^ ist in Gn 

10 49 loa von der Sitte orientalischer Herrscher, den Herrscherstab 
zwischen die Füsse zu stemmen, zu verstehen. Jener Ausdruck 
würde in sehr harter Weise statt ^x röv (irjQ&v ccvrov (Vulg. : de 
femore eius; Onq. : •»Jiirn "'.3373, von den Söhnen seiner Söhne) ge- 
sagt sein. Wesentlich anders liegt die Sache in Dt 28 57, wo der 

15 weibliche Sprössling einer Frau beschrieben ist als y:-i)z nt^^i^Tt 
JT'ba'^. — »Die Füsse bedecken* (Ei 3 24 [anoTtrSvoi rovg nodag 
avx&v, Trg.: rr-^D^^ n^ NISl T'^J*]; IS 24 4 \naQa(S%Bvd(Sa6^ai, Trg.: 
r7"»5'li3t laypb]) bedeutet alvum deponere und nicht dormire. Diese 
Weise des Ausdruckes heisst m3£ 'rjn*! vta honesta bei Qimchi zu 

20 1 S 24 4, wo er auch D'^rüp D'^npa , foramina parva = urina erwähnt. 
Diese Ausdrucks weise wird auch O'^'^pa pTöb sermo msontium ge- 
nannt (Goldziher, Tanchum JeruS. 32 0- Bei rb IK 18 27 ist 
zwischen TT^tü »meditatio* und '!J'7,'t[ (Ausführung des Planes) die Be- 
deutung „insectandum, consilium* passender, als „recessio* (Euphe- 

25 mismus für Beiseitegehen), wogegen Gedankenfolge und Gedanken- 
gehalt bedenklich machen. Wegen des darauffolgenden 'rj^i'n giebt 
das Trg. unrichtig Cj'^rTriiD« „er wird verfolgt* (so übrigens auch 
EaSi und Qi. z. St.). Endlich D'^bäin ^yiD, das Haar der Füsse 
(Jes 7 20) ist ein dui-ch den Gegensatz )ötfii veranlasster Ausdruck 

80 för m^5>n ^yu5 (Qi. z. St.), und dies leitet zum folgenden über. 

nj^y Blosse (Hos 2 11 Hes 16 s gemäss 7 b) wurde als Ausdruck 
für „Blosse x. i.* = pudenda verwertet: Gn 9 22 f. Ex 20 26 28 42 
LvlSeff. 20iiff. (Dt 23 15 24 1 ; S. § 337 k; vgl. D^ttJM 25 11) 
IS 20 80 Jes (20 4) 47 3 Hes 16 sef. 22 10 23 10 ff. Kl 1 s.* — ntoa 

85 Fleisch ist in CDitoa Gn 17 is am wahrscheinlichsten die caro quae 
pruq^ium est (11a 14a 28b 24b 25b; cf. S. § 337 h), deshalb schliess- 
lich das membrum virile^ nicht „corpus* (Dathe 1 1270). Denn eben- 
derselbe Sinn von ^isa liegt, wie im Targum Jeru§. zu Gn 6 2: 
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N^OS '^ib^ÄS pbn"?2 „einhergehend mit Entblössung der Scham*, so 
auch in folgenden Stellen vor: Lv 15 2 f. (19: mvUebria) 16 4 (Sa- 
maritanus: Dt 25 11 statt D-'m'?:!) Hes 16 26 (Trg.: "nOS "^ba^O?:, 
mit starkem Gliede versehen) 23 20 44 7 9 Sir 23 n; e. — Auch nj 
besitzt in Jes 57 8 am wahrscheinlichsten ebendenselben Sinn, denn 5 
es muss den Höhepunkt der dortigen Aufzählung bezeichnen. Des- 
halb ist „jede winkende Hand* (Kittel, KEHB; Skinner, Cambr. 
Bible) unwahrscheinlich. — Später wurde auch nnN „penna* ein 
Ausdruck für penis^ und man findet ihn z. B. in der kulturgeschicht- 
lich interessanten Stelle Sanh. 107 a: iynü7a D^NS ^"^ pp ^^55 10 
yn;z: nn-'m^CT nr*^. — Endlich begegnet auch rr^s im Sinne von 
muliebrta nicht selten im Talmud etc. (Levy, NHWB. s. v.). 

In „yT^, erkenn* n = sexuellen Verkehr haben* (Gn 4 1 17 25 
19 5b 24 16 38 26b Ri 19 25 1 S 1 19 IKI4 [Pe§.: )on*.]t Mtl25; 
mit der Frau als Subjekt: Gn 19 8 Nm 31 17 f. 85 Ri 11 39 21 11 f. t i5 
Lk 1 34) liegt vielleicht zunächst eine Prägnanz ( = voll erkennen) 
und dann zugleich eine Euphemie. Denn es ist nicht ganz wahr- 
scheinlich, dass zuerst die Aussage „das Gesicht der Entschleierten 
(Ges.^^ = 'dhada uayhahd) gemeint war. Die Hebräerinnen er- 
scheinen doch gewöhnlich ohne Schleier, und dieser Umstand wird 20 
nicht durch Gn 29 23 aufgehoben. Ebenso wenig wahrscheinlich war 
B besuchen" der ursprüngliche Sinn jener Ausdrucksweise. Endlich 
ist es auch nicht ganz natürlich, die speziellen Objekte rii'l^ oder 
•^bina (Schwally, ZDMG 1898 i36) als übergangen vorauszusetzen. 

Derselbe Euphemismus liegt in venire ad midier etn : Gn 6 4 25 
16 2 (cf. 5a) 19 31 29 23b 30 3 16 38 2b 8f. [nicht 39 üb (BDB s. v.)] 
Dt 22 13 25 5 (cf. venire ad mulierem in cubiculum Ri 15 1) 16 1 

25 11 4 12 24 16 21 20 3 Hes 23 44 Ps 51 2b Pv 2 19 6 29, siqBitoq^vovxo 
Tob 7 11. Aber eine Kombination des blossen D-'Na Hes 20 29 mit 

• T 

■>^nN n:T Ex 34 15 etc. liegt doch zu fern, und deshalb bezeichnet so 
das Nia von Hes 20 29 nur das frequentare, — In demselben euphe- 
mistischen Sinn gebrauchte man auch appropinguare ad mulierem: 
Gn 20 4 Lv 18 i4 Dt 22 u Jes 8 3 Hes 18 6 f. Immer noch ver- 
hüllend ist auch der Ausdruck nsri liegen bei etc.: Gn 19 32—35 

26 10 30 15 f. 34 2 (S. § 211h) 7 35 22 39 7 10 12 14 Ex 22 15 is Lv 35 
15 18 (S.§ 211h) 24 (ebd.) 18 22 (192o) 20 11-20 Nm 5i3 (S. §211h) 

19 ebd. (31 17 f. 35) Dt 22 22 f. 25 28 f. 27 20-23 IS 2 22 2 S 11 4 11 
12 11 24 13 11 14 (S. § 211h) Hes 23 8 (S. § 211h), nrc72 17 



Die intellektuelle Sphäre des Seelenlebens und die Stilbeschaffenheit. 39 

(cf. Qh 4 ii) f. — Ähnlich ist avißrjg im rrjv oioCrrjv (Gn 49 4) und 
^aufdecken den Bettzipfel des Vaters* Dt 23 1 27 20 (Geiger, Ur- 
schrift 386); aber „breiten den Mantelzipfel über" (Hes 16 8 Ru 3 9) 
heisst „verhüllen und beschirmen*. 
5 Euphemismen in derselben Sphäre sind noch folgende Aus- 

drücke: berühren Gn 20 eb Pv 6 29 1 Kor 7 1; essen Pv 30 20 und 
aQxog Sir 23 17; Wasser (= semen genitale, wie mee = mou im 
Assyrischen ; Del., HWB 394) Jes 48 1, wo übrigens '^'js wegen Ni^-' 
ganz wahrscheinlich für "^r^s gesetzt wurde (s. u. 39 17). Analog 
10 sind femer folgende Ausdrücke: wu (Pv 5 15 9 17); „Mischwein* 
(HL 7 3), vgl. trinlcen in einer Erzählung bei Kosegarten, Chrest. 
arab., p. 14 und bei Stickel, Hoheslied, p. 183; ^Verkehr haben^^ 
6(iik6Lv Jud 12 12; Kolrrj, ^tcvol Sap 3 16 4 6; tijv otpetkriv anodtdovat 
1 Kor 7 8. 

15 Wie mit der fortschreitenden Kultur das Gebiet der ästhetischen 

Euphemismen sich erweiterte, wird weiter unten an Dt 23 1 etc. 
ICh 17 11 etc. Dt 28 27 30 etc. gezeigt werden. 

Mehr oder nur die Pietät und speziell die religiöse Scheu ^^^^^Js" 
fahrte zur Wahl folgender Euphemien: Pietät. 

20 Halb noch auf dem ästhetischen Gebiete würde es liegen, wenn, 

wie es nicht unwahrscheinlich ist, n-'öpnjn rr'a (2K15 5) im Sinne 
von „das Haus der Isolierung* statt „Aussätzigen- Asyl* gesagt worden 
wäre. Die Buchstabenverteilung rr'UJDn nrr'nn »und er wohnte in 
seinem Hause frei, d. h. unbehelligt* (Klostermann, KC; Benzinger, 

25 KHC [?]) verträgt sich weder mit dem Sinn von n^'^isn , das mehr 
auf ein Versetzen in eine neue Umgebung hinweist, noch mit 2 Ch 
2621. Das von Stade, ZATW 1886 159 vermutete rphr^ n^ns (Jr 
3622; Am 3 15) dürfte weder nötig noch sicher sein. 

Doch wohl aus natürlicher Scheu und Pietät floss der Gebrauch 

30 von u:?:?, Seele anstatt nlp "ttJs: (Seele eines Verstorbenen , was in 
Lv 21 11 Nm 6 6 steht): Lv 19 28 21 1 22 4 Nm 5 2 6 11 9 ef. 10 
19 11 Hag 2 13, cf. animamque sepulcro Condimus (Virg., Aeneis 3 
[Dathe 1 902] 67 s.). 

Aus religiöser Scheu wählte. man wohl den neutralen Ausdruck 

35 thun in der Formel „Gott möge mir dies und das Mt*n !* (1 S 3 17 etc. 
2S3 9 etc. 1K2 23 etc. Ru 1 17 [alle Stt. siehe in S. § 391 i]), wie 
dieses Verb auch in der arabischen Fluchformel „ Gott möge fhun ! * 
oder „ich werde thun*^ (Goldziher, Zur arab. Phil. 1 40) auftritt. 
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Bei anderen Fällen dieser Euphemie ist es wahrscheinlich 
oder sicher, dass sie nicht der lebendigen Sprachverwendung, sondern 
einer sekundären Textgestaltung angehören. 

Zuerst kommen einige Stellen von 'rj'^.s in Betracht. Dieses 
müsste in IK 21 lo 13 Ps 10 3b Hi 1 11 2 5 9 nicht den Sinn von 5 
, segnend oder grüssend verabschieden*, sondern von „lästern*, oder 
„verfluchen* besitzen. Es ist nun schon an sich nicht wahrschein- 
lich, dass in Verbindungen, in denen '^'^a auch seine Bedeutung 
„preisen* naturgemäss hätte besitzen können, und in Situationen, 
wo es auf die Deutlichkeit des Ausdruckes ankam , wie in 1 K 10 
21 10 13, 'rjna in einem keineswegs selbstverständlichen Sinn gebraucht 
worden wäre. Deshalb wird die Annahme, dass die avxitpqadig^ die 
für IE 21 10 13 und Hi 1 5 11 auch Adrianos § 114 annahm, aus 
dem lebendigen Sprachgebrauch des Althebräischen selbst stamme 
(Duhm, KHC zu Hi 1 5), nicht dadurch gesichert, dass das arabische 15 
s^jS^ji, äthiopische Qi^^ ;, maltesische byrek etc. (GTh 241b) 
auch im Sinne von „verfluchen* gebraucht werden. Jene Annahme 
wird auch nicht dadurch gesichert, dass Wetzstein in Delitzsch's ^ 
Psalmenkommentar, 4. Aufl. 883 0". viele Belege für euphemistische 
Ausdrucks weise aus dem neueren arabischen Sprachgebrauch geben 20 
konnte. Vgl. dazu noch „der Babe bringt mir die Freudenkunde 
(xar ävxifpqaciv) der Trennung von den Meinigen* (Fleischer 2 299) ; 
femer bei Mehren 124 f. Belege für „den Scherz, mit dem Ernst 
gemeint ist* und „den Sarkasmus oder die Satire in der Form des 
Lobes*. — Wahrscheinlicher ist, dass bei einer nachfolgenden Text- 25 
behandlung das in direkter Verbindung mit einem Gottesnamen 
(cf. Jesl4b/3) stehende „lästern* oder „verfluchen* beseitigt worden 
ist, soweit dies nicht durch die Konstruktion, wie durch das S Jes 
8 21 , verhindert wurde. So dürfte die Stütze , welche Duhm für 
seine Annahme aus Jes 8 21 entlehnen wollte, ihre Kraft verlieren. 30 
Für den sekundären oder textkritischen Ursprung des 'ij'ia jener 
sieben Stellen spricht mit besonderer Deutlichkeit Ps 10 sb. Denn 
nur als Interpretament oder euphemistischer Ersatz von yN3 erklärt 
sich das dortige 'ryns in natürlicher Weise, wie überdies in s a Mlal 
„ist prahlerisch etc.* hätte beabsichtigt sein können (Trg. : narnpN, 35 

iitaivBixai, ^^^uisu [gloriatur], ^o^&Ji20 [iactans se]. — Die That- 
Sache, dass im nachbiblischen Hebräisch der euphemistische Gebrauch 
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von 'rjns bestand (vgl. D^n n« ^r^n etc. bei Levy, NHWB 1 26?), 
entscheidet weder für die eine noch für die andere der bei<3en mög- 
lichen Auffassungen. Jedenfalls war es später, wie z. B. in Sopherim 4, 
§ 9 , streng verboten , einen Gottesnamen beim Fluchen zu ver- 
5 wenden. 

Der MT von 2 S 12 i4 (s. o. 35 sg) wollte ausdrücken ,du hast 
die Feinde Jahwes zur Lästerung veranlasst" {itaQo^vvcov 7taQ(o^vvccg, 
Trg.: "^JT N73? -«30^ NTJID Nnnns nns??; Vulg.: blasphemare fecisti). 
Aber diese kausative Bedeutung des yN3 würde nur hier vorliegen. 

10 Deshalb ist das Objekt •'S';« ^die Feinde" als später eingeschaltet 
anzusehen. Schon Qimchi bemerkte z. St.: '••'» nx n:D7a b"-i, er 
will sagen, eine Antiphrasis gebrauchend, Jahwe. Jedenfalls hat 
also schon Qimchi gespürt, dass Jahwe selbst das Objekt von diesem 
Verbum VNS sein müsse. — Eben dasselbe verhüllende ^n'^N ist 

15 auch in 1 S 25 22 eingeschaltet (Thenius u. a. bis Löhr im KEHB 
und Smith im ICC), und vielleicht stand dort zuerst "»b. Aber die 
von Löhr zu 1 S 2 17 zitierte Meinung Geigers, dass in dieser Stelle 
nn5'73 eingeschaltet sei, lässt sich nicht begründen, weil bei VN: 
auch das Wort Jahwes als Objekt steht (Jes 5 24 cf. ccTtcod'ovfiivoig 

20 tov koyov xvqIov Jr 23 17). 

Aus sekundärer Modifikation des alttestamentlichen Wortlautes 
ist wahrscheinlich auch z. B. 2Nn73 Am 6 8 herzuleiten (Geiger, Ur- 
schrift 349). Es ist weder „Schreibfehler" (Nowack, HC) für nrn?:, 
noch eine wirklich existierende „Nebenform* (Ges.^-^) von ns^n?^. — 

25 Eine verwandte Erscheinung liegt wahrscheinlich in "iTCiS 'X'^T 
b-'DD Nim Pv 19 ib. Denn dieses b'^OD kann nicht den Sinn von 
„thöricht* besitzen. Aber es ist auch nicht in b-'DD an dieser Stelle 
ein etymologisch ursprünglicher Sinn (lumbosus, adiposus [Schultens 
z. St.]: Schmerbauch 0. ä.) zu suchen, sondern wahrscheinlich liegt 

30 in diesem b-'OD eine Spur von der immermehr aufkommenden Identi- 
fizierung der Kategorien „reich* und .thöricht = gottlos*, wie diese 
aus bitteren Erfahrungen geborene Kombination dunkler oder deut- 
licher in folgenden Stellen zu Tage tritt: Jes 53 9a ('3 7a^;cy cf. S. 
§330m!) Ps49ii 73 3—12 Pvl9ib cf. Mt 13 22 19 23 etc. Lk 6 20 

35 (II 7cr. Tö 7tv. Mt 5 3) 24 16 19 ff. Jak 2 6 5 1 ITim 6 17. Wahrschein- 
lich ist jenes b"*OD Pvl9ib ein Interpretations-Q®r6, welches auch 
für das Verständnis von 28 c b einen Wink geben sollte (cf. "nDUJiS"^ 
Gn 30 18 etc.; Lgb. 2 35«). 
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Inwiefern mit der fortschreitenden religiösen Erkenntnis eine 
vielfache Scheu vor dem Gebrauch dieser und jener religionsgeschicht- 
lichen Ausdrücke sich geltend machte , wird besser in anderem Zu- 
sammenhange gezeigt. Erinnert sei aber doch z. B. an den Parallelis- 
mus von mn-» 2 S 6 9 23 17 2 K 22 19 mit D-r:bN(n) 1 Oh 13 12 5 
11 19 2Ch 34 27. Vgl. weiteres Material zunächst in meiner »Ein- 
leitung* 77! 

Eine Antiphrasis (Adrianos § 114) oder Ironie hat der Hellenist 
durch EV(pQaLv6iisvog hro) in die Stelle Jr 20 15 f. gebracht. — Ebel 
rabbathi, der grosse Traktat über die Trat*«rgebräuche, wird bei Rasi 10 
(Winter und Wünsche 1 609) auch Semachoth^ also i^rcwcienkundgebungen 
genannt. 

Ironie. 3) Ironie mit ihren Nebenarten. 

Hierher gehört nicht Gn 3 33 (so kursiv gesetzt, weil als über- 
menschliche Äusserung referiert), wie Dathe 1 905 annahm. Aber 15 
wahrscheinlich liegt Ironie in Gn 18 12 b und sicher Ex 10 10 a Dt 
32 36 b Ri 10 14. Mit einem Anflug von Spott ist ferner Davids 
Frage an den Abner »Bist du nicht ein Mann etc.?" (IS 26 15 
[Dathe 1 909]) gesprochen. Über 2 S 4 10 b vgl. S. § 260 d ! Eine 
ironische Nachahmung von Worten der Pseudopropheten liegt in 20 
'51 nVs; IK 22 15b. Weiter gehört hierher 2K 8 loQ. 

Verhaltenen Spott atmen auch die Worte ,, verstecke dich im 
Staub!" etc. Jes 2 10 89b [nicht 14 9-11 (Adrianos § 123)] 17 4 
('^■»rT' . . . linDD) 21 5 23 le 29 ih 47 13 57 12 2,13b. cc (cf. Lgb. 2 151, 
Anm. 1). — Bei Jeremia begegnet eine ironische Äusserung zwar 25 
nicht in D'^nss: 4 id (Storr, Obs. 32), denn man beachte mi^SD ^-»r 
„eine aufs Korn genommene Stadt" (Jes 1 s) aber in 7 3ih lllö&cc 
22 23a. 30 öf. (cf. Hos 13 13a) 46 9 51 8h ßy. — Auch Hes 20 59a 
beginnt am wahrscheinlichsten mit einem konklusiv - konzessiven 
(cf. S. § 363c) „also immerhin" und enthält bis «nnr eine ironische 30 
Konzession, fährt darauf latent adversativ (S. § 360 b) fort, enthält 
das DJ^ der Beteuerung (S. § 391k), falsch unterbrechendes Athnach 
(Syntax S. 715) und dahinter das T von S. § 3611. Persiflage klingt 
sodann aus 28 3 32 ob, — nur indirekt aus Hos 10 la (Adrianos 
§ 123), aber voll aus Am 4 4, weshalb auch schon Qimchi zu «iriüDT 35 
bemerkte: „Dieser Imperativ ist nicht in der Art eines Befehls, 
der einen Willen aasdrückt, sondeni in der Art von DiTü" [g^zum, 
guzma = lYoniB., sarcasmus, hyperbole]. Ironisch ist ferner Mi 2 11b 
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7 8 a Nah 2 12 (Adrian) Sach 9 2h 11 I3a,. Auch Mal 1 a a ist ironisch, 
wie das sich selbst verneinende NtSTt 9b beweist. 

T • — . 

Weiter rechne ich •»T'On »meine Loyalen etc.* Ps 50 6 hierher. 
Der Hohnruf 60 10 c ist kräftiger, als die nicht hierher gehörige Aus- 
6 sage 108 10c. Die Reihe setzt sich fort in Pv 11 22 Jil u (?war 
nicht gemeint „Weisheit und Verstand zu kaufen giebt es nicht* 
[cf. S. § 390 f]); i:nnb 28 s (s. u.); Hi 6 22 12 2 17 sb (cf. 20 s 
oben 16 3 f.) 20 10 b (sarkastisch) 26 2 f. Wie ^y 30 24 a eine sar- 
kastische Selbstbezeichnung des Hiob sein könnte, siehe in Lgb. 2 64 

10 Anm. ! Ironisch ist weiter 38 3hß etc.; Kl 4 21a Qh 10 ib, während 
in 11 9 richtig von Dathe 1 913 keine Ironie gefunden worden ist. 
Auch Mt 26 46 gehört nicht hierher, denn xo Xontov ist „pesthac* 
(Grimm s. v.). Aber ironisch ist ^aXCbg Mr 7 Ö; lA 11 41 Jh. 3 lOh 
7 28B.cc 19 üb; (KOQla 1 Kor 1 21 ; 4 8 2Kor 10 12 11 19 12 13 

15 (Dathe 1 911). 

Ein Hauptthema der Persiflage war die satirische Charakteristik 
der Idole: IK 18 27 Jes 40 19 41 7 44 9ff. 46 ef. Jr 2 27 10 3—5 8f. 
Hab 2 i8f. Ps 106 20b 116 4ff. 136 15 ff., imörokr) 'Isq. 4 sff. Sap 
13 10 ff. Sarkastisch ist wahrscheinlich auch die Benennung der 

20 Moloch-Opfer als „cadavera* (o'^n^D Jr 31 40) und jedenfalls die Be- 
zeichnung der TiSQirofir] als xararo(ii] (Phil 3 2). Adrian bemerkte 
in § 122: „xar iTtircod^aßfiov*^ , d. h. in verspottender,, verlachender 
Weise, spricht die Schrift, wenn sie bei der Schmach der Feinde 
sagt „aha, aha, gesehen hat es unser Auge!" (Ps 35 21b), oder 

25 „nimm eine Zither etc.!" (Jes 23 le), oder yccQ TtXota ovidri eQ%ovrai 
ix KaQxridovog (10 b), oder noXig xaXr} %ccl Bnijciqig ^ rjyov^iivr} q>aq- 
fici%G)v (Nah 3 4a j3 cf. Zeph2i5a), oder inl tö KvqIo) ovk insTtold'si 
(Zeph 3 2 b a ; ?) , oder TiQotp'qtevöov fifiiv, X^iöri, xlg iariv 6 TtaCßccg 
as (Mt26 68). Er hätte z. B. die Frage „Ist das die Stadt etc.?* 

80 (Kl 2 15 c 16 bc) hinzufügen können. 

Eine Nebenart der Ironie ist auch die Simulation (Gerber Simulation. 

2 319). Aber nicht mit vollem Recht ist eine solche von Dathe 1 911 

in Gn 19 2 gefunden worden. Denn die Weigerung, im Hause des 

Lot einkehren zu wollen, war keine Verhüllung des Auftrages, die 

85 Familie des Lot zu retten (V. 12 ff.). Mehr gehört hierher Gn 12 13 

20 2 13, wo ninN in ^Äi>i öA^ „dies ist meine Schwester" von 
mohammedanischen Interpreten so aufgefasst wird, dass es „in der 
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entfernteren Bedeutung ^^ Glaubensschwester*" gemeint ist" (Mehren 
105). Dieselbe Erscheinung liegt in Gn 22 2 und Mt 15 24 20 22 16 
aber nicht in Act 23 5 a vor. 

In diesen Zusammenhang gehört auch „das fingierte Nicht- 
wissen des Wissenden" (Mehren 125), oder „das Vorführen 5 
des Bekannten in der Form des Unbekannten" (S. 127), wie z. B. 
in „War s eines Blitzes Leuchten , was da erschien , oder war's das 
Licht einer Lampe, oder war's ein Lächeln in ihrem sonnigen Antlitz ? " 

Hierher können als besondere Gruppe auch die Fälle gestellt 
werden, wo Ausdrücke nur im Anschluss an eine herrschende Be- 10 
nennung oder eine Volksmeinung oder die Einbildung der betreffenden 
Personen gebraucht werden, wie «••a: „Prophet" z. B. in Bezug auf 
Chananja Jr 28 1 (LXX 35 1 : 6 'ijj£vdo7tQO<pT^Trig\) Tit 1 12 (ci. nccrriQ 
\. Ts-i'niS Hes 21 sf., dtWtot xrX. Mt 8 12 9 i2f., d^eog 2Kor 4 4a. 

Eine Unterart ironischer Aussagen kann aus solchen Äusserungen 15 
gebildet wei'den, in denen der Sprecher eine faktische Erscheinung 
in ihr Gegenteil verwandeln möchte. In Gn 37 19 wollen 
Josephs Brüder gerade dadurch, dass sie ihn den „Traumbesitzer = 
Träumer" nennen, auf die Grundlosigkeit der Ansprüche hinweisen, 
die er aus seinen Träumen ableitete. Mit noch mehr Grund können 20 
2S 6 20 Jes 5 19 Ps 22 9 Mt 22 16 (cf. Lk 20 20) 27 29 4o 42 f. hier 
erwähnt werden. 

Aber die Lügen^ wie sie in Gn 3 4 und Mt 2 8 enthalten sind, 
bilden keine Momente der „rhetorica sacra" (Dathe 1 913). Ebenso 
wenig gehört in deren Gebiet die Ironie, welche in den Vor- 25 
gangen selbst liegt, wie in den Konsequenzen des Versuches, 
die Gattin für die Schwester auszugeben (Gn 12 11 ff. 20 2 ff. 26 7 ff.). 
Antoine Baumgartner hat in seinem anziehenden Schriftchen über 
„L*humour dans Tancien Testament" (Lausanne 1896), worin er auf 
p. 7 auch andere neuere Bearbeitungen seines Thema aufzählt, in 30 
Humor, jenen Erzählungen Gn 12. 20. 26 „des Clements d'humour trös 
sensibles" (p. 18) gefunden. Da er selbst aber vorsichtigerweise 
jene Erzählungen zu den „exemples d'humour latent" (p. 22) rechnet, 
so wird er mir nicht widersprechen, wenn ich vielmehr die Er- 
eignisse selbst tragikomisch nenne. Eben denselben Charakter S5 
trägt die Geschichte von der Verwechselung der Rahel und der Lea 
(Gn 29 21 ff.). Aber mehr nur tragisch möchte ich die Geschichte 
von Juda (Gn 38 11 ff.) nennen. Dagegen wieder nicht ganz unwahr- 
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scheinlich ist es, dass .Thumour ^tait cherche et voulu** (p. 21) in 
der düpierenden Antwort der Hebammen (Ex 1 19) und in der Er- 
zählnng von BilSam und seiner Eselin (Nm 22 27 — 31), welche die 
Verkehrtheit jener Eeise eher einsehen durfte, als BilSam selbst. 
5 Jedenfalls sollte dem Verfolgungszug des Saul der Stempel der 
Lächerlichkeit aufgedrückt werden, indem dieser Zug mit einer Floh- 
hatz auf einen „einzigen (in5<) Floh* (IS 24 15) verglichen wurde. 
— Treffende Beispiele schalkhafter, humorvoller oder satirischer . 
Äusserungen, die in der nachkanonischen Litteratur des Judentums 

10 vorliegen, findet man bei Baumgartner 1. c, p. 11 — 15. 

4) Auch die Litotes oder Meiosis dient der Deutlichkeit Litotes, 
des Ausdruckes. Denn nach dem natürlichen Einfluss einer dunklen 
Folie auf die Erhöhung eines Lichteffektes muss jeder Versuch, einen 
Thatbestand in der Ausdrucksweise zu verkleinern, den gerade ent- 

15 gegengesetzten Eindruck im Hörer oder Leser hervorrufen. 

Das Gebiet der Litotes ist allerdings zu weit ausgedehnt 
worden, indem schon folgende Fälle zu ihm gerechnet worden sind: 
?172"' Nb etc. Ex 20 7 (Dathe 1 231: gravissime puniet; Storr 33) 
Lv 10 ib Jr 2 8bj3 iib^ Am 1 3 etc. Sach 8 17a Ps 83 2. 

20 Mit mehr oder weniger Wahrscheinlichkeit gehören hierher aber intotes. 

Aussagen, wie „ein eingeknicktes Rohr wird er nicht (vollends) 
zerbrechen" etc. Jes42 3a Ps 61 19b 78 50a (cf. b!) 84i2(?) 107 38b 
Pv 12 3 17 21b. — Bestimmt soll der entsprechende positive Begriff 
deutlich aus folgenden negativen Ausdrücken in die Augen springen : 

26 Drn fi<b (nicht weise) etc. Dt 32 ob 2S 1 21 (= blank geputzt 0. ä.);^) 
Jes (cf. yy^b 10 15 ex. [Siegfr.-St. s. v. Nb]) 31 3 65 2 Jr 4 22 a 
8 6 Hes 20 25 Hos 13 13b (cf. nb v?? 7 11) Am 5 isb 20 (cf. Hi 12 25 a 
[Storr 260]) Ps 36 5 43 1 44 13 a Pv (13 23 b) 16 29 18 f,a 24 23 
30 25 f. Hi 12 25 a 22 30 a 26 2 f. Sehr charakteristisch ist speziell 

30 die Ausdrucksweise ninSD lir? nhb Nb (nicht reichlich = zu wenig) 
2 Ch 30 5 b ; Mt 2 6. — Bei Verben zeigt sich solche Litotes in Dt 
18 14 Jr 4 11 Hes 18 21 28 33 ua Sach 8 17 Ps 5 sa 51 19 78 50 107 38 



1) Hub. Grimme (TTQ 1897 582, Anm. 2) bemerkt zu 2S 1 21: Jch 
zweifle nicht, dass es heissen soll „der Schild Sauls, des mit Ol (zum 
Könige) Gesalbten*', sodass "^bn entweder einen Rest von altem, miss- 
verständlich gewordenem blb^ (b'^bs) , „übergössen, gesalbt** ** darstellt, 
wozu n^^72 eine gute Glosse wäre, oder dass es Glosse zum folgenden 
l^ „„ohne*** ist.* Mir kommt dies mehr, als bloss zweifelhaft vor. 



J 
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(cf. 2K4 3) Pvl7 2i Hil3 2o; N:tn etc. Dn7 23f.; Jh 1 20 637 
Em 5 5 1 Kor 11 17 (Storr 33, 260). 

Litotes findet sich ferner (Dathe 1 1293) in tS'^nnN „einige = 
mehrere, ziemlich viele** (Gn 27 44 [nicht 29 20 cf. S. § 73] Dn 11 20), 
rtvsg Em 3 3 lTim4i, rlg Actösd, rt Gal 2 6 63; — "»HD „ent- 5 
sprechend Genüge = gerade genug oder vielmehr übergenug" Est 
1 isb; — ccad^sviqg EmSe; — „berühren* = verletzen 0. ä. Gn 
26 11 29 Jos 9 19 2 S 14 10 Jr 12 u Hes 17 10 Sach 2 12 b Ps 105 15 Hi 
In 2 5 4 5 19 21 Eu 2 9 Dn 11 10 IJh 6 is Hebrll28; — ,sich 
gegenseitig sehen " = sich miteinander im Kampfe messen : 2 K 10 
14 8 11 [nicht 23 29 b] 2 Ch 25 17 21; — „grüssen* = Verkehr 
pflegen o.a.: 2K4 29 Lk 10 4 Act 18 22 20 1 21 7 19 25 13 2Jhiof.; 
— iitixqETCBiv Hebr 6 3 (pro „si Dens potenter hoc operatus fuerit* 
[Flacius 2 337]). — Ähnlich ist auch rjbr: Ps 73 9 Pv 6 11 24 34; ^s"! 
Psl27 5 Pv2l28; nisy Eu 2 19 Mt20i2; n^n Dt 32 39 IK 17 22; 15 
rrra Jr 31 4 Hi 22 23 Mal 3 is 2Ch 11 5 f. Dn 4 27; „geben" = preis- 
geben: Nm 21 29 Jes 34 2 Jr 18 21 Hes 16 27 Mi 5 2 Ps 27 12 etc. 
Dn 3 28 Jh 3 10 Em 4 25 etc. (Storr 10 f.). 
Litotes bei ^ig Erscheinungen der Litotes führte Flacius 2 386 f. noch 

der Negation. ° 

folgende Ausdrucksweisen auf: ne timeas pro ne patiaris te opprimi 20 
timore (Gn 15 1), femer nolite timere^ scilicet mmium : Jr 10 2 Mi 
7 5 Ps 112 7 Mt 6 13 Jh 12 25 Mr 14 38 Lk 22 4o; sodann nolite 
solliciti esse etc. (Mt 6 34) id est valde excruciari etc. 10 19 28 Lk 
12 29 f.; Mt 11 18 (= non multum comedens) 19 (= satis liberaliter 
vivens et perinde ut alii honesti homines); 13 12 (= qui multum 25 
habet etc.); Jh 16 24 (= non ita certä fide, ut debebatis et postea 
facietis; item Mt 9 15); Lk 10 4 2 Jh 11 (= ne patiamini vos aliis 
negotiis a vestro officio abduci) ; Gal 2 e 1 Kor 7 19 : aliquid esse = 
aliquid eximii esse, IKor 1 28; 10 1: nolo vos ignorare = cupio 
hoc vos valde considerare. Wie schon einige der vorhergehenden 30 
Deutungen von Flacius nur eine sehr fragliche Eichtigkeit besitzen, 
so sagte er zu viel, wenn er non ejrstinguet (Jes 42 3 Mt 12 20) 
mit „accendet" deutete (Clavis 2 388). 

Sehr interessant und wichtig ist die Frage, ob der kompara- 
tivische Ausdruck „mehr, als", d. h. die relative Verneinung, in der 35 
Geschichte des Sprachgebrauches auch als Litotes für „nicht" ver- 
wendet wurde. Indem ich die Geschichte dieser Frage einiger- 
massen in ihre früheren Stadien zurück verfolgte, habe ich beobachtet. 
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dass man jene relative Verneinung vielfach als einen Ersatz der 
absoluten ansehen zu müssen meinte. 

Denn in Nolde-Tympe's Concordantiae particularum hebraicarum 
findet sich bei '\')2 als 22. Abschnitt „■|7: = won" (pag. 464), und 
5 als erster Beleg ist ■>:%73 HpniT Gn 38 26 gegeben. Der Sinn dieses 
Satzes ist aber dieser: sie hat ein Übergewicht von Momenten der 
Normalität über mir. Richtig also sind folgende Deutungen: ^zi2 
(Onq.), ^^ji>D, 5) iyd), ,,justior me est" (Hier.), etc. Sehr treffend 
übersetzte Ed. Böhmer, Das erste Buch der Thora (1862) 58 mit 

10 „sie ist mehr im Recht als ich*. Über das von Dillmann (KEHB), 
Strack (KC) u. a. neuerdings gebrauchte „gegenüber mir", vgl. S. 
§ 308 b! Es ist nicht gemeint „iusta est, non ego" (Nolde-Tympe 
464). Dies ergiebt sich nicht aus dem Zusammenhange, wie es bei 
Nolde-Tympe in Nota 1546, p. 911 heisst „patet ex ratione, quae 

15 sequitur: quandoquidem non dedi ei Schelah filium meum*. Nein, 
die Rechtbeschaffenheit, resp. die Ungerechtigkeit ist als eine aus 
mehreren Faktoren sich zusammensetzende Grösse gedacht, und dem 
Juda ist das Geständnis zugeschrieben , dass er mehr Momente der 
Ungerechtigkeit besitze, als die Thamar, denn, wie zur Begründung 

20 hinzugefügt ist , er hatte sie nicht dem Schelah zur Frau gegeben. 
Er hatte dadurch indirekt auch das spätere Verhalten der Thamar 
veranlasst. Ausserdem hatte er selbst sie als eine Qedescha benützt. 
Dagegen sie hat — in dieser Angelegenheit — weniger Momente 
der Unnormalität auf sich geladen. Richtig sagte auch Luther, 

25 Enarrationes in Genesin (Opera exeg. lat. 9 212): „Recte dixit Juda 
„„iustior est me"", quamquam ingens flagitium est incestus [Tha- 
maris]; sed is [Juda] plura et maiora peccata commisit." 

Ebenso verhält es sich mit den anderen Stellen, in denen nach 
Nolde-Tympe und anderen das ;73 „mehr, als" ein Ausdruck für 

30 „nicht" sein sollte. Denn zunächst die Aussage „Du bist mehr im 
Recht als ich" (lS24i8) ist ganz ebenso, wie Gn 38 26 (s. 0. 47 5). 
Ferner in ^^ni2 ■»ni'^s nit: (Jon 4 3) , was Dathe 1 413 als Beleg an- 
führt, ist gemeint, dass Jona das Leben auch weiter ertragen werde, 
wenn Gott es so haben wolle, dass er aber freilich den Tod vor- 

35 ziehe. Sodann Ps30 4, womit Nolde-Tympe 464 wahrscheinlich 4 b 
gemeint hatte, gehört gar nicht hierher (cf. S. § 406 0). Auch 
durch den Satz „du hast das Böse mehr, als das Gute geliebt" 
(Ps 52 ;-)) sollte dem Betreffenden nicht absolut jede gute Regung 
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abgesprochen werden. Ferner 118 8 f. heisst „Es ist besser, auf 
Jahwe, als auf Menschen (9: Fürsten) sich zu verlassen" (Buxtorf, 
Thes. gram., ed. 1651, p. 563: „Melius est confidere in Deo quam etc."). 
Diese Stelle wurde auch von Dathe 1 413 f. durch „in Jova sperare 
bonum est, non vero sperare in homine" erklärt. Aber auch der 5 
Umstand, dass in Jr 17 5 derjenige verflucht wird, der sich auf 
Menschen verlässt,. und dass in Ps 146 3 steht „verlasst euch nicht 
auf Fürsten!*, kann den komparativischen Ausdruck, der in Ps 118 sf. 
gebraucht ist, nicht seines eigentlichen Sinnes berauben. Denn der 
Grad des Ablehnens von Menschenhilfe braucht nicht an allen Stellen 10 
der gleiche zu sein. — In nii'^y^ Hes 17 7 b (Trg.: p, Pes. : aj^ 
Hier.: a, LXX: avv = «t^ des Arabs) finden Cornill und Bertholet 
(KHC) ein „mehr, als", und dies ist richtig gegenüber „und nicht" 
(KU). — Eben dasselbe gilt von Hab 2 ica. Der komparativische 
Sinn des yo liegt auch in Pv 25 7 vor. Auch aus Hi 35 11 lässt sich 15 
nicht das Gegenteil erweisen ; denn auch schon Ps 104 21 149 9 Hi 
12 7 f. sprechen gegen die Deutung „non bestias terrae" (Nolde- 
Tympe, p. 464), und wenn sie hinzufügten „bestias dociles seu ca- 
paces eruditionis, saltem in minore gradu, aroTrov" (p. 911), so 
verstanden sie das q^N „gewöhnen, lehren" ohne Grund vom eigent- 20 
liehen Unterricht. — Dass das ^73 als ein Äquivalent des „nicht" 
gefühlt worden sei, lässt sich nicht einmal aus dem Parallelismus 
von bM und "pi in der jungen Stelle Pv8ioab konstatieren. Denn 
man kann freilich sagen, dass auch die erstere Mahnung „nehmt 
meine Unterweisung an und nicht Silber!" (10 a) nicht als eine ab- 25 
solute gemeint sein könne, und deshalb das •?3 als Ersatz des blST 
habe auftreten können. Indes immerhin bleibt noch die Möglichkeit 
offen, dass in 10 ab eine gradatio ad minus vorliegen soll, dass 
nämlich die Weisheit in Bezug auf ihre eigene Unterweisung 
(-''10173 10a) ein energischeres Verbot aussprechen solle, als in Be- so 
zug auf Erkenntnis überhaupt (die blosse nr"! 10 b). 

Zu dieser Stellenreihe hat man vielfach auch 'ai niü n^lT^a yb'r 
IS 15 22 gestellt. Aber mit Eecht ist das dortige p3 nicht nur 
vom Trg. und von der PeS. , von RaSi und Levi ben Ger§om bei- 
behalten, sondern auch in der LXX durch vTtiQ und von Hieronymus 35 
durch qiiam wiedergegeben worden. Die Übersetzung „auscultare, 
non sacrificium, est bonum* (Nolde-Tympe, p. 464) kann nicht durch 
die Behauptung, dass an dieser Stelle nicht „de sacrificio in genere, 
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sed de adipe et sacrificio ex anathemate* (p. 911) die Rede sei, be- 
gründet werden. Denn weder in 22 a noch in 22 b ist darauf hin- 
gedeutet, dass hinter dem Gehorsam bloss eine Opferung gebannter 
Tiere an Wert zurückstehe. Ausserdem wird der komparativische 
5 Sinn von 22b durch das »wie" von 22a empfohlen. — Eben derselbe 
Gedanke ist ferner in Ps 69 32 ausgesprochen. — Endlieh in Hos 
Beb ist das "j^a vom Trg. und von PeS. beibehalten, in der LXX 
sowie von Hieronymus durch den Exponenten des Komparativs (rj, 
quam) ersetzt. Auch z. B. Abulwalid, Riqma, 26, Z. 10 v. u. er- 

10 setzte das yn von Hos 6 6b durch ^la ^m"», fasste es demnach ganz 
deutlich als Exponenten des Komparativs. Allerdings viele, wie in 
anderem Zusammenhange näher entfaltet werden kann, haben in 
dieser Stelle Hos 6 6b den Komparativ als einen Ersatz des , nicht* 
gedeutet. Indes kann der faktische Wechsel der Ausdrucks weise, 

15 der zwischen «bi und '\^ Hos 6 6 ab besteht, vielleicht auch durch 
folgende Erwägung als beabsichtigt erwiesen werden. Nämlich non 
(6 a) ist eine Leistung der Willenssphäre : die Hingabe mit der Seele, 
die Loyalität etc. ; aber r.Ti (g b) ist eine nur intellektuelle Leistung. 
Letztere kann geringer ge wertet sein, und deshalb ist wohl die 

20 Möglichkeit , dass in Hos 6 6 a b eine gradatio ad minus vorliegen 
soll, nicht völlig von der Hand zu weisen. 

Dass die komparativische Ausdrucksweise eine absolute Ver- 
neinung ersetze, hat man auch aus Stellen des NT erweisen wollen. 
Von Nolde-Tympe, Dathe u. a. ist zunächst xaT€j3r/ ovrog SsdiiuicKo- 

25 (livog elg tbv oIkov avrov rj (yccQ) iKsivog (Lk 18 14) angeführt worden. 
Ich meine aber, dass auch in diesem Satze die Gerechtigkeit nicht 
in der absoluten Summe ihrer Momente dem Zöllner in seinem Ver- 
hältnis zum Pharisäer zugesprochen werden soll. Denn wenn dies 
hätte geschehen sollen , hätte auch eine andere Ausdrucksweise zu 

30 Gebote gestanden. Die Stelle ist eine Parallele zu Gn 38 26 (s. 0. 
47 5). Das fj ist gleich ",73, wie es auch in der PeSltä durch ^ \J^ 
ersetzt ist. Dieses Urteil wird auch durch die im Codex Sin. ge- 
botene Lesart naQ i% (im Verhältnis zu jenem) empfohlen. — Auch 
ijyaTtrjCav 01 avd'QCOTtoi (ictkkov rb öKoxog rj rö (p&g (Jh 3 19) heisst 

85 nicht ,eos plane non dilexisse, sed odisse lucem" (Dathe 1 415). Dies 
wird nicht durch 20 f. bewiesen, denn nctg (pavka TtQccCCcDv xrL (20) 
braucht nicht den gleichen Umfang mit ol avd'QGmoi (19) zu haben, 
und in der That ist ja das in Christo erscheinende Licht von einer 

König, Stiliitik. 4 
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Minorität unter den Menschen begrüsst worden. Auch in rjydfcriGav 
triv öo^av x&v avd'QcoTtcDv fiakkov 7]7tSQ rriv do^av rov &eov (12 43) 
liegt keine absolute Verneinung wegen 5 44. Ebenso wenig ist dies 
bei ,man muss Gott mehr gehorchen, als den Menschen* (Act 4 19 
5 29) der Fall. Vielmehr ist der Sinn dieser: „Gott kommt die 5 
höhere Auktorität zu*. Also nur in solchen Fällen, in denen die 
Forderungen Gottes und der Menschen auseinander gehen, kommt 
dem göttlichen Willen die entscheidende Kraft zu. 
Litotes be- Aber hauptsächlich in solchen Fällen, in denen ein Komparativ 

Negaüon. die allgemeine Redensart „vorzüglicher sein* oder „vorziehen* aus- 10 
drückt, ist der Sprachgebrauch dazu fortgeschritten, diese Ausdrucks- 
weise als eine Art Litotes anstatt eines Ausdruckes der absoluten 
Verwerfung zu verwenden. Denn doch nur so kann XQetrrov ayad-o- 
Ttoiovvrag, el ^iloc t6 d^iXrjfia rov d'sov , nadyBiv 1) TUCKOTCOiovvrag 
(1 Pt 3 17) gefasst werden. Ungenügend ist die Deutung, dass ein 15 
Leiden sich leichter ertragen lässt, wenn man ein gutes Gewissen 
hat, als wenn der Stachel des bösen Gewissens die Wunde aufwühlt. 
Besonders deutlich aber ist KQetxrov icriv yafieiv tj TCVQOvö^ai (IKor 
7 9). Aber auch durch fiakkov ikofievog ktL Hebr 11 25 soll doch 
ausgesagt sein, dass Mose in seinem späteren Leben die Zugehörig- 20 
keit zum Volke Jahwes ganz der Gunst der Ägypter vorgezogen 
hat. Vgl. auch noch 1 Tim 1 4 ! 

Synekdoche. b) Die Synekdoche ist die Verwendung eines Ausdruckes, 

welcher mit der nächstliegenden Bezeichnung eines Objektes nur 
äusserlich- quantitativ zusammenhängt. 25 

Die hierher gehörigen Erscheinungen des Stiles dürften am 
richtigsten so angeordnet werden. 

Synekdoche: «) Ein Teil vom Umfang eines Begriffes vertritt oft 

Ganze, den ganzen Umfang. Dies ist der Gebrauch der pars pro toto, 

und er dient zur Steigerung der Deutlichkeit, weil eine konkrete so 
Einzelheit mit lebhafterer Anschaulichkeit vor die Seele tritt, als 
eine allgemeine Grösse. 

Zum Zwecke der Individualisierung wird zunächst die 
Einzahl oft für die Mehrzahl gewählt. Viele Fälle dieser Erscheinung, 
wie 'ai ^^^ (Gn 4 20 etc.) sind schon in S. § 256 aufgezählt. Dazu 35 
gehören noch „der Jebusiter* etc. und andere Singulare in Gn 10 lef. 
12 6 etc. 32 6 49 6b Ex 16 1 21 Nm 21 7 IS 24 ua 2S 818 15 is 
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Jes 16 la (-)S) Jr 8 7 Jo 1 4 Jon 2 4a/3. Über das geflügelte Wort 
„der Entronnene" (6n 14 i3 etc.) und ähnliche Ausdrücke siehe S. 
§ 300 a! Übrigens schon Abulwalid 222 erinnerte an D1S?l etc. 
(Sach 14 15), Dathe 1 56 1254 an ttj"««?! etc. Ps 1 i 32 1 Pv 30 17 19 
5 Apok 21 21, Storr 8 an 'Tjb'G Dn 8 21. 

Dieser Gebrauch der Einzahl strebt wahrscheinlicher nach In- individuau- 
dividualisierung, als dass er der Ausdruck einer natürlichen *®""*' 
Hyperbel wäre. Diese Individualisierung aber dient der 
Veranschaulichung. 

10 Zur Individualisierung, von der viele Beispiele auch 

in S. § 3341 3461m 348 t — z diskutiert werden mussten, gehört 
auch noch Ps 12 4b, der wahrscheinlich nicht richtige MT 22 17b, 
ferner 126 c. 

Eine besonders interessante Art der Individualisierung ist diese, 
15 dass eine von sich sprechende Mehrheit sich als Einzel- 
wesen behandelt. Dieses Gegenbild zum sogenannten Hoheits- 
und Bescheidenheits-Plural (S. § 207 b c) zeigt sich, wenn auch nicht 
wirklich in Gn 34 30 b, wo vielmehr umgedreht die Einheit sich ent- 
faltet, so doch in "«b Jos 17 14 b (cf. 17 b), während Ri 18 23 b sich an 
20 SnD"^73 als die Hauptperson unter den in 22 b genannten Leuten wendet. 
Die erwähnte Konzentration findet sich allerdings nicht in •'b« etc. 
1 S 5 10b (Löhr, KEHB 1898 z. St.); denn bei dieser synekdochischen 
Auffassung bleibt der Ausdruck „und mein Volk", worunter doch 
eben nur die sEqroniten verstanden sein können, unerklärlich (s. o. 32 5). 
25 Die erwähnte Individualisierung begegnet uns aber wieder in ■»Tay 
IS 30 22, -^d:« 2S 20 19a, -»b 21 4. Vgl. auch Fälle, wie das ^-ny^•• etc. 
Ps 81 b Jes 45 24 etc. w. u. ! 

Andere Erscheinungen des individualisierenden Singular, 
wie Am 6 10, fallen auch unter einen anderen Gesichtspunkt und werden 
30 deshalb weiter unten beleuchtet. 

Aus dem natürlichen Trieb nach Spezialisierung und Deter- speziaii- 
minierung erwuchs auch die Setzung einer bestimmten Zahl "®"*°^' 
für eine Summe, die nach der Voraussetzung des Darstellers 
an jene bestimmte Zahl angrenzt. 

35 Man kann sagen, dass dieser Gebrauch einer bestimmten Zahl 

schon da vorliegt, wo nriN (nn«) „ein(e)* statt „irgendein(e)* gesetzt 
ist (S. § 73. 291 de). Sicher steht ^zwei" für den unbestimmten 

4* 



52 Erster Hauptteil. 

Ausdruck „ein paar* (nicht: Paar) = , einige* (S. § 74): Nm 9 22 
Hos 62a; Dt 32 80 IS 11 11b lK17i2 Mt 14 17 18 19. Vgl. den 
von Eabbinen aufgestellten Satz ,Die kleinste Summe einer Mehr- 
heit sind zwei* (A. Berliner 42 : D"^3ö D^im t3iy»), weshalb die Setzung 
von "^210 oder "»rittj (Lv 14 4 16 7 Nm 10 2) „die völlige Gleichheit 5 
beider Dinge* fordern soll. A. Berliner hat nicht auf ':n "il!? Dn 
7 25b hingewiesen, aber auch wenn er es gethan hätte, würde sich 
daraus keine Begründung für jenen Satz ergeben , denn jene Aus- 
drucksweise von Dn 7 25 b war nur eine verhüllte Andeutung eines 
historisch vorliegenden Zeitraumes (vgl. 9 27 a 12 7 b und S. § 266 d!). 10 
Aber nicht ganz ohne Grund sagte Dathe 1 1257: ,,Duplum stat pro 
multo, vel eo, quod plus satis est: Jes 40 2b [füge 51 19 hinzu!] 
61 7 Jr 16 18 [cf. 17 18b] Sach 9 12 [cf. Hi 42 7] Apok. 18 6.* 

Auch die drei bezeichnet oft eine hinreichend abgegrenzte 
kleine Gesamtheit: Gn 30 36 40 10 12 42 17 Ex 2 2 3 18 63 8 23 10 22 15 
15 22 (vgl. „der dritte* 19 11) Lv 19 23 Jos 1 11 2 le 22 2S 24 13 
1 K 12 5 2K 11 öf. 13 18b (cf. 20 5) Jes 16 u 20 3 Jon 2 1 Est 4 1« 
Dn 1 5 1 Ch 21 12 Jud 12 7 Sir 25 1 f. 4 Esr 6 24; D-i-inn HttJib^ „drei 
Worte* Aboth 1 1 is 2 1 10 3 1; „drei Monate* etc. Am ar na -Briefe 
21 26 43 4 90 38 91 79; E(og r^lrov ovQavov 2 Kor 12 2 s. u. 53 9! — 20 
Die Quelle dieses Gebrauches von drei lag übrigens in der Be- 
obachtung nicht weniger Erscheinungen, die sich aus drei Haupt- 
teilen zusammensetzen, wie z. B. Himmel, Erde und Se'öl (Ex 
2O4 II Dt 5 8; Ps 139 8 etc), oder Morgen, Mittag und Abend (IK 
18 26 a 29 a Ps55i8t). 25 

Die Zahl sieben wird im exakten Sinne z. B. bei der Dauer 
eines Hochzeitsfestes (Ri 14 12 17 Tob 11 18: 6 ydfiog . . . iTCta fjfieQ&v) 
gebraucht, denn ein solches Fest wird „die Woche* (Gn 29 27a 29a) 
oder „die Königs woche* (Wetzstein, Zeitschr. für Ethnologie 5 287 ff.) 
genannt, und ein ydfwg rjfiSQcbv SeTiccTSöödQoav Tob 8 19 ist eine Aus- 30 
nähme. Die exakte Zahl sieben war auch z. B. in folgenden Fällen 
gemeint: „sieben Priester* Jos 6 4, „sieben Locken* etc. Ri 16 13 19 
IS 10 8 11 3 13 8 2S216 1K1848 Hes3i5f. Sach 3 9 Pv 9 1 
(vgl. 2Ch 21 if.) Est 1 14 (Herod. 3 31). — Aber anderwärts ist 
siebender spezielle, obgleich bloss approximative Aus- 35 
druck für eine mittlere Anzahl. Mit weniger — an den kursiv 
gedruckten Stellen — oder mehr Sicherheit ist dies der Fall in 
Gn 4 15 24* 7 4 31 23 33 3 (vgl. „Zu den Füssen meines Herrn falle 
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ich sieben und sieben Mal"; Amaraa- Briefe 38 4 f. 39 4—6 40 5 
42 3 43 3 44 3 47 sf. — 293 7 über 50 Mal!) Ex 7 26 Lv 26 is 24 28 
Dt 28 7 25 Bil6 7 1 S 2 5 2 S 12 6 (LXX: inxccnlaaLova) 24 is 2K 
4 35 8 1 Jes 4 1 11 15 30 26 Jr 15 9 Hes 39 9 12 Ps 12 7 79 12 119 i64 
5 Pv 6 81 a (cf. b Ex 21 37 22 1-3) 24 16 26 16 25 Hi 2 13 5 19 Eu 4 15 
Dn 3 19b 1 Ch 21 J2; Sir 7 3 20 11 (= 12) 32 11 (= 35 11) 37 u (= is) 
40 8 Tob 3 8 613 7 11 12 16 (die sieben heiHgen Engel) 2Mak 7i; 
4Mak 1 8 4Esr 3 — 14 (sieben Visionen) 6 50, Ascensio Jes 9 1 (der 
siebente Himmel; vgl. 2 Kor 12 2 oben 52 20); Mt 12 45 18 21 22 25 

10 Mr 16 9 Lk 17 4 Act 19 14; „sieben Tage redete Gott mit Mose im 
Dornbusch" Ex 3 1 (Seder Solam rabba, cap. 5); „sieben Prophetinnen" 
sind ebd., cap. 21 gezählt: Sara als Gemahlin des Propheten (6n 
20 7) Abraham [cf. Jes 8 3], Mirjam (Ex 15 20 f.), Debora (Ri4 4f.), 
Channa (1 S 2 iff.), Abigail (25 22 f.), Chulda (2K 22 u), Esther (Est 

15 9 29 31); nach Aaron lebte Mose (Dt 34 1) noch „sieben Monate und 
sieben Tage* (Diqdüq6 § 70); zu „die bÖse Sieben* vgl. „Sieben sind 
sie, sieben sind sie ; in der Wasserhöhlung sieben sind sie ; Verstörer 
des Himmels — sieben sind sie" (Prd. Delitzsch, Chald. Genesis 307); 
„die sieben weisen Meister" z. B. in den MiSlö Sindbad (ed. P. Cassel, 

20 3. Aufl. 1891). 

An diesem Gebrauch der Zahl sieben partizipiert auch ihre 
Hälfte (Dn 9 27b 12 7b; cf. Jrt^ r^la xai (if}vag xtcoaqag Jud 8 4; 
Lk 4 25 Jk 5 17 Apok 11 2 etc.), ihre Verdoppelung (6n 46 22 [?] Lv 
12 5 Nm 29 13 b 1 K 8 65 Tob 8 19 Mt 1 17) und auch sonstige Multi- 

25 plikationen von ihr, wie ein aufsteigender Grad dieses Gebrauchs 
der Siebzig aus folgender Stellenreihe erhellen dürfte : Ex 1 5 27 Nm 
33 9 Dt 10 22 ; Ex 24 1 9 Nm 11 I6 24f. ; Ri 1 7 8 30 9 2 4f., vgl. „und 
er tötete siebzig Verwandte" (Zendschlrli, Panammu-Inschrift, Z. 3) 
18 24 56 12 14 2 S 24 15 2K 10 1 Hes 8 u Ps 90 lo (Solon sagt bei 

30 Herodot 1 32: ig' ißSofiriKOvxcc i'rsa ovqov ri]g ^orig «vö-^cwto) Ttqotl- 
^(li)', Jes 23 15 Jr 25 11 29 10 Sach 1 12 7 5 Dn 9 2 24 ff.; beachte 
die 70 oder 72 Völkernamen in 6n 10 2 ff. (m. Einleitung 231; 
Krauss, Die Zahl der biblischen Völkerschaften [ZATW 1899 t]), 
femer die 70 von Gn 46 27 Ex 1 5, die 70 Noachiden 1 Ch 1 5—23, 

35 die 70 Abrahamiden (29—42), die 70 Jünger LklOif.; ißdofirjKovta 
(Judl2), und so erklärt sich auch die Lesart „170 Tausend" (7 2) 
gegenüber den „120 Tausend" (2 5); 70 Tage der ägyptischen 
Trauer (Gn 50 3 b) oder Einbalsamierung (Herodot 2 86 88); 77 mal 
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(Gn 4 24), 70 X 7 (Mt 18 22); sieben Tausend: IK 19 18 Rm 11 4 

Apok 11 13; M 6 S a S - Inschrift, Z. 16. 

£iDe ziemlich richtige Deatung dieses Gebrauches der Zahl sieben 
findet sich schon bei Adrianos § 85: ^Tov kitxa dcQid'iibv iitl nXsovaa^ov 
Xiyu (rj yQCLfprj) M olv iitl rsXslov ScQid'^ov^ Die Hauptgrundlage 5 
dieses Gebrauches war jedenfalls die regelmässige Wiederkehr der 
sieben Tage der Woche (cf. Gn 2 2), die ihrerseits ein Reflex der Mond- 
phasen war (vgl. Philo, Ailegoriarum 1 4: XQonal aeXi^vrig kßäo^ci 
yivovxat). Die Sieben leuchtete ja auch aus den sieben Sternen des 
Arkturus (Hi 9 9 38 32 b), der häufig den Hirten und Karawanen (cf . Jes 10 
21 13) den Kompass ersetzte. Auch die Kenntnis der Pleiaden (^73^3 
Am 5 8 Hi 9 9b 38 31) und der Planeten (Schrader, KAT* 18 ff.) kann 
diesen Gebrauch der Zahl , sieben* begünstigt haben. Aber ohne Grund 
sagte Augustin, De civitate Dei 11 si: ^Totus impar primus numerus 
temarius est, totus par quaternarius ; ex quibus duobus septenarius 15 
constat. Ideo pro universo saepe ponitur.** 

Zwölf Brunnen sind neben siebzig Palmen in Ex 15 27 erwähnt. 
Dieser Gebrauch konnte hinreichend durch die Zahl der Monate 
(1K4 7 lCh27i) und die zwölf Stationen des Zodiakus (2K23 5 
Hi 38 32; arab. al-mandzilu „stationes lunae") nahegelegt werden. 20 
In der That bemerkte schon Philo zu Ex 15 27: „TiXeiog i'a^id'iibg 
6 StoSsxcc, ficcQtvg de 6 ^(oducTibg iv ovQavö KVxXog, rocavroig vmxyi- 
arsQKSfiivog cptaacpoQOLg aCxQoig (De profugis § 33). Vgl. die „aquae 
duodecim" (Apoc. Bar., cap. 53 — 68) und die d6ösKcc Kocplvovg etc. 
Mt 14 20 26 53. Die Zwölf findet sich so auch in den Amarna- 25 
Briefen 81 s, in den zwölf Sockeln am Grabmal des Cyrus zu Per- 
sepolis (Justi, Altpers. Gesch., p. 46) und in den „duodecim tabulae 
legum* der Römer. 

Vierzig Jahre alt heiratete Isaak etc. Gn 25 20 26 34 Jos 14 7 
2 S 2 10. Dreimal treffen wir vierzig Jahre in Gn 6 3 und im Leben 30 
Moses Ex 7 7 (cf. 2 11) Act 7 23 30 Dt 34 7, vgl. ersa ig hiKoaL %al 
STiaxbv xovg noXXovg xä>v ^I%'&vog)ccyG}v ccTtLKviea&ccL (Herod. 3 23). 
Weiter werden Regierungen und andere Perioden von vierzig Jahren 
gefanden: Ri 3 11 5 8 31 8 28 13 1 1 S 4 18 2S 5 4 IK 2 11 11 42 
(;] ICh 29 27 2Ch 9 30) 24 1, und vierzig Jahre sind auch Saul in 35 
Act 13 21 und Jos., Antt. 6 14, 9 zugeschrieben. Sodann findet man 
die Vierzig in Bezug auf die Wüstenwanderung in Ex 16 35 Nm 
14 33f. 32 18 Dt 2 7 82 29 4 Jos 5 e Am 2 10 5 25 Ps 95 10 Neh 9 21. 
Aber auch anderwärts ist die Vierzig auffallend häufig verwendet: 
Ex 24 18 26 19 34 28 (cf. Lv 12 2-5) Nm 13 25 Dt 9 9 11 18 25 10 10 40 



Die intellektuelle Sphäre des Seeleniebens und die Stilbeschaffenheit. 55 

25 3 Ri 12 14 IS 17 16 (in 2 815? ist „vierzig* als eine gebräuch- 
liche Zahl anstatt „vier* eingedrungen, vgl. das >Ä3i/ der Pes. und 
das riiSiSaQeg von Jos., Antt. 7 9, i) 1K56 7 38 198 2K89 Hes 4 e 

29 11-13 41 2 46 22 Jon 3 4 Neh 5 15 ICh 12 36 Jud 1 4, Bei (LXX) 2, 
5 Apoc. Bar. 76 4 4Esrl4 23 Mt 4 2 Act 1 3 23 13 21, 25?n^N M6SaS- 

Irischr., Z. 8; Amarna- Briefe 1783 135 (Rev.) 11 i4 44; vierzig 
Tage der ägyptischen Einbalsamierung (Gn 50 sa; Diod. Sic. 
1 91: TtleCovg ta>v r^ianovra); Herod. 1 202: 6 ^AQd^rjg CrofiaOt i^s- 
QSvysraL Te<S<S£QocKOVTa ; 2 29: Sdomo^trjv TtotTjCsaL 7}fieQ&v rsööSQcixovxcc; 

10 4 73: bei den Skythen TjfieQaLg rsccs^ccxovra oi lÖL&raL ns^i.cc'yovrai, 
instra ^ocTtrovrai. Brugsch. Steininschrift etc., 2. Aufl. 313 bemerkt, 
dass „vierzig Jahre* noch jetzt in der persischen Sprache nichts 
anderes, als „viele Jahre* heisst. Man. beachte noch die vierzig 
Tausend in Jos 4 13 Ri 5 8 2S 10 iif. IK 4 25 lChl2 36 1 Mak 

15 12 41 2 Mak 5 i4 und Jos., Antt. 7 13, 1. 

Der Weg zum Verständnis dieses Gebrauches der Zahl vierzig 
wird durch das AT selbst gezeigt. Denn eine Generation, mit wenigen 
Ausnahmen, wurde dazu verurteilt, in der Wüste zu sterben (Nm 14 22 f. 
26 64), und dieser Aufenthalt in der Wüste dauerte nach anderen Stellen 

20 (Nm 44 33 20 22 ff. 32 13 33 38 f. Dt 2 7 etc. s. o.) „vierzig« Jahre. Folg- 
lich sind vierzig Jahre der anschauliche, weil fixierte, aber 
ebendeshalb zugleich nur approximative Ausdruck der Dauer einer 
Generation. Zugleich hatte man beobachtet, dass die volle Entwickelung 
des Menschen, seine sogenannte äiciiij, ungefähr im vierzigsten Jahre 

25 seines Lebens eintrat (vgl. 70—80 in- Ps 90 10). Jedenfalls liegt dieser 
Gedanke in den Worten „Bis er erlangte seine Vollkraft QaSuddahu) 
und er erreichte vierzig Jahre" (Qor. 46 14), und hieraus erklärt sich 
die Tradition, dass Mohammed, vierzig Jahre alt, zum Propheten be- 
rufen wurde (Rud. Hirzel, „über Rundzahlen ** in den Berichten der 

30 Sachs. Gesellschaft der Wissenschaften 1885, p. 39. 62). Von hier aus 
ßlUt ein Licht auf die Zahl „vierzig* von Jos 14 7 2 S 2 10 Act 7 23 etc. 
(s. 0). Sehr unsicher ist das, was von Lepsius. Chronologie der Ägypter, 
p. 15 angenommen wurde, dass das hebräische 'arbcätm wegen seines 
Anklanges an rahbtm „viele* begünstigt wurde. 

35 Auch die Anwendung der Zahl fünf besitzt einige Male einen 

solchen approximativ -spezialisierenden Charakter: vgl. Gn 43 34 Ri 
18 2 IS 17 40 21 4 und Lev 22 i4 26 8 IS 17 5 2K 7 13 Jes 19 18 

30 17 4Esr 14 24 Mt 14 17 21 (Ij Mr 6 38 44 Lk 9 13 Jh 6 9) IKor 
14 19; Amama-Briefe 9 30 10 12 16 39 f. 26 9 85 17 151 47. Konnte 

40 es fehlen , dass die Zahl der Finger — zu 2 S 21 20 || 1 Ch 20 6 



56 Erster Hauptteil. 

vgl. die „sedigiti* (Plinius, Nat. bist. 11 43) — einen solchen ver- 
anschaulichenden Gebrauch erlangte? 

Aus derselben Quelle floss der gleiche Gebrauch von zehn-. 
Gn 31 7 Lv 26 20 Nm 14 22 (?Ri 6 27) IS 1 8 (?17 17 2 8 18 11 
1 K 14 3 2K 5 5) Jes 6 13 Am 5 3 Sach 8 23 Hi 19 3 Qh 7 19 Est 5 
9 13b ün 1 20b (?Neh 5 is) Tob 4 20 Sir 41 e Hen 93 15, und die 
„zehn Versuchungen Abrahams'* (Jub 19 s) werfen ein erklärendes 
Licht auf die „zehn** Versuchungen von Nml422, denn mit Recht 
S£^te schon J. H. Kurtz, Geschichte des Alten Bundes 2 398: „Die Ver- 
suche, gerade zehn geschichtliche Versuchungen aufzuzählen, gelangen 10 
nicht ohne Zwang zu ihrem Ziele** ; — Mt 25 1 Lk 15 8 Apok 2 10 
Aboth 3 6. Es ist interessant , dass sogar im Buche Jesira die 
„zehn** Sphären von der Zahl der Finger hergeleitet sind (cap. 1, 
§ 3; ed. Rittangel, p. 195: m5>natN ^TÜ5? ^D0?3 m-)'«DD ^Tüy). „Zehn- 
mal mehr als** o. ä. findet sich in den Amarna- Briefen 17 33 63 15 
20 22 21 (Rev.) 11 84 22 32 46 56 23 12 18 39. 

Derselbe Gebrauch von fünfzig (5X10) begegnet in Gn 6 15 
7 24 8 3 18 24 Ex 18 21 etc. 26 6 etc. Lv 23 le 25 10 etc. 27 3 Nm 
4 3ff. 16 2 Dt 22 29 Jos 7 21 1 S 6 19 2S 24 24 IK 18 4 2K 1 9 
Jes 3 3 etc. Esr 8 6 etc. ; ^bvxi'i'kovxcc Jud 1 2 ; riü'^sn M^saS-Lischr., 20 
Z. 28; L (also mit Ziffer geschrieben) Amarna-Briefe 54 23 81 9 
94 (Rev.) 30 101 29 268 11. 

Auch die beiden Zahlen hundert (z. B. Lv 26 8 2 S 24 3 Pv 
17 10 Qh6 3 812 lCh2l3 Tob 14 u cf. 2 Jud 10 17 Sir 18 9: 
von den Jahren des menschlichen Lebens, wie in Seneca, De brevitate 25 
vitae 3 cf. Ps 90 10; Mt 19 29 tex. rec. Mk 10 30 Lk 8 8, nM72 
MesaS-Inschr. Z. 29; IC in Amarna-Briefe 27 is) und tausend (Ex 
20 6 34 7 Dt 1 u 7 9 32 30 Ri 15 16 IS 18,7 21 12 29 r, 2S 18 12 
Jes 30 17 60 22 Jr 32 is Am 5 3 Mi 6 7 Ps 50 10 84 11 90 4 91 7 
105 8 119 72 Hi 9 3 33 23 Qh 6 6 7 28 Dn 5 1 1 Ch 12 u 16 10, 30 
„1000 Seqel** Amarna-Briefe 21 34) sind zunächst fixierte und 
darum eindrucksvolle Bezeichnungen einer grösseren Summe, 
Fixierungs zahlen , wie man vielleicht mit gutem Grund sagen 
könnte. Aber wenigstens schon die Zahl tausend fällt auch unter 
einen anderen Gesichtspunkt (s. u. H y p e r b e 1). 35 

(Jnter diesen doppelten Gesichtspunkt fallen auch die folgenden 
grösseren Zahlen : zehntausend Lv 26 8 Dt 32 30 1 S 18 7 21 12 29 5 Hes 
16 7 Hos 8 12 Mi 6 7 Ps 3 7 68 18 91 7 HL 5 10 Sir 23 19b 47 6 (nann). 
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y/0Qi6trig Sap 12 22; siebzig Tavtsend 2S ^4 i5; ^ 100 000 Jahre '^ Amarna- 
Briefe 19 39 20 27; tausend Tausende Dn 7 10 flCh 21 5 22 u] 2Ch 14 8; 
tausende von Myriade Qn 24 60 ; Myriaden von Tauserulen Nm 10 86 ; 
eine Myriade von Myriaden Dn 7 10 und Myriaden mal Myriaden Hen 
5 40 1 60 i 71 8. Auch bei diesen Zahlen bleibt es fraglich, wieweit sie 
fixierte und darum greifbare Bezeichnungen einer grossen oder 
unzähligen Menge sind, und wieweit bei ihrer Wahl die Neigung, nach 
oben abzurunden, mitwirkte. 

Eine Art der Synekdoche, die den nächstliegenden und darum Synekdoche 

pars pro 

10 greifbareren Ausdruck wählt , lässt sich auch darin erkennen , dass toto. 
der Ausdruck „die Väter* für alle Vorfahren gesetzt wird (6n 47 9 
Ex 12 3 Nm 14 is 20 ir, Ps 22 5 39 13 106 « etc.), wie „Söhne* oder 
„Töchter« für Nachkommen (Gn 19 38 27 46 Ex 1 7 Ri 11 40 Jr 
3129 etc.), oder „Brüder* für Verwandte überhaupt: z.B. Ex 2 iL 

15 Nm 16 10 cf. Gn 13 8 etc. 20 u Dt 15 12) Ri 9i 14 3 2 S 19 42 Jes 
6620 Am 1 9 ich 12 29 Mtl246f., vgl. auch „Schwester* in Gn 
24 59 f. Nm 25 18 Pv 7 4 Hi 17 u HL 4 9 ff. Aber dieser Gebrauch 
hängt auch mit dem Mangel oder der Seltenheit eines Ausdruckes 
für „Vorfahren* etc. zusammen, und jedenfalls ni-cht synekdochisch 

20 (gegen Dathe 1 1254) ist die Verwendung von DN „Vater* für 
„Grossvater* (s. 0. 9 3«). 

Ein Hauptteil kann natürlicherweise auch sonst leicht die Ge- 
samtmasse eindrucksvoll vertreten, da er in ihrem Vorder- 
grunde steht. Hierher gehört allerdings nicht, wie gegen Dathe 

25 1 1255 f. zu bemerken ist, Dibttj (Gn 43 23 etc.), denn dieses dibu: ist 
mehr „Unversehrtheit überhaupt*, als bloss „Friede*. Ebenso wenig 
gehört hierher „Esel* (Ex 13 13), oder „Befehle* (Ps 119 e); aber 
doch folgende Ausdrücke: „Brot* Gn 3 19 Jes 3 7 Ps 41 10 104 15 
Mt 6 11 etc., während D''?3n „das Wasser* Neh 4 17 doch wohl über- 

30 haupt nicht möglich ist. Ferner reihen sich hier die Ausdrücke 
„Blut-That, Blut-Sünde* (s. 0. 22 15) ein, wenn sie den Begriff „schwere 
Vergehen überhaupt* mit greller Farbe vor das Auge malen: Jes 
1 15b Hes 9 9 etc. (?Ps 51 ig). Eindrucksvolle Repräsentanten der 
betreffenden Kategorie treten uns sodann auch in „Löwe* etc. ent- 

35 ffecren: Jes 15 9 60 «b Ps 72 15 a Hi 5 23 a. Analoff ist die Setzunpr 
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von „dicere* für „declarare* Dn 7 1 b, aber es steht nicht für „facere" 
Mal 17 b, wie Storr 10 meinte, geschweige denn dass die Worte iK 
yaatQog tzqo soagcpoQOV LXX Ps 110 3ba mit Adrian § 111 durch 
avrl n^o Ttäarjg r^g KxlasoDg gedeutet werden könnten. 
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Femer sind zwar nicht Ägypten und Assyrien in Jes 19 isff. 
synekdochisch gemeint, aber aus der soeben durch Beispiele er- 
läuterten Art von Synekdoche erklärt sich, dass Töman (Ob 9 a) mit 
Edom (Jr 49 22b; cf. Ob sb Jr 49 7a; Am Ina 12a) parallel geht, 
und dass ,,Aramäer", d. h. Syrer, in den Targumen, im Talmud etc. 5 
ein Ausdruck für „Götzendiener oder Heide überhaupt" wurde: njJ^V 
Lv 25 47 bei Onq.: "»Ta^Nb (ed. Sab., sonst: "•la^nNb ^^^r "•NTp'isb); 
Berakhoth 8 a etc. (Levy, TWB. s. v.). Der Eeligionskrieg gegen 
den Syrer Antiochus Epiphanes (175 — 164) und die Lautähnlichkeit 
von *Armaj und Rümcy (Eömer) begünstigte diesen Gebrauch von 10 
^73-ie^, cf. Trg. JeruS. I zu Dt 32 24; Kl 5 11 etc. bei Levy 1. c. 
Daher konnte auch das syrische 'armäjä für das synekdochisch ge- 
brauchte '^EXXriv gesetzt werden: Jh 7 35 (Lewis, Bensly etc., The 
four gospels etc. 1894 262 b) Act 16 i 3 Rm In; 2 9 IKor 1 22 f. Gal 

3 28 Kol 3 11 (cf. hl\xA/ = i^vLKa>g Gal 2 11). i5 

Aber „David« (Hos 3 5 Jr 30 9 Hes 34 23 37 24) bietet nicht einen 
Fall der Synekdoche, durch die der bekannteste Repräsentant einer 
Kategorie für jeden Vertreter derselben gesetzt wird, wie z. B. Atrides 
bei Juvenal 4 65 allgemein den Herrscher bezeichnet, und die Arzte 
bei Martial 2 16, 5 Machaones heissen (s. weiter bei Volkmann 362; 20 
Gerber 2 38). Gegen eine solche synekdochische Deutung des in jenen 
Stellen erwähnten Namens „David" spricht ausser dem, was oben 16 38 
bemerkt wurde, auch 2K2325, weil danach David nicht das unüber- 
trofiPene, also auch nicht das wirkliche Musterbild eines irdischen Be- 
herrschers der Theokratie war. Jene synekdochische Auffassung des 25 
Namens „David* hat nur bei der Hinzufugung des — wahrscheinlich 
sekundären — Relativsatzes Jr 30 9 b |? dem Autor und dem hellenistischen 
Yerkürzer dieses Relativsatzes vorgeschwebt. Auch bei dem determi- 
nierten Ausdruck „den Propheten Elia" (Mal 3 23) ist jene Synekdoche 
schwerlich beabsichtigt. 30 

Synekdoche Das Streben nach Anschaulichkeit führte auch dazu, durch 

Haupt- mehrere Hauptrepräsentanten einer Gesamtheit oder durch mehrere 

umten etc. Hauptcharaktcrzüge einer Situation diese selbst vor Augen zu stellen. 
So fungiert das Wortpaar „Milch und Honig" (0. ä.) Ex 3 8 17 13 5 
33 3 Nm 13 27 14 8 16 isf. Dt 6 s (8 s) 11 9 26 9 15 27 3 31 20 35 
Jos 5 6 (2K 18 32) Jr 11 5 32 22 (41 s Hes 16 13 19) 20 6 15 (2Ch 
31 5). Wahrscheinlich gehören hierher auch die Wortpaare „Witwe 
und Waise" (Ex 22 21 [nicht Dt 10 is 24 19 ff. 26 12 f. 27 19 Jr 7 c 
22 3 Mal 3 5 Ps 68 « 146 9]), ,Epha und Hin« etc. (Lv 19 30 Pv 
20 23 etc.; Flacius 2 339), „Leben und Tod* (Dt 30 15 19 cf. ßm 7 10 40 
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8 (j; Storr 9). Ebenso grenzt der Ausdruck ^ Bogen und Schwert** etc. 
(Ps 44 7 46 lo) an die en^imeratio partium oder 7tBQC(pQaaig, 
die auch nach Gerber 2 265 „durch Hervorhebung einer Teilvor- 
stellung eine zur Synekdoche gehörige Figur werden kann*. Analog 
5 sind schliesslich auch Stellen, wie Ps 99 6 a Jes 23 3 (»die Saat des 
Nil etc.") Pv 10 1 15 20 17 25 23 25 30 17 („Vater — Mutter"); 
Jes 24 1—3 40 3—11, allerdings nicht 63 le, denn Abraham und 
Israel könnten allein als Väter Israels neben Jahwe in Betracht 
kommen, stehen also nicht „pro maioribus* (Storr 9). Aber eher 

10 gehören hierher Jr 15 1 und Hes 14 14 oder Ps 87 4b (Adrian § 115: 
TMiTcc %zqi(pqa(Siv ' aXkotpvkoi %ai Tvqog yxX)\ 103 20 — 22 115 19 f. Tob 
13 3 13 18; Sach 9 17 b. 

Verwandte Erscheinungen sind der fieQt>0fi6g (Ilias 9 593) oder 
die distributio (Verg., Aeneis 2 29; Gerber 2 332) und der JsjJoü 

15 v^^Löj^t »das Aufzählen der Eigenschaften** (Mehren 165 5), und 
diese Erscheinungen treten mehr oder weniger vollkommen in folgenden 
Stellen zu Tage: „die ihr auf weissen Eselinnen reitet, auf Decken 
sitzt* etc. Ei 5 10 2S 3 29 ('ai p-'THS) Hes 24 lea (= uxor) 26 9&a 
(= aries, helepolis) 31 ua (= arbores riguae) Mi 7 5b (= uxor) 

2oZephl9a Pv 30 31a Hi 10 2if. 1622b 18 13b i4b/3 2Ch 32 21b 
(= filii). 

Die zweite Hauptart der Setzung von pars pro toto Synekdoche 
zeigt sich z. B. darin, dass „mein Balken'^ (^KO'P ^° ^^ s) für .mein bestandteiis. 
Dach oder Haus* gesagt ist. Ebenso bemerkte Cicero, De oratore 3, 

25 § 1G8: „Intelligi volumus ex parte totum, ut pro aedificiis quum 
parietes aut tecta dicimus." Auch Vorhang (ny^i"») bezeichnet 
(2S 7 2 Jr 4 20 10 20 49 29 Hab 3 7 HL 1 5 ICh 17 if) das Zelt 
als dessen Haupt teil, enthält nicht eine Metonymie (Dathe 1 ssd) 
des Stoffes für das Produkt; denn das Zelt bestand nicht bloss aus 

30 Vorhängen. Eine Verwendung der pars pro toto liegt auch in der 
Setzung von Thor{e) im Sinne von „Stadt" Gn 22 17 24 oo Dt 12 15 
15 7 etc. Jes 3 26b 14 31 60 isb Jrl4 2a Milgb Ps 87 2 [Ru3iib 
(S.-St. s. V. ^5^tt5) s. 0. 25 37]. Eben dieselbe Art von pars pro toto 
zeigt sich fernerhin in den Gleichungen ^ Sehne = Bogen* (Ps 

36 21 13b), y, Pfeile treten = den Bogen treten d. h. spannen* (Ps 58 8 
64 4) und ^Donner = Gewitter* (81 s). 

Dieselbe Art der Synekdoche von pars pro toto zeigt sich noch 
z. B. in Bezug auf die Teile des menschlichen Wesensbestandes in 
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folgenden Vertretungen: Knochen und Fleisch = Körper: Hi 2 j 
cf. Gn 2 23; 29 u Ei 9 2 2S 5 i 19 isf. ICh 11 if, — Fleisch^ 
der ganze Körper: Ex 30 32 Lv 6 3 etc. Nm 8 7 etc. IK 21 27 Jes 
10 18 Ps 16 9 (Adrian § 111: &vxl xoü iy6) etc. Hi 10 4(?) 14 22 
19 26 Qh 2 3 etc., femer = relativ leicht hinfällige Materie über- 5 
haupt: Gn 6 3 Jes 31 3 Jr 17 5 Ps 56 5 78 39 (Adrian § 92: i%l 
^vrixorrixog) cf. 2Ch 32 8 oben 25 20, oder = Lebendiges überhaupt 
Gn 6 13 17 19 7 15 f. etc.; — Fleisch und Blut = Mensch: Sir 14 i8C 
(Dm ^«3:3 17 3ib (|»JO j*«m^) Mt 16 17 IKor 15 50 Gal 1 le cf. alfia 
xai öocQ^ Eph 6 12 Hebr 2 u; Seele = Mensch: z. B. Gn 9 sa 10 
(S. § 280d!) 12 5 13 14 21 17 u 46 18 Ex 12 15 15 9 Lv 2 1 7 2of. 
26 11 Nm 31 35 Dt 10 22 Ps 23 3 (Adrian § 111: 'Hfvxriv (lov TtQO 
ifis) ICh 5 21 etc. (S. § 29); — Kopf (Ri 5 30 2S 3 s; Dn 1 10 
[S. § 30!]) oder Scliädel = Person: Ex 16 le 38 26 Nm 1 2flf. 3 47 
ICh 23 3 24t; — 0"'?f) zugewendeter Teil etc. (s. u. bei Gn 1 2), 15 
Antlitz = Erscheinungsform. Person: Ex 33 i4 Dt 4 37 Jes 63 9 Ps 
21 10 80 17 etc.; 2 S 17 11 Jes 3 15 Pv 7 15; D-td NtC5 (Gn 19 21 
32 21 Lv 19 15 Dt 10 17 2 K 5 1 Jes 3 3 9 u Mal 1 8 f. 2 9 Pv 6 35 
Hi 13 10 b 32 21a 42 8 b Kl 4 le; TCQoaoTtov kcciißccvsLv Lk 20 21 Gal 
2 c) und D"»:© ^"^sn (Dt 1 17 16 19 Jes 3 9 Pv 24 23 28 21; ßUneLv 20 
elg TtQoaamov Mt 22 le Mr 12 14) = die Persönlichkeit berück- 
sichtigen; — Mund = Person: IK 19 18 (s. u. 60 34) und = Sprecher: 
Ex 4 1« (cf. 7 1) Jes 30 2 Jr 15 19 2Ch 6 4 (= Nathan 2S 7 4), 
wie ,,Mund Gottes** noch öfter den priesterlichen (?z. B. Jos 9 1 4) 
oder prophetischen (z. B. Jes 62 2) Sprecher der Gottheit bezeichnet ; 25 
— Hand = Seite (1 S 19 3 1 Ch 23 28 2 Ch 21 le ; Nm 34 3 etc. s. u.) 
und = Person (Ps 7 4 b). So synekdochisch steht noch z. B. die 
Zunge Jes 45 23 54 17 Pv 10 31 26 28, oder das graue Haar Gn 
42 38 44 29 81 IK 2 6 9 (cf Ru 4 15) t, vgl. g^jJJL^- {^afnaihi ihre 
Augenlider) = iuuLxß (ihre Augen; Fleischer 2 207). so 

Wie schon in diesen Fällen der für die betreffende Situation 
nächstliegende und wichtigste Teil eines Ganzen dieses 
natürlicherweise vertrat, so zeigt sich dies besonders deutlich in 
folgenden Ausdrucksweisen: „ihren Mund befragen^ Gn 24 57, und 
auch in Ri 9 38 a steht ^"«D für den Teil der Person, der in diesem 35 
Kontext ihr wichtigster ist, und so für diese; „das Angesicht sehen* 
Gn 31 5; „übrig lassen alle Kniee etc.* IK 19 18 Ps 12 4a Pv 10 31 ; 
„unrein an den Lippen'^ Jes 6 7; „wie lieblich sind die Füsse^ etc. 
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Jes 52 7 Nah 2 i (vgl. auch Ps 22 17 b) Act 5 9 {löoh oi Ttoösg %xL !) 
Em 10 15; cf. Em 3 15; Ps 119 101 Lk 1 79 Hbr 12 13; — Ps 17 na 
s.u.; über 6822b cf. S. § 277s 328 f. Als Subjekt des Einher- 
wandelns (Hengstenberg u. a.) wäre der Haarscheitel wegen des Pa- 
5 rallelismus und wegen der Kühnheit des Ausdruckes unwahrscheinlich. 

ß) Ebenso wie in der Individualisierung und Spezialisierung, Synekdoche 
konnte man in der Verallgemeinerung ein Mittel der eindrucks- parte, 
vollen Darstellungsweise finden. Man durfte voraussetzen, dass der 
umfassendere Ausdruck mit stärkerer Wucht die Seele 

10 packe, und so das apperzipierte Bild ein lebhafteres sei. Die daraus 
entspringende natürliche Neigung, das Generelle für das Be- 
sondere oder das totum pro parte zu setzen, zeigt sich in folgenden 
Ausdrucksweisen. 

Zu ihnen gehört zunächst die Wahl des wir für ich. Dieser 

15 Gebrauch der 1. pluralis statt der 1. singularis, der auch von Volk- 
mann 359 als synekdochisch bezeichnet wird, ist in S. § 206 und 
207 behandelt, nur ist zu Esr 4 18 noch 2Ch 25 lea zu fügen. — 
Als ein verwandtes totum pro parte ist die Generalisierung anzu- 
sehen , durch die auf ein Individuum ein sentenziöser und darum 

20 pluralischer Satz angewendet wird. Dahin kann gehören „wie sagt 

ihr zu meiner Seele: „„Flieht zu eurem Berge d. h. bergwärts als 

Geflügel!'*'*?« (Ps 11 ibK). 

Von den Fällen des Pluralgebrauches, die Dathe 1 1251 hierher 
zieht, siehe Gn 21 7 in S. § 264c! Femer das ,filias snas etc.** 46 7 

25 wird mit V. i5 (30 n 34 iff.) und 17 durch 37 35, durch die Natur der 
Sache und durch das Verhalten erklärt, das die alttestamentlichen 
Genealogien auch sonst in Bezug auf weibliche Nachkommen zu be- 
obachten pflegen. — Sodann 'o "^3^ konnte im Eegisterstil wegen seiner 
Häufigkeit den Sinn von „ Nachkomm enschaff bekommen und infolge- 

30 dessen auch dann angewendet werden, wenn diese nur aus einem Gliede 
bestand: Gn 36 25 46 23 Nm 26 8 ICh 1 4i 2 7 f. 31 (vgl. ni3Si sa mit 35!) 
7 12 b (cf. vlog avtov 'Aoq) 2Ch 24 25, wo Dittographie des "^ vorliegen 
kann: '"^ ["^l^a cf. vibg 'Itodai. — Endlich der Ausdruck dtoj x&v tiqo- 
(prir&v etc. (Mt 2 23 [Mr 1 2J Jh 6 45 Act 13 40) meint die ßißXog x&v 

35 7tQ0(p7it&v (Act 7 42). 

Eine Art des totum pro parte liegt auch in der Nennung einer 

ganzen und foi^tdauemden Oemeinschdft anstatt der betreffenden 

Generation oder sogar eines einzelnen Gliedes jener Gemeinschaft: 

Der allgemeine Ausdruck T^Ta^a Lv 21 4 („an seinen Volksgenossen", 

40 wie in i.b) restringiert sich durch b^a „als Ehegatte" (S. § 332k) 
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zu „an einem Weibe aus seinen Volksgenossen*. Dieselbe Erscheinung 
findet sich zwar nicht in DDnN Dt 1 9b (Storr 390), denn 9b re- 
feriert die direkte Rede, die an jene vergangene Generation gerichtet 
sein soll; aber in 26 6a 29 1 b Jos 5 iK Bi 2 ib Hos 12 sb, wes- 
halb das dortige «13735^ (Trg. : N3'^5>) unrichtig in ngog ccvtovg, oJlsQ^, 5 
*J geändert worden ist. Dagegen wieder tnriTpfea Ps 66 6 b gehört 

■ • • 

nicht hierher, denn es ist nicht vergangenheitlich gemeint. 
Haupt- Das Ganze konnte besonders leicht sich als signifikanter 

momtfnt ist 

Index dM Vertreter eines Hauptteils seines Bestandes geltend machen : 

OtUUI6Il. 

„Sem" ist in Gn 9 26a (cf. 10 21) statt seiner Elite d. h. der Hebräer 10 
oder vielmehr Israels gesagt. Schlacht vertritt die Schlachtreihe in 
Gn 14 sb Ri 20 22 2 S 11 15 etc. und so am wahrscheinlichsten auch in 
Hos 1 7 b (? glossiert durch 'd«i D"^010 ; 2 20 s. a.). Sodann Fleisch in 
seinem Sinn „Lebendiges überhaupt* (s. 0. 60 7 f.) bezeichnet doch den 
Menschen allein : in Gn 6 12 etc., dann zwar nicht sowohl in Ps 65 3 15 
(Storr 10), denn vgl. 147 9b, aber in 145 21 (? Hi 10 4) Dn 2 11 
(cf. Jh 1 14), und ebenso ist der allgemeine Ausdruck N'^l^n „die 
Lebendigen" zur Bezeichnung der Menschen allein gewählt in Dn 4 14b. 
Ähnlich ist es, wenn NnT^ti „die Tiere" (7 12) = partes anvmalis 
ist (V. 8 24; 11 26 f.; Storr 7). Übrigens zeigt sich ebendieselbe 20 
psychologische Neigung, das Hauptmoment eines Vorgangs zum 
Index des Ganzen zu machen, auch bei verbalen Ausdrücken. 
Dies ist zwar nicht in in^n Gn 8 13 der Fall, als wenn dies „in- 

: IT ' ^ 

ceperunt exsiccari" (Storr 8) ausdrücken wollte. Vielmehr ist in^n 
„austrocknen" die schwächere Potenz des uji"» (u) „blass [cf. iDia], 25 
dürr sein". Aber et aedißcavit 1 K 6 ib heisst nach 38 wirklich 
soviel wie et coepit aedificare, wodurch es in 2 Ch 3 if. ersetzt 
ist. Aus derselben Neigung des Sprachgebrauchs erklärt sich auch 
'an Ö'n'bs Lv 4 7, vgl. S. § 94 und Ex 29 12b Lv 5 isb 26b 30b 
Nm 8 15 weiter unten! 30 

Synekdoche: Ein totum pro parte zeigt sich auch darin, dass ein relatives 

für Eigen- oder absolutes nomen appellativum für das betreffende nomen 

proprium gesetzt wird. Aber die herkömmliche Beurteilung dieses 

Sprachgebrauchs scheint mir einer wesentlichen Verbesserung zu 

bedürfen. 35 

Fassen wir zuerst die nomina gentilicia ins Auge, die ich mit 
den relativen Appellativa gemeint habe ! Wenn da z. B. statt Tvöetörig 
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Jiofiriöfjg (Ilias 5 i) in der Fortsetzung 6 Tvd störig (i?) gebraucht 
ist, so hat der Artikel der relativen (S. § 298) oder auch der abso- 
luten (S. § 297) Bekanntheit den Ausdruck Tvdetörjg zu einem halben 
oder ganzen Eigennamen gestempelt. Dasselbe ist der Fall „cum 
ö Tydides dicitur et intelligitur Diomedes**. Dieser Gebrauch darf 
also nicht mit Volkmann 866 als Antonomasie angesehen werden, 
die eine Unterart der Synekdoche bildet, und für die Volkmann 362 
z. B. die Setzung von domüor maris statt Neptun als Beleg an- 
führt. Vielmehr gehört der Gebrauch von Tydides statt Diomedes 

10 zu den Stufen der Eigennamenbildung, die in S. § 293 — 295 dar- 
gestellt sind. Ebendahin und nicht zur Antonomasie (Gerber 2 ss) 
gehört der Gebrauch von 6 notiqrrig für Homer und natürlich wegen 
der Artikellosigkeit des Lateinischen auch der Gebrauch von sorores 
(Propert. 4 ii, 27) etc. für die Danaiden etc. (Gerber 1. c, aber seine 

i5 übrigen Zitate aus Properz sind falsch). 

Eine solche Vorstufe der Eigennamenbildung und nicht Anto- 
nomasie (Dathe 1 1250) liegt darin, dass „der Strom* (Gn 31 21 etc.; 
S. § 295 g) und, mit rhetorisch- poetischer Neigung zur Artikellosig- 
keit, „Strom* (Jes 7 20 etc. [S. § 295 g] Ps 80 12) für Euphrat ge- 

20 setzt wurde. Dazu gehört aber nicht das möglicherweise mit SnffiKSl 
rt^Nni 'ai (isb) parallele N'^d::3«i ':n N''?J? Hos 12 uab. Denn der 
NabI Mose hat seinesgleichen (Dt 18 15 is cf. Jr 7 25 etc. Act 3 22 
7 37) und sogar Mose, Aharon und Mirjam sind nebeneinander ge- 
stellt in Mi 6 4. Man vergleiche zu Hos 12 i4ab insbesondere die 

25 Zusammenstellung von Mose und Samuel in Jr 15 il Deshalb ist 
in Hos 12 14 ab auch nicht die artikulierte Aussprache ba-nnoM 
vorauszusetzen, sondern Iv Tr^o^ijr]/ (^\L^yiig\ öicc 7tQoq)i^rov [Field 
2 96o]) richtig. Nabi' hat also nicht an der durch die Artikulierung 
vermittelten Eigennamenbildung teilgenommen, wie wir sie bei 7t qo- 

«0 (p^trig beobachten, wenn 6 TtQOiprjrrig in Jh 1 21 25 7 40 (cf. 6 14 
Mt 21 11) gesagt ist. Überdies aber auch TtQoqjrjxrig ist in diesem 
Prozess der Eigennamenbildung nicht durch die Artikulierung hin- 
durch zur Artikellosigkeit fortgeschritten, wie z. B. x^torog (gesalbt) 
durch 6 XQiiSrog (der Gesalbte: Mt 1 17 etc.) zu XQLCrog (Mr 9 41 etc. 

«5 bei Grimm s. v.) sich entwickelte. 

Zu den Fällen der durch Artikelsetzung vermittelten Eigen - 
namenbildung gehören auch die artikulierten Epitheta, wie „die 
Weisse* (Jes 24 23 30 26 HL 6 10), d. h. der Mond, vgl. das arabische 
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al'dhmai'u ^der Rote", d. h. der Nichtaraber. Vgl. weitere Fälle 
in S. § 305 e und noch D^innti Neh 10 if. 1 Sodann zu den Fällen 

T V 

des ganz durchschrittenen Prozesses der Eigennamenbildung, der durch 
die Artikulierung hindurch zur abermaligen Artikellosigkeit des be- 
treffenden Nomen führte und in S. § 295 g — k dargestellt ist, gehört 5 
auch der Gebrauch von b«, das am wahrscheinlichsten zuerst „Stärke* 
hiess (Lgb. 2 102 f.), für „Gott" (Gn 14 20 etc.), und der Gebrauch 
von -)iN „Licht" x. i. für „Sonne": Jes 18 4 Hab 3 4 Hi 31 2ü 37 21. 
Ebenso synekdochisch wurde z. B. ^:>-jJl (ad-du^ä, das Dunkel) 
statt oLiJi (al-ghurdlu^ der Rabe [Fleischer 2 299]), oder urbs für 10 
Roma gesagt, wie Ernesti, Initia rhetorica § 327 bei der Synek- 
doche erwähnt. 

Wesentlich ebendieselbe Generalisierung wandte der Sprach- 

Iferung! gebrauch an, indem er einen allgemeinen Begriff zur Bezeichnung 

einer Haupterscheinungsform desselben wählte. Dies dürfte das wahre 15 
Motiv der Setzung von Schlag x. i. (cf. Gn 12 17 Ex 11 1) für Lepra 
orewesen sein; Lv 13 3 ff. cf. yi5: Jes 53 4 Ps 73 i4. Femer bTi 
Kraft oder Starke (s. 0. 19 20) gebrauchte man im Sinne von Fer- 
mögen d. h. Habe in Gn 34 29 Nm 3l9 Dt8i7 IKIO2 (wahr- 
scheinlicher, als „Gefolge", wie es in 2 Ch 9 1 gedeutet ist) Jes 8 4 20 
10 14 30 6 60 5 11 61 6 Jr 15 13 17 3 Hes 26 12 28 4f. Ob 11 13 
Mi 4 13 Zeph 1 13 Ps 33 17 49 7 11 Pv 13 22 31 (? 3) 29 Hi 5 5 15 29 
20 18 31 25 Dn 11 10 2 Kor 8 3 Apok 18 13. Sodann nb Kraft 
(s. 0. 19 20) hat diesen speziellen Sinn von Vermögen in Hos 7 9 
(? Pv 5 10 Hi 6 22) 36 19 Esr 2 69 etc. Ebenso besitzt Ding Höhe 25 
die besondere Bedeutung Himmel in 2 S 22 17 Jes 24 18 21 32 15 
33 5 40 26 57 15 Mi 6 6 Ps 7 s 18 17 71 19 93 4 144 7 148 1 Hi 16 19, 
und der allgemeine Ausdruck niDN bezeichnet die Väter x. L in 
Sir 44 1, wie auch in der Mökhilta zu Ex 12 1 nach Bacher, Alteste 
Terminologie etc. 1899 2. 30 

So sind auch Attribute von allgemeinerer Bedeutung zur Charak- 
terisierung spezieller Erscheinungen gewählt worden , bei denen sie 
in hohem Grade beobachtet wurden. Zwar niöin (eine neue etc. 

TT-; ^ 

2 S 21 16) kann nicht so erklärt werden, weil Neuheit nicht das 
Charakteristikum einer einzigen Sache genannt werden konnte. Aber 35 
die erwähnte Wortwahl zeigt sich in Wl^i Ps 78 69 cf. Hi 21 22 
{Hohes = Himmel); n^N ilb"» Hi 14 1 15 u 25 4t Sir 10 isb (cf. 
Mt 11 11: Weibgeborener = Mensch)-, -^D-^bn Hi 29 ea (S. § 252 i. 



$ 
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Anm.). ^Basanssprösslinge^ steht parallel mit D-'b"« Dt 32 i4 (cf. 
Am 4 1 Ps 22 isb) und dann sogar statt , Widder* in Sir 47 3 b. 
na'Äi3 ^bewohnt* bezeichnet die bewohnte Erde (43 4C, vgl. ^Die 
Originalität* etc. 66 68). 

5 Ans dem Streben, einen allgemeineren und darum ein- 

drucksvolleren BegriflF zu verwenden, ist am wahrscheinlichsten 
auch die Setzung des abstractum pro concreto geboren worden. Synekdoche: 

Abatraotam 

Dieser Gebrauch wird von Yolkmann bei der Metonymie als eine p*® concreto. 
Art der Hypallage in einer Anmerkung (!) S. 86P behandelt und tritt 

10 auch bei Gerber 2 cof. ohne organische Eingliederung in den Gesamt- 
komplex der Metonymie auf. Dieser Gebrauch hat offenbar noch keine 
sichere Stellung im System der slilistischen Erscheinungen. Vielleicht 
aber wird seine wesentliche Wurzel aufgedeckt, wenn er hauptsächlich 
aus dem Trieb abgeleitet wird, einen Ausdruck zu verwenden, der 

15 durch seine Allgemeinheit volltönend und eindrucksvoll ist, aber 
doch zugleich nicht direkt die einzelne Person trifft. Zeigt sich dies 
Nebenmotiv dieses Gebrauches nicht hinreichend deutlich in der Wahl 
von »Mutwilligkeiten* (o^b^byn Jes 3 4b) zur Bezeichnung von mut- 
willigen Herrschern? 

20 Zu den Beispielen des Abstractum pro concreto^ die aus anderen 

Gesichtspunkten in S. § 242a — e 243 ab 306 behandelt sind, seien 
hier folgende gefügt. 

Relativ nahe lag die Verwendung des Abstraktum dann, 
wenn eine Gesamtheit bezeichnet werden sollte. Denn da ent- 

25 sprach die allgemeine Bezeichnung der Qualität der allgemeinen 
Quantität, die gemeint war. Deshalb findet sich dieser Gebrauch 
des Abstraktum auch schon von vorn herein in der Prosa. Hierher 
gehört z. B. ny^iiJTa oheddentia == ünterthanenschaft (MöSaS- In- 
schrift 28: ns^öTZD'D 3:3'«n bD; Jes 11 u: auch niVi)»), speziell die 

30 audientes im eigentlichen Sinne d. h. Leibwache : 1 S 22 li, wo nb 
(Trg. : y^; LXX: Üqxcov) in no, eine Form mit mehr sekundärem 
(cf. Lgb. 2 458 f.), übergegangen ist, und in 2 S 23 23 || 1 Ch 11 25. 
Ähnliche Fälle sind folgende : n^'i"J2 2 S 9 12 (mtroäus = mtro- 
euntes) ; «iM Hes 44 5 b ; "'Ä^n'O wahrscheinlich (s. 0. 28 38 f.) in Ps 

35 65 9b; -nns Mi 7 5b (cf S. § 260 e!); niba {Exilierung = Exu- 
lantemchafi) Am 1 6 9 Ob sob Jes 20 4 Jr 24 5 28 4 29 22 40 1 
52 31 Hes 1 2 33 21 40 1 Jes 45 13 2 K 25 27t; nbiä Am 1 15 Nah 
3 10 Jr 29 16 etc. (10 mal) Hes 1 1 etc. (10 mal) 2 K 24 15 Sach 6 10 
14 2 Est 2 6 Ear 1 11 etc. (11 mal) Neh 7 6 1 Ch 5 22 f. 

König, Stilistik. 5 
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Aber der generelle Ausdruck wurde hauptsächlich aus dem 
Streben nach deutlichem Eindruck, wie auf pag. 65 5 f. besprochen 
ist, auch zur Bezeichnung von Individuen verwendet. Dies erhellt 
in steigendem Grade aus folgenden Ausdrucksweisen: 'nty Hilfe in 
Gn 2 20, wo das Abstraktum auch von Onq. in *?j7pp beibehalten, 5 
aber von LXX und PeS. in das Konkretum (ßorid'og, Li^^^b^O) ver- 
wandelt wurde, und in Hi3l2ib; n^TiSii JesSasf; ^^^'Si 5 is etc. 
(S. § 309 g); üill2 24 4 (cf. 13 19a S. § 309k) Ps92 9; mpB Nm 
3 32 Jes 60 17 2K 11 is || 2Ch 23 is, auch 24 11 (cf. S. §"242c); 
die — verkörperte — Sündhaftigkeit 0. ä. 2 Ch 24 7. Zu Bekannt- 10 
Schaft (Pv 7 4 Eu 2 1 Q 3 2 t) stellt sich das konkret verwendete 
connaissance als Parallele. Zur Setzung von ^55 (s. 0. 64 le) för 
Uprostis (Lv 13 4b 12 f. 17 31 50b 62b) mag zarte Scheu vor Er- 
wähnung einer solchen Person angeregt haben. Vgl. «"»StD Ri 13 4 | 
HNTSü 7 14 cf. nsnn Neh 5 9 ! Aber ni^">TO Am 8 3 beruht auf 75 
falscher Interpretierung von rmxü. 

Als eine besondere Gruppe dürften mit Recht solche Beispiele 
des ahstrojctwm pro concreto zusammengestellt werden, deren ab- 
strakter Begriff anderwärts durch die Relationswörter b3>a etc. „Be- 
sitzer etc.** (S. § 306 f — q) zu konkretem Gebrauche gelangte. Zu- 20 
nächst nun by^bsi steht d) als Genetiv hinter einem anderen Worte, 
als ttä-« .Mann« 'etc., in 2 S 22 Nah 1 11 Ps 18 5 Pv 19 28, j3) mit 
Tö"»« ,Mann« etc. 18 mal (Dt 13 u etc. S. § 306 h-n 337 n), aber 
y) selbständig in Dt 15 9 (S. § 333p) 2S236 (LXX: 6 %a^avo\io(i) 
Nah 2 1 Pv 6 12 (S. § 333 p) Hi 34 is ; 'RtklaX oder nach dissimilierter 25 
Aussprache ^ü,la^ 2 Kor 6 15 Test. Rüben, c. 2 etc. Übrigens wird die 
Bedeutung „Unheil" auch von P. Jensen in The Exp.T. 1898 283 f. gegen 
die Meinung von Cheyne geschützt, die ich in S. pag. 309, Anm. 1 
kritisiert habe. Ebenso geht Sin^ nn 'nn'n Jr 44 4 (cf. S. § 306 p) 
mit ^13^in Jes 41 24 b parallel. Es war aber eine zu mechanische so 
Auffassung der Entwickelung des Sprachgebrauches, wenn Qi. 52a 
in dem letzterwähnten Worte eine Abkürzung der Ausdrucksweise 
nasfiri '©'^K voraussetzte. Ebenso bemerkte Qi. 51a zu p'nr Jr 
50 8ia 82a unrichtig: n«nn «nn l« xrw V5"»« (cf. S. § 305a 306 q); 
yrw Sir 13 24b cf. 15 7b. Auch bei 5173*1» Ps 109 2 und bei ^pü 85 

T I • 'V V 

Pv 17 4 b dachte Qimchi 1. c. unrichtig an Ergänzung durch ^"i«. 
Dn 9 23 siehe in S. § 306 r! — „Virtutes et vitia pro ipsis, in 
quibus illa sunt, appellantur: Lnixariea quam in domwnt irrupit 
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et: Quo avaritm penetravit; aut: Fides valutt, iustitia confecit^ 
(Cicero, De oratore 3, § 168). 

Einzelbelege für die Setzung des aistractam pro concreto sind 
noch diese : Kostbarkeit (''^h?)) : gravissima pars = anima : Gn 49 ö 

6 Ps 7 6 16 9 (nicht: yXobGGa [LXX, Act 2 26], lingua [Hier.], ^.jL*J) 
30 13 57 9 108 2; cf. ^r\^^r\^ 22 21 35 17.^) — ':»t i'iins Jr2iib: 
„Quelle der Ehre** (Giesebrecht, HC) ist trotz des b-^yi"« «iba im 
dortigen Kontext unwahrscheinlich, weil zu sehr abgeleitet, cf. Ps' 
106 20 a, wie auch Ji^'na Hes 34 26 a ein Segensgebiet und nicht 

10 „Segensquell* (KU) ist, denn es bedarf selbst der Segensquelle 
(26b). — Vgl. n^5 IS 15 29, p'iit Ps 17 1 und als Gegensätze 
TiSi"&ib etc. Ps 44 is, rib"Nb Hi 26 2 f. blfi aber ist kein abstractum 
(Dathe 1 87i u. a.): Jr 2 5 14 22 Ps 144 4 cf. Dt 32 21. — Zu Tod 
Jes 38 18 cf. „morte campos contegi* (Georges, Lat. Lex. s. v. mors). 

15 — n:2V}2 Jr 3 6 8 iif.f (cf. S. § 333 uv); ^y^ Hes 44 6 (S. § 306 r); 
nn«J! Jes 12 5t; Ttt^?i V^^. für r?«-n Jrl2 5 49 19 50 44 Sachllsf; 
cf. mN5 Ps 36 12 a II D'^yian, II T'^y Sir 13 20 cf. 24 b. — nnitn Hes 

T-;r " ' " :- 

238b. — Ps454b: „deinen Glanz und deine Zier^^ Apposition 

zu Schwert j vielleicht dieses einzelne Stück der Eüstung verall- 

20 gemeinernd zu „glänzenden Waffenschmuck'*. — S^biy Ps 107 42b, 

T\rhy Hi 5 le b, aber nicht direkt so auch in 24 4o trotz Pes. und Arabs. 

TT ^ 

— Jv>gend (Ps 110 3: ^mb">) steht wie iuventus für iuveaes (Gerber 
2 60). — Ebenso fungieren tr^Ta'n Pv 12 27, -ipii: 17 4b, rr^ttS«^, 14 



^) Hiess nicht Sastart oder iaMreth, wie nnniöy Dt 7 13 28 18 51 
wahrscheinlich zuerst gemeint war, oder SaStäröth, wie nach dem ni*ini03^ 
der 4. Stelle (28 4) gesprochen wurde, Fruchtbarkeit = Frucht oder SprÖss- 
linge? Dies entspricht dem alle vier Mal parallelen *15'I3 (Wurf = Ge- 
worfenes), das ohne jede Wahrscheinlichkeit in Ges.^* (1899) zu „Mutter- 
tiere" gemacht wird, sehr gut. Jenes Wort SaStart kann eine Form mit 
eingeschaltetem t sein, wie es ziemlich viele im Assyrischen giebt (Delitzsch, 
Assyr. Gram. § 65 40 : z. B. qitrubu von qaraba abgeleitet; „Angriff, 
auch Darbringung, Gabe"), und zwischen 3 und r lag t als Überleitungs- 

konsonant (Lgb. 2 472 f.) besonders nahe. Vgl. das arabische \^y^ »be- 

wässertes Land" (Wellhausen, Skizzen 3 170) und „in Yemen *Athtar was 
worshipped as a God of wells* (Robertson Smith, Rel. of. Sem. 1 97, note). 
Oder woher sonst, als von ihrem vorausgesetzten Einfluss auf die Frucht- 
barkeit, hatte die Göttin ihren Namen? Der Ausdruck für Fruchtbarkeit 
dürfte also zuerst existiert haben?! 

5* 
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(weil etc. [S. § 412 s]; ersetzt durch das Particip '^'nj'a, VN»f>»^)? 

b^D Qh 10 6 a. ' '' ^^^^ 

... ... ^ 

Kleine Sondergruppen werden von folgenden Fällen gebildet: 
Furcht steht für Gefürchtetes : Gn 31 42 Jes 8 13 Ps 53 76 12 b Pv 
l2(jf. 3 25 2Kor5ii, und B. Jakob. ZATW 1898 287 f. meint, dass 5 
auch nN^"> Jes 7 25 ein Furchtobjekt, nämlich ^die Sense oder die 
Hacke 0. ä.* bezeichne. Aber der neuerdings (cf. S. § 324 b 332 1) 
angenommene Sinn ist unanstössig, weil extreme Wucherung von 
Domgestrüpp in der That die Bodenkultur verhindern kann. Anderer- 
seits setzt Jacob's Deutung, die übrigens von Trg., LXX, Pe§., Vulg. 10 
gemeint sein kann, eine ungewöhnliche Verwendung von nö«*T^ voraus. 
Dieses Bedenken wird nicht dadurch beseitigt, dass es im jer. Tal- 
mud, Nazir am Ende heisst „wie die Dornen sich fürchten vor dem 
Eisen, so fürchtet sich das Haar vor dem Eisen" (Jacob 1. c), und 
dass 6 (poßog so gebraucht ist in Sir 23 19, auch HN^T^ „Götze* u.a. 15 
heisst in Sanh. 64a 106a. — Hoffnung und ähnliche Begriffe 
stehen für Gehofftes etc.: Jes 20 5 Jr 14 8 17 7 13 etc. Ps 40 5 71 5 
Pv 13 12 2Mak 7 u Act 28 20 Em 8 24 Gal 5 5 Kol 1 27 ITim 1 1 Tit 
2 13 Hbr 6 18, wie auch spes bei Vergil, Ovid und auch z. B. bei 
Sueton, Tib., cap. 11 in „quasi ad occasionem maioris spei commo- 20 
raretur" gebraucht ist. — Ebenso vertritt Liebe das Concretum in 
Jr 2 33 12 7 Hos 9 10, dann zwar nicht in HL 2 7 (cf. Stickel z. St.) 
3584, aber in 7 7 (gegen Stickel !), wo auch 0*^:115^1^ die deliciosae 
(cf. 6 8) bezeichnen muss , cf. "li'n 1 2 etc. 13 etc. , während wieder 
ayanr] 1 Jh 4 8 10 nicht mit Storr 21 hierher zu ziehen ist. Da- 25 
gegen wird auch im Arabischen vom Hinsiechen der Liebe an- 
statt vom Hinsiechen des liebenden Dichters gesprochen (Fleischer 
2 407). — Weiter ist ebenso Sehnsucht in 1 K 20 6 Jes 64 10 Hes 
24 16 21 25 Hos 9 6 Hag 2 7 Ps 21 3 a verwendet. Daran reiht sich 
D"»73n^ etc.: Ps 106 46 Dn 1 9: Objekt des Erbarmens. Vgl. noch 30 
rroy^ (? Gn 43 n) Ex 15 2 Jes 12 2 Ps 118 u: Preis 0. ä.; nVnn Dt 
10 21 26 19 Jes 62 7 Jr 13 11 17 u 51 4i Zeph 3 19 f. Ps 148 u etc.: 
Lobgesang 0. ä; SibNu; IS 1 27 Hi 6 s: Bitte, 

Hierher ist auch löüorach (Hi 31 32) zu stellen, das nach Lgb. 
2 105b (cf. S. § 241g) „der Wandererschaft" (cf. 6 isf.; ^X> ^^^^ 
12 4) bedeuten soll, und *6rach (Pv 10 17), das nach S. § 241g 
281p 336 z Status constructus von 'dref'ch sein könnte, kann auch 
hierher gehören, wie bSog Jh 14 6; — Pv 23 18 siehe S. § 242 b; — 
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njttj» IS 8 2 17 18 23 17 etc. (S. § 315p) Est 10 s Neh 11 9 2Ch 
28 7 ; — nböTp» 2 Ch 32 9& ; Scvccvo^ Lk 1 78 ; — Schande (böäeth), 
ein emphatischer Ausdruck für ein schändliches Idol etc. ; 2 S 2 8 ff. 
44 96 11 21 21 8 Hos 9 10 Jr 3 24 11 is, und jener Ausdruck zeigt 
5 sich ja auch in der Aussprache iaätoreth IK 11 5 ss 2E 23 isf; 
cf. tag BaalsCfi 1 S 7 4, rrj Baal Hos 2 8 (hebr. : 10); JtQoqyfixai trig 
ccl6%vvrig IK 18 19 25; Em 11 4, und jenes boSeth besitzt auch in 
der Aussprache Molekh (Lv 18 21 20 2-5 IK 11 7 2K23 lo Jr 
32 86 t) einen Reflex. — TteQiTOfirj = TteQitfiri^ivreg Em 3 80 4 9 12 

10 15 8 Gal 5 6 6 15 Kol 3 11; cf. xararofiiq Phil 3 2. 

Eelative oder absolute Generalisierung des Begriffes, Setzung 
des stärkeren Ausdruckes fax den schwächeren, hat der Sprach- 
gebrauch auch ohne Streben nach positiver Steigerung des be- 
treffenden Begriffes angewendet: die Hyperbel (^KSn habaj^ oder 

15 M72Ti:^ guzmci). 

In ihr Gebiet gehören schon die grösseren Fixierunffszahlen Synekdoche: 

® ° . ® Hyperbel. 

(s. 0. 56 85) an manchen Stellen, wie tausend etc. z. B. in Dt 32 80 
Ei 15 16 1 S 18 7 (in Sir 47 6 reproduziert) Qh 6 e 7 28 Dn 5 1 ICh 
12 14 und die „100 000 Jahre« in den Amama-Briefen 19 89 (IC-o/ 

20 li-im) 20 87 (IC li-im). Lateinische Beispiele findet man namentlich 
bei Eud. Hunziker (Die Figur der Hyperbel in den Gedichten Vergils 
1896) , der die Beziehung der Hyperbel zur Synekdoche nicht er- 
kannte und sie deshalb unrichtig von den Tropen trennen wollte 
(S. 15), S. 37 ff. Aber auch z. B. bei Cicero, Pro P. Sestio 27, 

25 § 59 liest man ^sescentas (oder sexcentas) operas*. 

Andere Hauptgruppen von Beispielen hyperbolischer Aus- 
drucksweise sind folgende: 

Vergleichung einer Quantität mit den Teilchen des Staribes Hyperbeln 

^ « der Otian- 

findet sich Gn 13 16 28 u (cf. Ex 8 13 b) Nm 23 10 2S 22 43 (Ps tität. 

30 18 43) Sach 9 3 (Hi 27 le) Ps 78 27 2 Ch 1 9t Sir 44 21. Femer wird 
der Sand (des Meeresufers) als Mass verwertet: Gn 22 17, was auch 
schon von Flacius unter den vielen Beispielen der „Hyperbole* er- 
wähnt wurde, die er 2 383 ff. anführte; femer Gn 32 is 41 49 Jos 11 4 
Ei 7 12 1 S 13 5 2 S 17 11 1 K 4 20 5 9 Jes 10 22 (48 19) Jr 15 8 Hos 

36 2 1 (Hab 1 9) Ps 78 27 (139 is) Hi 6 3 (29 18) Em 9 27 Hbr 11 12 
Apok 20 8 t. In der altarabischen Phraseologie gebrauchte man 
ebenso die Kiesel und den Sand^ nämlich der Wüste, cf. Goldziher, 
Hyperbolische Typen im Altarabischen (ZAssyr. 1896 288ff.). — 
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Oder man appellierte an den Regen (Dt 32 2 Mi 5 e Ps 72 g cf. Jes 
48i8b und im Arab. 1. c. S. 294), oder an den Tau (Ps 110 sb), 
oder an die Sterne (Gn 22 17 26 4 Ex 32 13 Dt 1 10 10 22 28 02 Nah 
3 16 Neb 9 23 ICh 27 23 Sir 44 21 und im Arab. 1. c. S. 295) als 
Mass von Quantitäten. Man sagte auch ^ Bäche etc. von öl etc." 5 
(Mi 67 Hi 20 17 29 ö) und machte die Welt (6 'KoG^oq) zum Mass 
der für Menschen unmessbaren a8i%Ca (Jak 3 t>). — Solche Aus- 
drucksweisen streifen an das Setzen der Totalität, wie dieses 
z. B. in den Worten „ein Land, dessen Steine (? alle) Eisen sind* 
(Dt 8 9), oder in der Formel „unter jedem (!) grünen Baum* vor- 10 
kommt (pyn yy"b3 nnn Dt 12 2 IK 14 23 2K 16 4 17 10 Jes 57 5 
Jr 2 20 3 6 13 Hes 6 13 2 Ch 28 4 t), die auch von v. Orelli im ThLBl 
... _. 1899 666 als „hyperbolisch" bezeichnet ist. Das gleiche rasche Hineilen 

zur Totalität zeigt sich femer in Ttavxeg 1 Kor 8 1, oder in dem, was 
Hunziker 57 f. z. B. aus Vergil, Georg. 1 31 8 anführt: ^Omnia ven- 15 
torum concurrere proelia vidi*. 

Hyperbel der Die Grösse einer Ausdehnung soll durch folgende Ausdrucks- 
weisen überaus deutlich veranschaulicht werden: „Bis an den 
Himmel'' etc. Gn 11 4 Dt 1 28a (Rasi: "»«nn ii^üba)^) 9 1 IS 5 12b 
Jr 51 9b Ps 107 26 Esr 9 ob 2Ch 28 o'bf Apok 18 5. — „/n 20 
coelum ascendere superbiam insignem notat* (Dathe 1 1284): Jes 
14 13 Jr 51 53. Analog ist „sein Nest zwischen die Sterne setzen* 
Ob 4 ; cf. ovQavCcov äöXQcov ccTtreöd'cct 2 Mak 9 10 ; arabisch bei Wen- 
rich 161: „Cum sülera tangerem gloriä*, und bei Hunziker 92 f 
116 f. 146 f. findet man z. B. „Ferit aurea sidera clamor* (Aeneis 25 
2 488) und ^'Aiqi Kai ovQavlcov vTtxccfievog veq>ekio)v^ (Anthol. pal. 14 5). 
Das letzterwähnte Analogon leitet zu dem Ausdruck „auf Wolken- 
höhen hinansteigen* (Jes 14 14). Übrigens ö"^n5?3 (Jr 4 29) heisst 
„in die Dickichte*; vgl. über nr im Lgb. 2 75b; Nj;2:^»in (silvas); 
„xai elg xa aXarj i'^qvßif\(Sav^ in der Syro-hexaplaris „cum obelo* so 
(Field 2 533). Also Jr 4 29 bietet nicht „in nubes* (Dathe 1 1285); 
aber einen Ersatz finden wir in ^3^ ny Sir 13 23 b. — Etwas schwächer 
ist die Ausdrucksweise „wie CfecZerwhöhe* Am 2 9 a. — Eine ver- 
wandte Gruppe umfasst folgende Eedensarten: „Vom Himmel auf 



^) Dies sagte nach Bacher , Die älteste Terminologie etc. 1899 29 
schon Simon ben Gamliel, der auch das „heute'* von Dt 9 1 als ein 



■'Naü fasste. 

T -; 
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die Erde'^ Kl 2 i; „vom Aufgang bis Untergang*^ (Ps 103 12), wie 
man auch im Arabischen sagt (Goldziher 1. c. 303); »bis zur Unter- 
welt'' (Jes 57 9 Mt 11 23). 

Eine Bewegungsfähigkeit sodann, wie man sie sich zur leichten 
5 Überwindung grosser Dimensionen mehr wünschte, als wirklich be- 
sass, nannte man „schnell wie die Adler'' (und Geier) Jr 48 40 Hab 
1 8 Pv 23 5 Hi 9 26, oder sogar „schneller, als die Adle:!*'' 2S 1 23 
Jr 4 13 Kl 4 19 t (Hunziker 84ff. : z. B. „Harpalyce volucremque 
fugft praevertitur Hebrum* aus Aeneis 1 817); cf. Jes 19 1 60 8 Nah 1 3 
10 und das arabische „equitavit alas venti"^ oder „praevertere ventum''^ 
oder „vehitur alis stnUMocameli" bei Wenrich 164 170. 

Ferner um die Feinheit oder Genauigkeit einer Erscheinung 

überaus stark auszuprägen, wählte man folgende Ausdrücke: „aufs 

Haar" Ri 20 16 cf. IS 14 45 2 S 14 11 IK 1 52 (Ps 40 13 69 5) Mt 

15 5 36 10 36 etc.; „ein Steinchen" 2S 17 13 Am 9 9 Pv 26 sf; „wie 

Malm oder feiner Staub" Jes 5 24 29 5 f. 

Extreme Ausdrücke der Geringschätzung sind die Steine (IK Hyperbeln 

der Gering' 

10 27 cf. 21 2 Ch 1 15 9 20), der Koth etc. : 1 S 2 8 2 S 22 43 Jes 5 25, achätzung. 
ähnlich 34 3; Ps 18 43 Kl 3 45 1 Kor 4 13. Sodann die Bescheidenheit, 

20 Unterwürfigkeit, oder auch Selbstverachtung prägte sich in folgenden 
Bezeichnungen aus: ^ Staub und Asche'' Gn 18 27 Hi 30 19 Sir 10 9 
cf. 1 S 2 8 1 K 16 2 Ps 113 7 Hi 13 12; Heuschrecken (Nm 13 34), 
toter Hund (Amama-Briefe : 83 50 99 33) etc. : 1 S 24 in 2 S 3 8 *) 
9 8 16 9 Jes 41 14 Jr 22 19a Ps 22 7 (IS 24 15 und Ps 22 7 liess 

25 Adrian § 124 unrichtig %axa, 6aQKa6fi6v gesagt sein) Hi 25 Esr 9 8, 
auch Hi 8 9a (S. § 326b ex.); endlich 2K 9 37 Jr 8 2 9 21 16 4 



^) Im MT von 2S 3 8, mit dem das Trg. (abgesehen von fi<^?7j 
nenne?), die Peä. und die LXX (fir) x6(paXri xvvbg iym t/fit;) überein- 
stinunen, ist ^ÄT = Kopf als der Teil eines Hundes gemeint, der beim 

30 eventuellen Verzehren des Hundes , wie in 2 K 6 25 beim Esel , den wert- 
losesten Teil desselben bildet. Weniger wahrscheinlich enthält dieses 
löNl 2S 3 8 eine Hindeutung auf die Anführerstellung des Abner. Nicht 
aber ist diese« ttifiil mit ^"^K zu vertauschen und zu übersetzen „Bin 
ich einer der Kalibäer, wie sie in Juda sind?" (Klostermann, KC). Denn 

35 der Sinn wäre zu dunkel. Endlich die Übersetzung „Bin ich etwa der 
Fürst von Kaleb?" (Winckler, Gesch. Israels 1 25) beruht auf den un- 
begründbaren Voraussetzungen , dass David (vgl. 1 S 25) erst „Fürst von 
Kaleb* war, dass er als solcher zu Hebron residierte und als solcher 
„sich den Stamm Juda unterwarf." 
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25 33 Ps 83 11 f. — Vgl. über den Ausdruck des Minimalen noch 
andere Materialien in S. § 93 ! — Besonders interessant ist die Ver- 
gleichung mit folgenden Ausdrücken der Amarna- Briefe: „Dein 
Diener und der Stavii deiner Füsse* (128 4f 129 3 130 s 143 s etc.); 
„der Staub unter der Sandale des Königs* (149 5 151 4 152 4f. 5 
155 4 156 4); „der Staub der Sohh der Sandale'' (240 4) etc. 
(157 5 158 8); „der Koth, darauf du trittst" (260«); „der Schemel 
deiner Füsae'^ (144 9 260?; cf. Jos 10 i4 Jesölsaa Ps 110 i). — 
Femer wie in Gn 14 23, ist Schubriemen auch bei den Arabern 
ein Typus des Geringfügigen, aber viel häufiger der Strick , das lo 
HätUchen eines Dattelkems, der Flügel eines Flohes (Goldziher 
1. c. 296 ff.). 
Hyper- Nicht Euphemismen (s. o. 36 f.), sondern Hyperbeln treten 

bolisolis 

HöfUohkeit. auch in den Höf lichkeiisausdrücken auf, die im Sprachgebrauch sich 

vielfach ausgebildet haben. Denn durch diese Ausdrücke wird nicht i5 
eine abstossende Erscheinung beschönigt, sondern nur ein normales 
Phänomen auf ein höheres Niveau erhoben. Zu den Beispielen, die 
aus dem Hebräischen , Amharischen etc. in S. § 6 und 207 c an- 
geführt sind, vergleiche man noch das Material, welches H. Francke 
in „Die Bespektssprache im Ladaker tibetischen Dialekt'' (ZDMG 20 
1898 275 ff.) vorgelegt hat. Während es in diesem Dialekt „nicht, 
wie in den meisten arischen Sprachen, Sitte ist, eine einzelne Person 
im Plural anzureden* (S. 280), kann dort sogar eine höflichere 
Form des Imperativs gebildet werden, und giebt es im verbalen 
und nominalen Bereiche viele Eespektsausdrücke. Aber auch eine 25 
Parallele zu den Hyperbeln der indirekten Höflichkeitsbezeigung 
giebt es dort. Denn die Höflichkeit wird auch dadurch zum Aus- 
druck gebracht, dass die sprechende Person sich anderen gegenüber 
herabsetzt. Hyperbeln in solcher indirekten Höflichkeitsbezeigung 
sind im Hebräischen oft „dein Knecht'', „deine Magd'' etc.: z. B. 30 
Gn 18 3 5 42 lof Ex 4 10 5 10 Nm 11 11 32 27 Dt 3 24 Jos 9 9 1 S 1 11 
3 9 2 S 7 20 1 K 1 13 26 18 12 Jes 36 11 Ps 19 12 Eu 2 13 Dn 9 17 
Neh 1 6 1 Ch 17 17 etc. (S. § 6). Viel mehr solche Hyperbeln giebt 
es im Chinesischen (Francke 1. c. 276). 

Hyperbolischer Gebrauch von Verben tritt in folgen- 35 
den Erscheinungen auf: Schon „verlassen* (Gn 2 24 Mt 19 5), aber 
noch mehr „hassen* (Gn 29 31 Lk 14 26 cf 33 Mt 10 37! Jh 12 25) 
ist ein starker Ausdruck für „weniger lieb haben*. Ferner die 
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Eedensart »vom Reittier fallen'^ (Gn 24 04b 2K 5 21) malt die 
Schnelligkeit des Herabsteigens mit einem allzu satten Pinselstrich. 
Einen ähnlichen Charakter tragen folgende Bede weisen: fliessen von 
Milch und Honig: Ex 3 8 etc. (s. 0. 58 3») Nm 13 27 etc. (Vergil, 
5 Georgicon 3 310: Laeta magis pressis manabunt flumina mammis); 
y^evomes = dolebis de beneficiis acceptis** Pv 23 8 (Dathe 1 1285); 
verderben = schädigen Ru 4 c; evvovxLöav iavrovg Mt 19 12; iövkriacc 
2 Kor 11 8. 

Ebensowenig fehlen hyperbolische Wendungen im Ge- 

10 biete der zusammengesetzten Redensarten , wie man aus folgenden 
Beispielen ersieht: Staub fressen Gn 3 üb, vgl. „unsere Feinde 
tikcdu ipra = mögen Staub fressen" (Amarna-Briefe 122 se); cf. 
Jes 49 23 65 26 Mi 7 17 Ps 72 9; — das Herz geht aus jemandem 
fieraus (Gn 42 28) = der Mut verlässt ihn etc. 1 S 25 37 b 1 K 

15 10 ob. Auch „die Erde spaltete sich infolge ihres Geschreies" (1 K 
1 40 b) ist „modo excessüs (nabsn) et hyperboles (»Tan:»)" gesagt 
(Levi ben GerSom z. St.). Ferner ist i,heftig wemen*^ zwar nicht 
in 1 S 7 6, aber sonst mehrfach hyperbolisch ausgeprägt: Jr 8 23 
13 17 Ps 6 7 (Qimchi z. St.: N-Jins) 119 13« Kl 3 48 f. (Hunziker 51: 

20 Odyssee 19 204 ff. ; Aeschylus, Agam. 851 f.: TiXavficcTcav Ttriyaty Vergil, 
Aeneis 1 465: multa gemens, largoque humectat flumine vultum; 
Ovid, Metam. 9 65o etc.). Ähnlich ist 'ai «idVd 2S 19 7 b und der 
Ausdruck für „heftig erschüttert sein" in Hes 27 28 (Lgb. 2 202 c!); 
Hi 26 6a Kl 2 11a; krank sein vor Liebe: HL 2 5 5 8 (Hunziker 

25 124 f.: Theokrit 1 66 2 29 etc.; Vergil, Bucolicon 8 8of. : ut cera li- 
quescit^^uno eodemque igni, sie nostro Daphnis amore; 2 6 f.: cru- 
delis Alexi . . . mori me denique coges). 

Die Prahlerei des Eroberers hören wir aus 1 K 20 10 b 2 K 
19 24b Jes 10 14 a cf. Ps 72 9. — Auch die vielerörterte Sentenz 

30 ev%07i(üXBq6v iöxLv, Kdfi7]Xov y,xX. (Mt 19 24 Mr 10 25 Lk 18 25) kann 
nach The Expository Times 1898 388 f. weder durch Vertauschung 
von Jcaftt^Aog mit dem fraglichen YM^iiXog (Tau) noch. durch Berufung 
auf Nadelöhr als Name einer Seitenpforte ihres hyperbolischen Charak- 
ters entkleidet werden. Denn dieser Name konnte durch Dr. G. K 

85 Post (in Beyrut) nicht konstatiert werden (siehe darüber in Hastings' 
Bible Dictionary s. v. camel). — Zu itole^Oi Jak 4 1 verglich schon 
Dathe 1 i284 Dnb: Jr 1 19 15 20. Man vergleiche noch 1 Kor 1 28 
und die kühne, aber schöne Hyperbel im arabischen Satze „Ihre 
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Hufe schlugen über ihren Köpfen eine Brücke von Staub , dass es, 
wenn sie gewollt hätten, ihnen möglich gewesen wäre, darüber hin 
zu traben" (Mehren 115). 

Hypothetische Sätze, wie .Wenn du gleich dem Adler dein 
Nest in der Höhe anlegtest, würde ich dich doch von dort herab- 5 
holen'* etc. (Jr 49 leb || Ob -i Ps 139 8 Pv 27 22 1 Kor 13 1 etc.) be- 
sitzen Parallelen in „Non, mihi si linguae centum sint oraque cen- 
turrij Ferrea vox, omnes scelerum comprendere formas, Omnia poe- 
narum percurrere nomina possim* (Vergil, Aeneis 6 625-027). Dies 
ist die Redeweise „«tt aSvvcirov^ (Hunziker 141). 10 

Hyperbel Einer Speziellen Untersuchung bedarf die Frage, ob auch die 

Negation? Negationen hyperbolisch gebraucht worden sind. Denn im Parallelis- 
mus mit der oben 46 34 — 50 22 diskutierten Meinung ist der abso- 
luten Negation vielfach eine bloss relative Kraft zugeschrieben worden. 
Dies hat man zunächst in D"^tlb«n "^S tisn "^n» önnb^ Ons Nb 15 

• • • 

„nicht ihr, sondern Gott hat mich hierher gesandt" (Gn 45 s) an- 
genommen. Aber mit Recht ist von Onq., Pe§., LXX etc. und Hierony- 
mus das einfache «b, JJ, ov etc. und non gesetzt worden. Denn 
der Text wollte einfach verneinen, dass die Brüder Josephs die Ur- 
heber der geschichtlichen Mission gewesen sind, die Joseph in Ägypten 
zu verwalten hatte. Durch diese Aussage setzte sich Gn 45 8 auch 
nicht mit 37 28 in Widerspruch. Richtig schrieb daher auch Luther 
(Opera exeg. latina 10 364) : „Venditio vestra non deduxit me in hunc 
locum*. So haben es auch die neueren Exegeten gefasst, und zwar 
besonders deutlich J. P. Lange, THBW, Gn.^ 444. Ohne Not und 25 
sogar gegen die Absicht des Textes ist also das fcib von Gn 45 8 
durch non tarn erklärt worden von Nolde - Tympe (Concordantiae 
particularum, p. 424) und Dathe 1 4i8. Diese wollten den relativen 
Sinn des Nb noch in folgenden Stellen finden: zunächst in „nicht 
gegen uns richten sich eure Ausbrüche des Unwillens, sondern gegen 30 
Jahwe" (Ex 16 8b). Aber auch da ist ein non tarn gegen die Ab- 
sicht des Textes, wie die vorausgehende Frage „was sind wir?*^ aus- 
drücklich beweist. Ebenso verhält es sich mit 1 S 8 7 (Flacius, 
Clavis 2 383 f ; Nolde -Tympe) , mit Jes 43 18 , dessen b» von Nolde 
ebenso gefasst wurde, mit Jr 3 16 (Nolde) 7 22 (Flacius u. a.) Jo 2 13 35 
(Dathe) Ps 50 8f. (Nolde) Pv 8 10 a 17 12 b (Dathe) 26 4 (Flacius). 
Buxtorf, Thes. gram.^ 553 führte als Beispiele dieses fraglichen Zu- 
sammentreffens von Nbi resp. bNT nur „Pv 8 10 Hos 6 g Jo 2 13 (vide 
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Pv 17 12 23 23)" an. In Pv 8 10 a wird bxT auch von Kamphausen 
in KU und von Wildeboer (Kurzer Handcommentar 1897 z. St.) als 
Ausdruck eines Comparativs gefasst. Aber s. 0. 48 23 ! 

Schon Gous8et gab über diesen Punkt fast ganz zutreffende Be- 
5 merkungen. Nachdem er nämlich in seinen Commentarii linguae hehraicae 
(ed. sec. 1743 so? f.) viele solche Stellen , in denen andere einen bloss 
relativen Sinn der Verneinung finden wollten, aufgezählt und die meisten 
(ausser Gn 32 28 Ex 16 8 Hes 16 47) für ungiltlge Beweisstellen erklärt 
hatte, fügte er folgende Warnung hinzu „lector non debet parti- 
10 culam Nb spectare ut ancipitem etc.* Aus diesen Worten klingt 
die gewiss berechtigte Besorgnis heraus, dass der Sinn des ö<b durch 
die oben erwähnten Exegesen zu einer schwankenden Grösse werden 
könne. 

Man hat aber auch aus dem Arabisch' en erweisen zu können 

15 gemeint, dass die Partikel der absoluten Verneinung zum Teil einen 
bloss relativen Sinn besitze. Marti (Jahrbücher für prot. Theol. 
1880 310 f.) berief sich darauf, dass in arabischen Sprichwörtern z. B. 
gesagt wird „das Tragen der Steine mit einem Verständigen [näm- 
lich : geschieht und ist erträglich] und nicht (^^ , vcald) das Trinken 

20 des Weines mit einem Schurken", aber auch „das Tragen der Steine 
ist besser (,^a ^3- , hairun mm)^ als einen schlechten Handel treiben". 
Indes die Thatsache, dass beide Ausdrucks weisen gebraucht wurden, 
garantiert nicht, dass beide ganz den gleichen Grad der Verneinung 
ausprägen wollten. Durch die erstere Ausdrucksweise kann eine 

25 entschiedenere Ablehnung ausgesprochen werden, als durch die andere 
Eedeweise. Als äquivalente Formen können die beiden Ausdrucks- 
weisen nur da gemeint sein, wo in ihnen der gleiche Inhalt aus- 
geprägt ist, wie wenn gesagt wird „ein Ei am heutigen Tage [näm- 
lich: gilt und ist zu wählen] und nicht {wald) ein Küchlein am 

30 morgenden Tage" und auch „ein Ei heute ist besser {ahjaru mm)^ 
als ein Huhn morgen". Schliesslich aber ist auch hier (s. 0. 50 12) 
zu urteilen, dass der Gebrauch der komparativischen Ausdrucksweise 
eine Art Litotes im Ausdruck der Negation sein kann. — Zuletzt 
führte Marti eine Stelle aus Hariri's Maqamen an, die wörtlich so 

35 lautet „und ihr lacht bei der Beerdigung und nicht [ist oder findet 
statt] euer Lachen in der Stunde des Tanzens". Marti übersetzt 
die Stelle komparativisch „und ihr lacht bei der Beerdigung mehr 
als euer Lachen ist in der Stunde des Tanzes". Mir aber scheint 
da der Gegensatz eine absolute Verneinung des Gedankens, dass das 
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Lachen der angeredeten Personen einen lustigen Anlass besitze, zu 
fordern. 

Innerhalb des NT hat man einen komparativischen Sinn des ov 
und (iri hauptsächlich in folgenden Stellen gefunden: firj avxusrrjvcct 
tg5 novriQ& (Mt 5 39). Aber dies ist gegen die Absicht des Textes, und 5 
richtig hat die PeS. die absolute Verneinung beibehalten (^OiOQOL JJj) 
und bietet die Vulgata : non restistere. Wie in 5 89, liegt die Sache 
in 6 8 6 17 (gegen Flacius) 9 is 10 20 18 8 6 22 23 3 b (Mr 3 11 steht 
unrichtig bei Nolde-Tympe); 10 18 ist auch bei Flacius erwähnt; Lk 
14 12 (auch gegen Dathe), wo aber der Finalsatz zu beachten ist; 10 
Jh 3 82 5 80 45 6 27 8 (cf. Em 9 13) 1 Pt 3 a IJh 3 is 1 Kor 1 i7 
9 9 15 lob Eph 6 12 Phil 4 e 1 Thess 4 8. Ich kann nicht urteilen, 
dass an einer dieser Stellen das ov oder fiij kein wirkliches volles 
nicht sein solle. — Winer § 59, Nr. 8 b meinte, dass in Mt 10 20 
Mr 9 37 Lk 10 20 Jh 12 44 1 Kor 15 10 1 Thess 4 s „aus rhetorischem 15 
Grund die absolute Negation statt der bedingten (relativen) gewählt 
sei, nicht um reell (logisch) die erste Vorstellung aufzuheben, sondern 
um alle Aufmerksamkeit ungeteilt auf die zweite hinzulenken, sodass 
die erste gegen sie verschwinde". Trotzdem und eben deshalb ver- 
wirft er es, das ov solcher Stellen mit „nicht sowohl" zu übersetzen. 20 
Darin hat er vollständig Eecht. Ja, ich meine, noch einen Schritt 
weiter gehen und behaupten zu sollen, dass die Autoren solcher 
Stellen, wie Mt 10 20, die mit ov eingeführte Aussage wirklich ab- 
lehnen wollten. Auch in 1 Kor 1 17 wollte Paulus voll verneinen, 
dass ihm Christus den ausdrücklichen Auftrag erteilt habe, den Tauf- 25 
akt zu vollziehen. Dadurch wollte er seine vorhergehende Aussage 
(V. 14 16), dass er nur ganz wenige Personen getauft habe, erklären. 
Nicht aber kann durch die in V. i4 16 enthaltene Erzählung die Ne- 
gation (V. 17) als eine bloss relative erwiesen werden. Denn der 
Apostel kann mit seinen Worten 01; yaq aitiöreiki (le X^törbg ßan- 30 
TL^ELv, cclkä svayysU^eöd'aL gemeint haben, dass er die vorher er- 
wähnten wenigen Taufen ohne ausdrücklichen Auftrag Christi voll- 
zogen habe. Dies konnte Paulus meinen und thun, weil er ja nicht 
etwa gesagt hat, dass ihm Christus das Taufen verboten habe. Also 
konnte er das Taufen für eine ihm erlaubte Handlung ansehen. Bei 35 
1 Kor 1 17 nahm, wie ich hinterher bemerkte, auch Winer keinen 
rhetorischen Charakter der Aussage an, indem er an die Worte 
Bengels „Quo quis non mittitur, id agere debet^ erinnerte. 
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Auch in den Aussagen, dass einer Person oder Zeit keine andere 
gleiche (1 K 3 12 || 2Ch 1 12; cf. Jo 2 2 Dn 9 12 Mr 13 19) liegt trotz 
2 K 18 5 23 23 kein gedankenloses incomparabüts (Storr 262). — 
Überdies lässt sich in der Geschichte des hebräischen Sprachgebrauchs 
6 folgendes beobachten. Parallel mit dem Bedürfnis , manchem ab- 
geblassten Sprachelement eine lautliche Auffrischung seines Gepräges 
zu verleihen (S. §318ae 319c etc.), machte sich auch die Neigung 
geltend, stärkere BegriflFe zu wählen. Man erkennt beides nicht nur 
aus der Begünstigung von nwp n'NTp „sehr, sehr**, dessen Stellen alle 
10 in S. § 318^f gegeben sind, sondern auch daraus, dass anb „in Menge 
= massenhaft •* in den Königsbüchem 5 Mal, aber in Chronika 35 
Mal vorkommt. Der Ausdruck „überaus** 0. ä. (nb^Tab) ist aber 
überhaupt nur in 1 Chr 14 2 22 5 23 17 29 s 25 2Ch 1 1 16 12 17 12 
20 19 26 8 gewählt. 

15 Interessant dürften noch folgende geschichtliche Bemerkungen sein. 

Adrian § 121 fand Aussprüche xa-ö*' vnsQ^olriv in Jes 55 12b Jo 1 6 
Ps 6 7 58 4 a 68 22 107 26 114 4 Mt 5 18 29 {bI 6 ö^-ö-aX^öff xU.) 63 19 24 
Lk 19 40. Ferner Augustin sagte in De civitate dei (ed. Dombart) 
16 21 über 6n 13 10: ^Et faciam semen tuum tanquam harenam terrae 

20 ea locutione dictum est, quam Graeci vocant hyper holen '^ quae utique 
tropica est, non propria. Quo tarnen modo, ut ceteris tropis, uti solere 
scripturam, nullus qui eam didicit ambigit." Sodann Flacius fand 
hyperbolische Darstellungen nicht bloss in Jh 21 25 (Clavis 2 152 383 38?) 
und Mt 5 39 (p. 383), sondern auch in Jes 13 10 Jo 3 4 Zeph 1 15 Mt2429 

25 Apok6i3, ja er sah „vicinum quiddam hyperbolae" (p. 387) auch in 
Rm 9 21 Gal 2 17 ex. und Hebr 2 h. 



3. Steigerung der Deutlichkeit durch eine mehr oder weniger Parallelen, 
ausdrückliche Hindeutung auf Parallelen, die das darzustellende 
Phänomen in sonstigen Erscheinungen seiner eigenen, oder einer 
30 andern Sphäre besitzt. 

a) Exempel, Sentenz und Oitat. Exempinm. 

cc) An das Gebiet der Synekdoche grenzt auch noch das Exem- 
plum. Denn treflPend wird es von Volkmann 185 eine „abgekürzte 
Induktion* genannt, und auch Gerber 2 41 bezeichnet es als „eine 
35 auf der Synekdoche beruhende Figur*. In der That ist das Exem- 
plum eine Erscheinung des pars pro toto. Es ist , wie auch sein 
Name Exemplum andeutet, eine individualisierende Ausdrucks- 
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weise. Aber nicht ohne Grund hat das Exemplum auch den Namen 
TtaQccöeLyficc oder Beispiel erhalten. Es gehört zu gleicher Zeit 
zum Gebiet der Paralleldarstellungen. Es will als Hinweis auf die 
geschichtliche Wirklichkeit einer Aktion oder Passion deren 
Möglichkeit und Erstrebbarkeit veranschaulichen. Deshalb dürfte 5 
das Exemplum oder Beispiel hier seine geeignete Stelle im System 
der Erscheinungen des Sprachstils finden. 

Fälle des Exemplum liegen nicht in ^Abraham" und ^Israel" 
(Jes 63 le), denn diese zwei bilden dort nicht Subjekte konkreter 
Geschichtsthatsachen. Auch Noach u. a. (Hes 14 14 20) stehen nur 10 
in hypothetischen Sätzen. Aber in Mal 2 15 ist Abraham als fak- 
tisches Vorbild eines Mannes hingestellt, der nur aus höherem Motiv 
handelt. Als Beispiele glänzen weiter Mose, Aaron und Samuel in 
Ps99 6, Pinchas in 106 30 f., überhaupt „unsere Väter" in 106 7 
Hi 8 8 Neh 9 löf. Salomo aber, dem in Qh 1 12 ff. und HL 3 7 ff. 15 
eine Selbstcharakteristik in den Mund gelegt ist, wird in der Frage 
„Hat nicht Salomo gesündigt etc.?" (Neh 13 26) als warnendes Bei- 
spiel vorgeführt. 

Das AT bietet wenig Fälle des Exemplum, wie denn aus dem 
AT gar kein exemplum bei Flacius oder Dathe erwähnt wird, und 20 
wie übrigens auch Mehren das itaqaÖBiyiia nicht berührt. Erst den 
Epigonen lag es nahe, auf die anspornenden oder abschreckenden 
Beispiele früherer Geschichtsperioden zurückzuweisen, und aus den 
späteren Litteraturprodukten habe ich folgende Exempla notiert: 
Abraham, Mose u. a. Jud 4 12 8 19 f. 1 Mak 2 52-6O ; mg iTtofivriasoag 25 
wird erzählt die Geschichte von Eleazar 2 Mak 6 uff., ein vTtoÖEcyficc 
yevvai6xii]Xog (31). Femer wird j\ fi'i^trjQ . . . fivrjfirjg ccyad^jg aJ^ia 
(7 20) gepriesen. Die Mahnung i^ßli'\\>axB slg ocQ^aCag yevecig er- 
schallt in Sir 2 10, und ein reiches Tableau von Musterbildern wird 
in dem Abschnitt „Lob von Vätern der Vorzeit" (übiy mnx naiö) 30 
44 1 — 50 21 entworfen. Salomo stellt sich selbst als Beispiel dar 
in Weish 7 7 ff., und die Ägypter sind in 1 7 2 ff. als Schreckbild ge- 
zeichnet. — David wird als Beispiel der Verzichtleistung nach 2 S 
23 16 in 4 Mak 3 6-17 geschildert , und der Märtyrer Eleazar sowie 
die Mutter mit den sieben Söhnen werden als strahlende Muster 35 
heldenmütiger Frömmigkeit in 4 Mak 5 3 — 6 30 8 5 ff. gepriesen. — 
In dem NT, worin das Wort TtaqaÖBiyyia selbst nicht und TtaQuöecyiia- 
xl^eiv nur Mt 1 19 Hbr 6 6 vorkommt, sind hauptsächlich folgende 
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Exempel vorgeführt: ^Icndvvrig Mt 11 isf.; die Königin von Saba Mt 
11 42 Lk 11 31 ; der Satanas Mr 3 2»; die Witwe von Sarepta Lk 4 26; 
die Niniviten 11 32; yvvri Acot 17 32 (auch von Flacius 2 341, 29 er- 
wähnt); die Sodomiten Mt 10 15 11 23 f. Lk 10 12 2Pt 2 6 (vnoöecyiia 
5 (leXXovTcov) Judae 7 ; Theudas u. a. Act 5 36 f. ; Apollos 1 Kor 3 6 (cf. 
4 fi), Christus Phil 2 5 ff., Bakccd^ 2 Pt 2 15 ; die Vorbilder des Glaubens 
und der daraus hervorquellenden Tugenden: Hbr 11 4 ff., ein vitpog 
fiaQrvQcov 12 i ; ^HXeCccg Jak 5 17 (Flacius 1. c). Beachte noch vTto- 
iSsLyficc in Jh 13 15 Jak 5 10 2 Pt 2 e! 

10 Hierher gehören die Erzählungen von Tobit und Susanna, in- Auageführte 

soweit sie einen historischen Kern besitzen. Das Subjekt eines solchen J','^^^' 
ausgeführten TtaQciöeLyfia ist jene Kaiserstochter, welche einst beim 
Anblick des Rabbi Josua ausgerufen hat oder haben soll: „Schade, 
dass eine so berühmte Weisheit in einem so hässlichen Gef&ss ent- 

15 halten ist!" Josua erwiderte ihr: , Worin bewahrt der Kaiser, dein 
Vater, seinen Wein auf?" Siehe weiter bei R. J. Fürstenthal, 
Rabbinische Anthologie 150 f. Solche Erzählungen, die eine reale 
Grundlage besitzen, aber zur Einkleidung von Ideen mindestens weiter 
entfaltet worden sind, werden Legenden — auf dem religiösen 

20 Gebiete — oder Sagen, wenn sie das profane Gebiet betreffen, 
genannt. Hierher gehören die Erzählungen von dem Wundarzt Abba, 
dem Rabbi Beroka u. a. bei Fürstenthal 1. c. 153 ff. 163. Als ein 
„Beispiel" ist auch die Geschichte von der Höllenfahrt der IStar 
erzählt (ed. Alfred Jeremias , p. 7). Solche Erzählungen , die rein 

25 fingiert sind und das religiöse Gebiet betreffen , können Mythen 
genannt werden. 

Hierher dürften am richtigsten auch die Darstellungen vom 
wirklichen Verhalten unvernünftiger Subjekte gestellt werden: 
„Ein Rind kennt seinen Herrn" etc. Jesls; der Storch etc. Jr8 7; 

so „ein Löwe" etc. Am 3 4 f.; die Ameise Pv 6 o-s 30 25, die Spinne 
(28), der Löwe (so) ; der Strauss ist ein warnendes Beispiel Hi 39 15. 
Auch Adrian § 112 liess Jes 1 3 und Jr 8 7 „xata vTtoösLyiicc'^ ge- 
sprochen sein. In diese Reihe gehört auch die övkt] Mt 24 32, ob- 
gleich sie dort TtaQaßoki^ heisst, und auch an das öeiyiia nvQog cclcavlov 

85 Judae 7 ist noch zu eiinnern. 

ß) Im Gegensatz dazu bildet der allgemeine Ausspruch Senten«. 
einen Fall des totum pro parte. Die yvtofiri oder sententia will ihr 
Licht auf alle Fälle werfen, ohne sie einzeln vorzuführen. Dieser 
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ideelle Ursprung der Sentenz zeigt sich auch in ihrem Namen 
Maxime, und ebendasselbe ergiebt sich aus dem hebräischen Sprach- 
gebrauch, denn ein und derselbe Satz ist bald dem generellen Sub- 
jekte ,man* beigelegt und bald ein maäal genannt (vgl. IS 19 24 b 
10 12b; Jr 31 29 Hes 18 2). Aber auch der eben erwähnte Ausdruck 5 
masal scheint mir zu lehren, dass die Sätze, die mit ihm bezeichnet 
wurden, allgemeine Sentenzen sein sollten. Denn der ursprüngliche 
Sinn von maial (btt:7j) ist nach meiner Ansicht der BegriflF Gleich- 
heit oder Identität, und weil die gewöhnlichste Art von Identifizie- 
rung die Kombination von Subjekt und Prädikat ist, so wurde maSal 10 
ein Ausdruck für Urteil oder Sentenz x. i. So erklärt sich, dass 
maäal einen normativen Ausspruch in Nm 23 7 18 24 3 15 20 f. 23 Hi 
27 1 29 1 bezeichnet. Übrigens ist der ursprüngliche Sinn des Wortes 
maäal (btD73) sehr disputabel. 

Die jetzt herrschende Theorie, die wesentlich auch von E. Meier, 15 
Wurzelwörterbuch 503 f. vorgetragen wurde, ist hauptsächlich durch 
Fleischer in Delitzsch's Proverbienkommentar begründet worden und 
wird auch von Ges.^^ (1899) mit den Worten „eigentlich wohl: als 
etwas dastehen, repräsentieren etwas ** vertreten. Man geht vom 
arab. JJL* matala „stetit erectus" etc. aus. Darnach war ein JJi^c 20 
mataluTij das formelle Äquivalent von b'j;73 määäl^ von vorn herein 
eine „positio* x. i. Diese konnte unter dem Gesichtspunkt der 
Sicherheit betrachtet werden und war dann eine „affirmatio* und 
a bTö73 könnte dann mit „jemandem imponieren" in Parallele ge- 
bracht werden, oder die „positio" konnte unter dem Gesichtspunkt 25 
der Formulierung eines Gedankens betrachtet werden, und dann war 
die „positio" die Einkleidung oder Repräsentation einer Idee. Aber 
diese Ableitung von maäal muss einige sehr gewagte Sprünge machen, 
um zu ihrem Ziel zu gelangen, und ich lege deshalb einen neuen 
Versuch der Ableitung von maäal vor. 30 

Ich gehe davon aus, dass die Bedeutung „gleichen* oder „gleich 
sein* die vorherrschende ist bei dem Verb biTTa und seinen semiti- 
schen Verwandten. Denn diese Bedeutung ist die einzige beim 
assyrischen maäälu, beim äthiopischen masdla (Dillmann: „similis, 
consentaneus fuit*), beim aramäischen mftal^ und auch beim ara- 35 
bischen matala^ ist diese Bedeutung die herrschende. Darauf baue 
ich die These auf, dass maäal ursprünglich den Sinn von Gleich- 
heit oder Komplex besass. Diese Vermutung wird dadurch 
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unterstützt, dass das assyrische maälu die Bedeutung „Gesamtheit* 
besitzt. Nun, was ist die gewöhnlichste Art von Identifizierung oder 
Kombination? Diese ist das Urteil, und dessen Verkörperung ist 
der Satz. Demgemäss konnte masal eine Sentenz, aber auch Sentenz. 

5 andere Arten von Kombination einzelner Vorstellungen und 
ganzer Reihen von Vorstellungen bezeichnen. — Femer ein veibum 
denominativum von maSal „Urteil" kann bü73 „herrschen" sein, das 
im Phönicischen (cf. Bloch, Phon. Glossar 43) und im Hebräischen 
begegnet. Denn die Thätigkeit des Herrschens vollzog sich ur^ 

10 sprünglich wesentlich in der Fällung von Urteilen (vgl. Salomos 
Worte „zu richten dein Volk* 1 K 3 9) ^). Von der Festigkeit, die 
eine natürliche Eigenschaft der Urteile ist, kann weiter das arabische 
matala „feststehen" abgeleitet sein. 

Mit diesem Etymologisierungsversuch stimmt zusammen, dass 
15 das arabische Nomen matalun sowohl eine „sententia* als auch eine 
„parabola* bezeichnet, der allgemeine Satz übrigens „die zusammen- 
fassende Rede" (;«^L^ *^AXJi etc. Mehren 130) genannt wird. Eben- 
so besitzt das hebräische Nomen masal den Sinn von „allgemeiner 
Satz* (yvcofirj, sententia, Maxime), wie z. B. in den beiden schon 
20 angeführten Stellen IS 10 12b Hes 18 2 und höchst wahrscheinlich 
auch in den drei betreffs Salomo ausgesagten Stellen: IK 5 12; 

na'irt ü^bW2 ijpn Qh 12 9 (^bn??, JJfck», jLivo!) und Sir 47 17 a: 



^) Fürst, Hebräisch- Chaldäisches Wörterbuch, 3. Aufl. ed. V. Ryssel 

(1876) s. V. stellte ^1073 „herrschen* mit Jomo „strenuus fuit* zusammen. 

25 Dies ist nicht einfach unmöglich. Denn das aramäische bri72 kommt 
nicht in der Bedeutung „herrschen* vor. Folglich braucht dem hebräischen 
bü:?3 ^^ „herrschen* bezeichnet, nicht ein arabisches JwiU zu entsprechen. 
Femer korrespondiert m und b nicht ganz selten im Semitischen (cf. J. Barth, 
Etymologische Studien 32). Aber es ist nicht nötig, an hasula mit Fürst 

80 zu appellieren. Übrigens ist der Zusammenhang der beiden Haupt- 
bedeutungen von bTO nicht von Abu '1-walid in seinem kitUbu '1-usülu 
(ed. Ad. Neubauer), p. 395 erklärt worden. Er begnügte sich, die einzelneu 
Gruppen von Wörtern durch die Formel jiA -JJuoj „und ein anderer 
Sinn* (zeigt sich etc.) nur äusserlich zu verknüpfen. Ferner David 

35 Qimchi sagte in seinem Wurzelbuch einfach ^31 m73T Nin bl2373Sl y'^y 
1^1 b«. Auch die neuesten Kommentatoren der tl72blü "^blöTa (Wildeboer, 
KHC 1897; Frankenberg, HC 1898: Strack, KC 1899) haben das Etymon 
des Ausdruckes maSal nicht untersucht. 

König, StiliBtik. 6 



82 Erster Hauptteil. 

biD*» , JJfcOD , TtccQoiiiCccL, Vulg. : proverbia. Aber masal bezeichnet 
nicht weniger auch andere Arten von Kombination (s. u. 88 — 92), 
wie ja auch schon die LXX das Wort in Qh 12 9 mit TtaQccßoh] 
wiedergab. 

Wie zu erwarten, treten allgemeine Sentenzen in der hebräischen 5 
Litteratur teils sporadisch und teils in Sammlungen auf. Eine 
solche ist hauptsächlich das Buch, welches Masal's (IlaQocfiCcci, Pro- 
verbia) heisst, aber auch im 'Ijjöbgedicht, im Qoheleth („Prediger"), 
bei Ben Sira, im talmudischen Traktat IVr^qS (buchstäblich: Apho- 
rismen) Aboih (von Vätern) und in anderen Teilen des nachbiblischen lo 
Schrifttums der Juden finden sich viele Sentenzen. 

Vgl. Joh. Buxtorf , Florilegium hebraicum (1648) ; R. J. Fürsten- 
thal, Rabbinische Anthologie (1835) ; J. Fürst, Perlenschnüre aramäischer 
Gnomen und Lieder (1896); L. Dukes, Rabbinische Blumenlese (1844) 
und: Zur rabbinischen Spruchkunde (1851); C. Taylor, Sayings of the 15 
Jewish Fathers (Cambridge 1877); S. Schechter, Aboth de Rabbi 
Nathan (Vindobonae 1887); W. Budge, Oriental Wit etc. (London 
1899) 31 ff. — Komparatives Material findet man in Gabirol's *1D0 
D'^j'^SDn ^n^73, A Choice of Pearls, originally compiled from the 
Arabic, translated into Hebrew, with a faithful English translation 20 
by the Rev. ß. H. Asher (London 1859) ; Freytag, A r a b u m proverbia 
(1838—43); — auch in dem äthiopischen «Buch der Philosophen**, 
wovon Teile in Dillmann's Chrestomathia aethiopica, p. 40 fi^. stehen. 
Betreffs der andern Litteraturen vergleiche man Gerber 2 405ff. 

Sentenz. Für die stilistische Funktion der allgemeinen Sentenzen ist es 25 

von keinem Belang, dass sie, soweit sie in das Stadium der un- 
bewussten Existenz eintreten und gewohnheitsmässig von Generation 
zu Generation weitergegeben werden, den Namen Sprichwörter 
zu bekommen pflegen, wie dies auch aus der Bezeichnung „der 
MaSal der Alten* (1 S 24 14) und aus der Reminiszenz „früher pflegte 30 
man zu sprechen" (2S20i8) hervorleuchtet. Die stilistische Be- 
deutung der allgemeinen Sentenzen hängt auch kaum davon ab, dass 
manche derselben einen negativen Charakter tragen und an ihren 
Subjekten eine vernichtende Kritik üben (Nm 21 27 lS10i2||19 24 
Jes 14 4 Mi 2 4 Hab 2 6), sodass die Redensart „zum Masal werden" 35 
eine gefürchtete Drohung war: Dt 28 37 IK 9 7 Jr 24 9 Hes 14 8 
Ps 44 15 69 12 Hi 17 6 2Ch7 2ot. I^er Werth der allgemeinen 
Sentenz als eines Verdeutlichungsmittels springt aber in die Augen, 
wenn man auf die Gebiete blickt, aus denen sie ihr veranschau- 
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liebendes Licht schöpfen. Deshalb soll auf diese Gebiete wenigstens 
ein Streif blick geworfen werden. 

Aus der Region der Mineralien sind folgende Sentenzen 
geholt: „Steine (sogar) zerreibt Wasser" (Hil4i9), das hebräische 

i, „gutta cavät saxum** ; Äpfel von Gold etc. Pv 25 ii; im Feuer wird 
das Gold geprüft etc. Sir 2 5; „viele schon hat das Gold verderbt" 
82c; „Eisen wird (nur) durch Eisen geschärft" Pv 27 17; was ist 
schwerer, als Blei etc. Sir 22 14; Sand und Salz etc. 15; wer Pech 
angreift etc. 13 1 a. 

10 Auf das Gebiet der Pflanzen blickt die stolze Frage „Was 

hat das Stroh mit dem Getreide zu thun?* (Jr 23 28), oder der 
Ausspruch, der vom Essen der Herlinge hergenommen ist (Jr 31 29 
Hes 18 2) und ebenso folgende Dikta: Besser ist ein Gericht Ge- 
müse etc. Pv 15 17 II 17 1; ein Spötter ist der Wein etc. Pv 20 1 

15 cf. „in Lumpen kleidet der Rausch" 23 21b; „suche nicht beim 
Wein ein Held zu sein" Sir 34 25; „wie neuer Wein so ein neuer 
Freund" 9 10 c. 

Dem Reiche der Tiere sind folgende Schlagwörter entlehnt: 
„Du sollst dem Ochsen etc." Dt 25 4 1 Kor 9 9 ITim 5 is; „Ver- 

20 ändert ein Panther seine Streifen?" Jr 13 23; „Geh zu der Ameise, 
du Fauler, sieh ihr Verhalten und werde weise!" Pv 6 6; »Wo 
keine Ochsen, bleibt rein der Stall" 14 4 (cf. Sir 26 7); Peitsche etc. 
Pv 26 3. „Schreit der Wildesel über Hunger auf saftiger Gras- 
fläche?" Hi 6 .5. „Klein ist unter den Fliegtieren die Biene etc." 

25 Sir 11 3; 12 13a; „jedes Lebewesen liebt seinesgleichen" 13 15 a 
('3T ^u:^ bD; arab. bei Schultens, Gram. ar. 297: „camelus in loco 
cameli genu flectit"); „was hat der Wolf für Gemeinschaft mit dem 
Lamm?" (':n I1I2 13 17a); „fliehe vor der Sünde wie vor einer 
Schlange" 21 2a; „Mücken seigen (mit dem Sieb beseitigen), aber 

50 Kameele verschlucken" Mt23 24; „ein Hund wendet sich zu seinem 
eigenen Gespei zurück" (2Pt 2 22, ähnlich Pv 26 11). 

Andere Sentenzen sind der menschlichen Sphäre entlehnt, 
und unter ihnen lassen sich folgende Gruppen unterscheiden: Aus 
dem Leben des einzelnen Menschen sind folgende Sentenzen 

35 entlehnt: „Ein Beuteheld wie Nimrod nach dem Urteile Jahwes" 

Gn 10 9b; „Ist auch Saul unter den Propheten?" lS10i2||19 24; 

„Rühme sich nicht einer, der sich erst rüstet, wie einer, der die 

Waffen schon ablegt!" IK 20 iib; „wie die Mutter so die Tochter" 

6* 
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Hes 16 44b; „ungerecht erworbene Schätze nützen nichts" Pv 10 2a 
(Schultens 1. c. Nr. 32: ^Paupertas praestat divitiis illicitis et lucro 
iniusto"); 13 11 20a 15 la; „in jeder Anstrengung wird ein Vorteil 
liegen" Pv 14 23 a cf. folgende negative Pendants „des Winters 
wegen pflügt der Faule nicht etc." 20 4 22 13 24 33 26 13-16 Sir r> 
22 1 und bei Schultens Nr. 21: „Pigritia et multitudo somni ab- 
ducunt a deo et adducunt paupertatem" ; „Besser ist es, auf der 
Dachecke zu sitzen, als bei einem zänkischen Weibe* etc. 21 9 || 19 
25 24 27 15; hyperbolisch gesteigert: Sir 25 le; „Wer andern eine 
Grube gräbt" etc. Pv 26 27 Qh 10 8 Sir 27 26; „Nicht wird im Glücke lo 
der Freund vermisst" Sir 12 8; „Gieb und nimm!" 14 ir,a; „ein 
Fehltritt vom Boden etc." 20 isa; die Lüge etc. 20 24 a (Schultens, 
Nr. 33: „lingua muti melior est lingua loquentis mendacium"); 
„Jeder, der viel Worte macht, lässt Sünde eintreten" (Aboth 1 17); 
„Ein rauher Mensch scheut die Sünde nicht" (N::n NT' nisi rN i& 
2 5); „Wer viel Fleisch macht, macht viel Würmer" (2 7; cf. Jes 
14 ub ^% 24b Hi 7 5a 17 üb 21 26b 20 20a 25 6a). — Andere 
Sentenzen abstrahieren eine Lehre aus dem Leben der Nationen 
oder anderer grösserer Menschenkreise : „Kann der — schwarze — 
Äthiope seine Haut wechseln?" (Jr 13 23); „Gerechtigkeit erhöhet 2a 
ein Volk" etc. Pv 14 34. Ferner wird eine veranschaulichende Sentenz 
aus der Sphäre des Jägers (Gn 10 9 b), des Kriegers (IK 20 11b), 
des Kaufmannes (Hi2 4: „Haut um Haut", cf. Shylock in Merchant 
of Venice !), des Arztes (Lk 4 23) und des Landmanns (Jh 4 37) geholt. 

Endlich aus der religiösen oder übermenschlichen Sphäre 25 
sind folgende Sentenzen entlehnt: „Auf dem Berge Jahwes wird 
Providenz geübt" etc. Gn 22 ub Hes 12 22 2Ch 25 sb^ Lk 1 37. 

Zitat. y) Hier möchte ich auch das Zitat einordnen. Oder bietet es 

nicht sozusagen eine litter arische Parallele? 

Als ein Zitat ist *y\ '?jct: Ps 107 40 gemeint, nur dass dort die 3a 
Aussprache saphakh natürlicher wäre (cf. Hi 12 21a 24b). Eine 
leichte Modifikation zeigt sich ja auch in Ps 107 42 ab gegenüber Hi 
22 19 a 5 16 b. 

Ideelle An- Dann darf hierher auch die ideelle (s. u.) A n s p i e 1 u n ff , 

spielung. * 

d. h. mehr oder weniger versteckte Hindeutung, auf eine Stelle aus 35 
der Litteratur gestellt werden: z. B. Jes 10 24 ex. (cf. Ex 14 8 b etc.) 
Jes 24 18b (cf. Gn 7 11b) Jes 30 32a (cf. Ex 15 20 IS 18 15 etc.) 
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Jes 34 11 b Jr 4 23 (cf. Gn 1 2) Jes 56 9 a (cf. Ps 104 11) Jes 66 2 a 
<cf. Gn 1 3b etc.) 17 (cf. Lv 11 7) Ps 11 6 (cf. S. § 194 f) Ps 33 9a 
(cf. Gn 1 3 b) Ps 50 3 b (cf. Ex 19 leflP.) Ps 55 lu (cf. Nm 16 33) Pv 
11 21b: d'»3^^73 y-)T kann eine Anspielung auf Ex 20 6 || Dt 5 10 ent- 

5 halten (cf. TSK 1898 532). 

Dagegen ist es sehr fraglich, ob in Jes 27 1 mit Cheyne, Ency- 
clopedia Biblica 1 (1899) 1132 eine ^jallusion** auf die Schlangen zu 
finden ist, welche von der Tiämat, der personifizierten chaotischen 
Urflut, den zu ihr haltenden Göttern als Waffen verliehen worden 

10 sein sollen. Cheyne stützt sich dabei auf den Ausdruck ü^z und 
deutet ihn mit „in sea*. Aber wenn dieser Ausdruck, trotz Hes 
26 17, auch nicht „am Meere* bedeuten sollte, so war doch ü^^ zu- 
gleich mit gegeben, sobald ein tannin als Metapher für Ägypten 
gebraucht werden sollte, und dies liegt nach V. 13 hier vor. Denn 

15 darnach bezeichnet der erste Liwjathan, der als eine „flüchtige 
Schlange* charakterisiert wird, Assyrien, weil dieses wesentlich am 
pfeilschnellen (Curtius 6 36) Tigris lag, und der zweite Liwjathan, 
der eine „ windungsreiche Schlange" genannt wird, ist ein Bild für 
Babel, weil dieses am windungsreichen Euphrat (Herodot 1 185) lag. 

20 Indem so die beiden Faktoren der östlichen Weltmacht bezeichnet 
wurden, veranschaulicht der Tannin, also ein „langgestrecktes Tier* 
die südwestliche Weltmacht Ägypten, die am Roten Meer und 
weiterhin sich lang hinstreckte. Indem der Autor so durch positive 
Textelemente die Grössen fixiert hat, die in den beiden Liwjathanen 

25 und dem Tannin metaphorisch veranschaulicht werden sollen, wird 
die Annahme einer Allusion ausgeschlossen. Denn diese bezeichnet 
eine bewusste und beabsichtigte Hindeutung auf Mo- 
mente einer anderen Vorstellung^phäre. Der Autor 
braucht aber übrigens auch nicht unbewusst an die Schlangen der 

30 Tiämat erinnert zu haben. Denn das Wort Liwjathan, das eigentlich 
„Ringeltier* bezeichnet und in Hi 40 25 ein Ausdruck für Krokodil 
ist, kann gewählt worden sein, weil es zu dem vielfach gewundenen 
Doppelstrom im Osten passte. Femer, wenn der Ausdruck Tannin, 
der auch in Hes 29 3 und 32 2 f. das ägyptische Reich metaphorisch 

35 darstellt, überall eine Schlange der Tiämat bezeichnet hätte, so wäre 
der Gottheit selbst in Gn 1 21 die Schöpfung dieser Schlangen zu- 
geschrieben. Vielmehr aber bezeichnet Tannin dort, wie auch wahr- 
scheinlich in Ps 148 7 und Hi 7 12, die natürlichen Seeungeheuer, 
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wie die Wale, die Haifische etc., und ein solches bot eine geeignete 
Veranschaulichung des ägyptischen Feindes. 

Eine ideelle Anspielung enthält aber sicher der Talmud (Jebamöth 
63 b) in den Worten „Wenn in Westen (d. h. Palästina) jemand ein 
Weib nahm, sagte man zu ihm: Nitn73 i» Nifc?3 "^Sti" (cf. Pv 18 22 5 
Qh 7 26 a). Übrigens von der „Einlegung ", d. h. Entlehnung aus 
einem profanen Werke (Mehren 138 cf. „Anspielung" 141 f.), unter- 
scheidet der Araber „die EntnehmungvonLichtoder Feuer** 
(Sure 57 is), d. h. Anspielung auf Worte des Qorän oder auf münd- 
liche Aussprüche Mohammeds. 10 

Verffieichung. b) Die Vergleichuug, die in einfacher oder ausgeführter 
Gestalt auftreten kann, beleuchtet einen Vorgang, indem sie aus- 
drücklich auf eine Parallele desselben hinweist, die entweder der 
konkreten und allgemein bekannten Sphäre entnommen ist, oder 
wenigstens für den betreffenden Hörer- und Leserkreis im Vorder- 15 
grund des Interesses steht. 

Eine Vergleichung findet sich im AT zwar noch nicht in Gn 
1 26a 5 8 6 22 etc., wo das 3 von irn^TSn^ etc. vielmehr in präpo- 
sitionale Funktion übergegangen ist (S. § 332 s)'), oder in Satzpaaren 
wie Jiiat ^ttJNS '5T *i«2i 7 9 16 12 4 17 23 18 5, in denen die Identität 20 
des Vorgangs fehlt und daher l'^NS einen Satz der Norm beginnt 
(S. § 388 h), oder in Sätzen, wie „gleich Grünem von Stauden habe 
ich euch alles gegeben" (9 sb), worin nur eine Parallele zum Objekt 
enthalten ist. Fraglich ist die Statuierung einer Vergleichung auch 
noch in Gn 3 sb (S. § 338^ 412 e) 22a 10 9b 13 10 i6a. So steht 25 
es in Bezug auf den Gebrauch von Vergleichungen bis mit Gn 17, 
d. h. auf ca. 24 Seiten. 

Aber in den ersten sieben Kapiteln des Jesajabuches , die nur 
ca. acht Seiten füllen, und in Ps 1 — 18 steht es in dieser Hinsicht 
folgendermassen : Vertreter der letzterwähnten Gruppe sind „so wären 30 
wir gleich Sodom* etc. Jes 1 9b isba^ 30 5 24a 28b 29a Ps 1 sa 
(Jr 17 s) 4 b. Ausserdem aber findet sich in Jes 1 — 7 und Ps 1 — 18: 



^) Ebendasselbe ist in bbS Dt 9 10 b der Fall, wo allerdings Ditto- 
graphie von ID vorliegen kann, aber dieses weder „abundat* (Flacius, 
2 349, 35) noch Vertreter von D'^DnD sein sollte, welche Auffassung Dill- 35 
mann im KEHB ohne Grund aus dem iyiyQanxo der LXX herauslas. 
Auch n!ST3 Ri 13 23b ist nicht hacc (Flacius), sondern talia (S. §48y). 
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„und übrig geblieben ist (die Bewohnerschaft) §ijjon(s), wie eine 
Hütte im Weinberg etc.* Jes 1 s; „weisse Farbe zeigen, wie der 
Schnee etc.** isb/Sy; 24a; „wie Feuerzunge etc.** 5 isb; 24a; „wie 
Meerestosen** soa; „gleich der Terebinthe** etc. 618; „und sein Herz 
5 bebte, wie Waldbäume beben vor dem Sturm** 7 2b; „wie Töpfer- 
gefässe* Ps 2 9b; „wie ein Löwe** etc. 7 8 10 9 17 sa, in Bezug 
worauf Adrian § 117 ohne Grund von &7t6xQviaig spricht, und 17 12. 

Bemerkenswerte Einzelfölle von Vergleichungen finden sich noch 

z. B. in 83 10 12 uf. 92 13 123 2; Jes 10 24 a Jr 5 27 a (nib?). „Wie 

10 ein Vogel, der im Käfig (mbs) sitzt, so bin ich in Gebal** etc. heisst 

es in den Amama-Briefen 50 45 f. 60 25-37 62 13 f. 64 34 f. 84 4 87 19. 

Die demnach in den verschiedenen Gattungen der hebräischen 
Litteraturprodukte verschieden stark angewendete Vergleichung 
ist noch in fünffacher Richtung zu beleuchten: 
15 cc) Die zur Veranschaulichung verwendete Erscheinung wird 

durch diesen Gebrauch nicht selbst gelobt, wie z. B. nicht die Schlange 
Ps 57 5 (Augustin ad. loc. ; Flacius 2 177, 2). 

ß) «üna eademque res multis et variis similitudinibus insinuatur 
in sacris literis, ut varietur ipse dicendi modus propter fastidium** 
20 (Augustin in Psalmum 8. ; Flacius 2 179, 10). 

y) Wenn das zur Veranschaulichung verwendete Objekt für den Sphären 

des Simile. 

betreffenden Hörer- oder Leserkreis im Vordergrunde des Bewusst- 
seins steht, dient es seinem Zwecke. Nach einer fremden Bewusst- 
seinsstufe kann nicht die veranschaulichende Kraft eines Simile 

25 bemessen werden. Deshalb ist auch dies nicht unmöglich, dass Ver- 
gleichungen aus dem ideellen Gebiete genommen werden. Zwar wird 
bei G. Kohfeldt, Zur Ästhetik der Metapher (1892)68 betrefis der 
Gedichtszeilen „die Sonne quoll hervor, wie Ruh* aus Tugend quillt** 
zustimmend referiert „Kant lobte dieses Gleichnis noch, Vischer aber 

30 sagte: „Wir haben heute nur ein Lächeln dafür**. Indes kommt es 
darauf an, welches von beiden Gebieten, das sinnlich wahrnehmbare, 
oder das ideelle, für den betreffenden Hörer oder Leser im Vorder- 
grunde steht. Bei Menschen von lebhafter Religiosität und ernstem 
Sittlichkeitsstreben kann auch ein solches Simile, das aus dem reli- 

35 giösen oder dem ethischen Gebiete entlehnt ist, eine verdeutlichende 
Wirkung üben. Auch in einem Verse des 'Imru-1-Qais heisst es 
„Pfeile, blau wie die Zähne der Ghül's** (Mehren 21 ; ^yt, das Über 
raschende; PI. .-^^^ oder ^5|^t : daemonum species). 
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ver- d) Auch das tertium comparationis, welches der Araber 

gleichungs- 

punkt. höchst charakteristisch „das Gesicht der Vergleichung" («u^xXiJüt *^») 
nennt, kann ja bei dem einen der verglichenen Objekte nur im Reiche 
der Phantasie existieren. So ist es z. B. in dem Verse „und die 
Sterne in der Finsternis der Nacht gleichen Traditionen vom Propheten, 5 
nebea welchen eine irrtümliche Neuerung sich zeigt" (Mehren 21). 
Das Leuchten der Traditionen Mohammeds war bloss ein gedachtes 
Phänomen. 

e) Überdies sind die Vergleichungen schon z. B. bei den Arabern 
in naheliegende («„^-i), die leicht fasslich {mubtadalun) lo 
sind, und in fernliegende (juau), die befremdend (^Aa7'2iwn) 
sind, eingeteilt worden (Mehren 28). Indem sodann- Qazwlni (Mehren 96) 
die Vergleichung zur Kategorie der eigentlichen Ausdrucksweise ge- 
rechnet hat, war er im Rechte gegenüber Charisius (Volkmann 354), 
der die Homoeosis zu den Tropen (s. o. 15 lo) zählte. i5 

ParaUei- Eine Vergleichung, die sich zu einer selbständigen Ausführung 

^^^' erweitert , wird eine Paralleldarstellung. Denn soviel ich 
auch nachgesucht und nachgesonnen habe, konnte ich doch keinen 
andern Ausdruck ersinnen, der das gemeinsame Genus von Fabel, 
Parabel, Parämythie und Parallelisierung bezeichnen könnte. 20 

Fabel. Eine Fabel ist eine Erzählung, in der wirkliche Naturelemente, 

Mineralien, Pflanzen oder Tiere so vorgeführt werden, als wenn sie 
Selbstbewusstsein , Selbstbestimmung und Sprechfähigkeit besässen. 
Eine solche Darstellung wird innerhalb des AT zunächst in Ri 9 8-1 5 
gefunden, wo Jotham zur Beleuchtung von Abimelechs Verhalten 25 
die Königswahl der Bäume erzählt (Qi. z. St.: "«U):« Dn D-iiÄS^Sl buJTa 
DDU3). Auch die Worte des Joas „Der Dornbusch auf dem Libanon 
etc." (2K 149) sind mit Cheyne (Job and Solomon 126) eine Fabel 
zu nennen. Aber Hes 17 3-10 gehört nicht hierher (s. u.). In der 
alttestamentlichen Litteratur ist demnach diese Darstellungsgattung 30 
wenig vertreten. 

Indes nach dem Traktat Sopherlm 16 9 überlieferte der bekannte 
Hillel, der Rivale Sammaj's, „Gespräche der Berge, Bäume, Tiere, 
Dämonen und bDtl mblöTSTa*. Schon Rasi hat darin haggadische 
Fabeldichtung erkannt (Joel Müller, Massekheth Sopherim XXX. 219). 35 
Ferner in Sanh. 38 b ist dem R. Me'ir die Kenntnis von „dreihundert 
Fuchsfabeln" (D-^byilö mb®?3 mN73 '^abtü) zugeschrieben. Vgl. weiter 
in ->3i73npn b;i:72, ed. Is. Salomo (f 1268) „continens fabulas et apo- 
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logos" (Buxlorf, bibl. rabb. s. v.), in Buxtorf s Florilegium und Dukes' 
Rabbinische Blumenlese 7, ferner bei Back, Die Fabel in Talmud 
und Midrasch (MGWJ 1875—84) und bei W. Budge, Oriental wit etc. 
(1899) 90 — 94. — Vier Fabeln vom Adler etc. sind in der baby- 
5 Ionisch-assyrischen Litteratur gefunden worden (Frd. Delitzsch, 
Chald. Genesis 133 ff. 311). Die Fabeln des Arabers Loqmän liest 
man z. B. in Erpenii, Grammatica arabica, ed. Schultens, p. 205 — 275. 
— Nicht wenige Fabeln liest man auch in „Pantschatantra: Fünf 
Bücher indischer Fabeln, Märchen und Erzählungen" (übersetzt von 
10 Th. Benfey), wie z. B. „Der Löwe und der Hase** (S. 62 ff.). Ferner 
Hesiod, "EQya Kai rjfUQccL^Y. 200 — 209 erzählt eine Fabel vom Habicht 
und der Nachtigall zur Veranschaulich ung des Satzes "A(pQO)v ö^og 
Tiid'iXoL TtQog XQslcSöovccg avxiq)eQiieiv (V. 208). 

Eine Parabel ist eine Erzählung, deren Subjekt in einem per- Parabei. 
15 sönlichen, aber ungenannten Wesen besteht, und die zur Veranschau- 
lichung eines Vorganges fingiert ist. 

Das AT bietet Parabeln im gewöhnlichen Sinne dieses Wortes 
in 2S 12 1-4 14 6 f. 1 K 20 39 f. Jes 5 1-6 28 24-28. 

Ein interessanter Essai von P. Cersoy (k Lyon) über Jes 5 i-c 

20 wird unter dem Titel „L'apologue de la vigne'* in der Revue biblique 

(Janvier 1899) gelesen. Er will V. la übersetzen: ,Je vais chanter k 

mon ami mon chant amical k propos de sa vigne**. Aber wenn der 

. Prophet sich selbst als den primären Urheber dieses Gredichtes gemeint 

hätte, wäre es unnatürlich, wenn er Gott in V. 3-6 als die sprechende 

25 Person hätte auftreten lassen. Der Umstand dagegen, dass im Anfang 
des Gleichnisses (V. ib2) der Weinbergsbesitzer als eine dritte Person 
behandelt ist, lässt sich wohl erklären. Denn durch die Wahl dieser 
Form wurde ein zweifaches erreicht. Erstlich schloss sich so der An- 
fang des Gleichnisses direkt an das Exordium an, und zweitens wurde 

30 der Schein verscheucht, als wenn Jesaja selbst der Weinbergsbesitzer 
wäre. Ausserdem meint Cersoy, dass Jesaja in V. ib und 2 „s'est servi 
probablement d'un petit chant populaire*. Aber weder die Verschieden- 
heit des Satzbaues von V. ib 2 und 3-6 noch der Übergang zur ersten 
Person (V. a-c) sind Beweise für diese Vermutung. Denn es war ganz 

35 natürlich, dass der Ausbruch des göttlichen Zornes mit den eigenen 
Worten der Gottheit zum Ausdruck gebracht wurde. 

Überdies sind die erwähnten fünf Abschnitte des AT nicht bttDW 

T T 

masal (s. 0. 82 2 f.) genannt. Aber dies lässt nicht darauf schliessen, 

dass der Terminus masal nicht der richtige Titel dieser fünf Er- 

40 Zählungen gewesen wäre. Die Abwesenheit des Ausdruckes ma^al 
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lässt sich genügend daraus ableiten, dass die Autoren nur nicht die 
Gelegenheit ergriflfen haben, eine spezielle Bezeichnung des betreffen- 
den Abschnittes hinzuzufügen. Übrigens hat schon Dav. Qimchi seine 
Erklärung von 2 S 12 i-4 mit nT?i bü373ti begonnen. Ebenso leitete 
er 14 6 f. mit b^lZTl !l2pn N->m (vgl. a->b-,2:72 IJsn Qh 12 9) ein. Ferner 5 
beginnt er die Auslegung von Jes 5 1-0 mit bü73 MttSny «"»nirj ""^lai. 
Endlich die Worte ':n *)3"^TNJl 28 23 werden von ihm mit den Worten 
bl!)7a ^m DJib *17:n „er sprach zu ihnen in der Art oder mit Ver- 
wendung eines maäaV eingeleitet. Mit vollem Recht bemerkte ferner 
Hieronymus zu Jes 5 7: „Quae prius per metaphoram dicta sunt vel 10 
per parabolam, postea exponuntur manifestius*. Jedenfalls ist 
das syrische JJ]^, das dem hebräischen b'd73 vollständig entspricht, 
für Tccc^aßokri in Mt 13 is 31 33 etc. 21 45 Mr 4 2 etc. Lk 5 36 6 39 
14 7 etc. gesetzt worden. Auch Volkmann 379 spricht von der in 
die Form einer Erzählung eingekleideten TcaQaßoh] (similitudo oder 15 
Gleichnis). 

Auch die spätere Litteratur der Juden zeigt denselben Gebrauch 
des Wortes maSal. Denn der Talmud (Sabbath 152 b) erzählt z. B., 
dass ein König königliche Kleider an seine Knechte verteilt hatte. 
Die Intelligenten unter ihnen legten die Kleider in einen Koffer, 20 
aber die Unbesonnenen unter ihnen verrichteten in diesen Kleidern 
ihre gewöhnliche Arbeit. Eines Tages frug der König nach seinen 
Kleidern. Die Intelligenten gaben sie ihm so zurück, wie sie ge- 
wesen waren, aber die Kleider der Unbesonnenen waren befleckt. 
Da lobte der König die Intelligenten , aber die Unbesonnenen liess 25 
er in das Gefängnis werfen, und ihre Kleider wurden dem Wäscher 
(omDb) übergeben. Diese Erzählung ist ausdrücklich ^rh b©73 
„ein Gleichnis von einem König* genannt, und sie illustriert den 
Satz nb nsna ^izsnd ib nan „Gieb sie (die Seele) ihm (Gott) zurück, 
wie er sie dir gegeben hat!" (Vgl. Mt 25 uff. Lk 19 11 ff.) Ein 30 
ebensolcher ']b72b bu5'72 begegnet uns auch in Sabbath 153 a, oder man 
liest 'ät btt3''2 "^b bi^72N in sAboda zara 54 b. — Eine Lehrerzählung 
liegt auch im Buche Jona vor, und schon der Name JehüdUh 
stempelt die Heldin des nach ihr benannten Buches zu einer Per- 
sonifikation der jüdischen Nation. Das Buch Judith „ist ein geist- 35 
lieh schön Gedicht", wie Luther sagte (vgl. weiter meine „Einleitung" 
378 ff. 479 f.). — Die Mmt Smdbad (ed. P. Cassel, 3. Aufl. 1884) 
sind zum grössten Teil Parabeln. Femer wird eine buddhistische 
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Parabel bei Edm. Hardy, Der Buddhismus (1890) 124 f. gelesen. 
Sodann Herodot 1 i4i erzählt die Parabel von dem Flötenspieler und 
den Fischen, die nicht nach seiner Pfeife tanzen wollten. 

b'CT2 maäal bildet auch den Titel des Abschnittes Hes 24 3-5 Paraboiiuch- 
5 „ Trage dem Haus der Widerspenstigkeit einen masal vor und sprich : ErzäbiuDgen. 
So hat mein Herr Jahwe gesagt: Setz den Topf auf, setz ihn auf 
und giess auch Wasser hinein etc.!" Dieser Abschnitt liefert einen 
doppelten Beweis. Einerseits enthält er eine Erzählung, die den 
oben erwähnten Geschichten 2S 12 1-4 14 cf. IK 20 39 f. Jes 5 i-u 
10 28 24-28 entspricht. Folglich werden auch diese fünf Abschnitte 
ebenso richtig zur Kategorie masal gerechnet, wie Hes 24 3b-5 aus- 

drücklich ein b^c^S genannt ist (Arabs: JJuo, Pes. : JJ&^, LXX: 
itaQaßokr^v^ und nur das Targum meinte, die Würde dieses Abschnittes 
steigern zu müssen, indem es ihn eine MNin2 „Prophetie* nannte). 

15 Andererseits besteht eine formelle Übereinstimmung zwischen Hes 
24 3-5 und 324b-26 4 1-12 5 1-4 etc. Denn in allen cJiesen Abschnitten 
wird von einem göttlichen Auftrag, eine Handlung auszuführen, be- 
richtet, und dann wird hinzugefügt, dass diese Handlung einen Ge- 
danken illustriert. Folglich stimmen die fünf Abschnitte 2 S 12 1-4 etc. 

20 und Hes 3 24b-26 4 iff. etc. 24 3-5 in ihrem didaktischen Zweck zu- 
sammen, und beide Reihen von Abschnitten sind parabolische. Dieses 
Urteil wird weiter dadurch unterstützt, dass Jr 25 15 ff. die Erzählung 
von einer göttlich aufgetragenen Handlung enthält, die nicht aus- 
geführt worden sein kann. 

2.") Drei ^^'"lA»! m^sdl^ sind in Henoch 37 5 angekündigt, näm- Parabolische 

lieh Kapitel 38 — 44, 45 — 57 und 58 — 71. In diesen m^sdljdt oder uud Vision. 
m^sdl^dt sind Phänomene und Prozesse der überirdischen Sphäre 
zur Beleuchtung der irdischen Schicksale des speziellen Gottesreiches 
verwendet. Diese drei Abschnitte enthalten also wesentlich das, was 

30 man Gleichnisse nennt. Derselbe Zweck ist der Quellpunkt von 
Visionen. Dies wird deutlich aus den Worten „Demonstra mihi et 
hoc, si plus, quam praeteritum sit, habet venire* (4 Esra 4 45) er- 
sehen. Denn diese Bitte wird durch eine Vision erfüllt, die in den 
Worten „Ecce foriiax ardens transiit coram me etc.** (V. 48) be- 

35 schrieben ist, und diese Vision ist ausdrücklich eine ^similitudo" 
genannt (V. 47). Eine andere „similitudo" wird in 8 2 f. gelesen, und 
wieder ist eine Vision in den Worten „Vidisti similitudinem 
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eins, quomodo filium lugeret" (10 49) ausdrücklich ein Gleichnis ge- 
nannt. Auch die ^amsdl^ die den dritten Teil des „Pastor Hermae** 
bilden (äthiopisch herausgegeben von Ant. d'Abbadie in den „Ab- 
handlungen für die Kunde des Morgenlandes" II, 1, 47 ff.), sind Visionen, 
in denen der Weinstock etc. gezeigt wird. 5 

Paramythien. Auch die Paramythien, die nach J. G. Herder von den 

Parabeln unterschieden werden, besitzen ihre Analogien in der hebrä- 
ischen Litteratur (cf. nccQCiiivQ'iov^ das in Weish 3 18 einen Zuspruch, 
eine Tröstung [= TtccQccfiv^la 1 Kor 14 3] und in Phil 2 1 eine — 
erquickliche — Ansprache bezeichnet). Herder verstand unter Para- 10 
mythien solche Erzählungen, die „zur Erholung der Seele dienen 
und auf die alten griechischen Mythen aufgebaut sind". Es sind 
Geschichten, in denen Personifikationen von Ideen oder Naturprozessen 
als lebende Wesen eingeführt werden. Eine von den paramythischen 
Erzählungen Herders beginnt mit „Aurora beklagte sich unter den 15 
Göttern". Eine andere beginnt mit „Nacht und Tag stritten sich 
mit einander um den Vorzug" und eine dritte mit „Einst sass am 
murmelnden Strom die Sorge nieder und sann". Nun finden wir 
Fälle der Personifikation auch im AT nicht selten. Denn wir lesen 
z. B. „Das Licht der Gerechten freut sich" (Pv 13 9) und „Die 20 
Thorheit reisst nieder (14 ib), was die Weisheit aufgebaut hat" (la). 
Ebendieselbe Thorheit wird nun weiter in einer ganzen Erzählung 
wie ein verführerisches Weib dargestellt (9 is-is), und dieselbe Weis- 
heit, mit deren Hilfe Jahwe selbst die Erde gegründet hat etc. 
(3 i9f. cf. 1 20), tritt als Subjekt in der Darstellung einer drama- 25 
tisch bewegten Aktion „Ruft nicht die Weisheit etc." (8 iff.) auf. 
Eine Erzählung von gleicher Art liegt in Sir 24 3 ff. vor. Denn auch 
da ist die „Weisheit" eine Eigenschaft Gottes, die in der Schöpfung 
der Welt und der Leitung Israels entfaltet wurde. Dies ergiebt 
sich deutlich aus den Worten Ticcl i^Ql^coCa iv kccGi öedo^aöfiivo) „und 30 
ich wurzelte ein etc." (Sir 24 12). Nur eine Personifikation der Weis- 
heit wird ferner in Weish 6 15 b ff. vorgeführt. Die Worte „EVa 
ficc^i]t£ aog)l(xv*^ (V. 10 b) zeigen dies mit grundlegender Sicherheit. 
Die Weisheit stellt auch in Weish 7 12a nichts anderes, als die 
Eigenschaft Gottes dar (vgl. „deine Weisheit" in 9 2), welche Welt 35 
und Geschichte lenkt. Denn Salomo konnte diese Weisheit in sich 
aufnehmen und reproduzieren, cf. „cjü^O-ov" (7 13), „slg li^v^ccg oaCccg 
fierccßcclvovöa'^ (27 c), ^elörjk&ev eig i/;t;;f^v d'BQccnovrog xv^/ov" 
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(10 le), und die Weisheit ist nicht anders gemeint, als die capQoCvvr} 
(10 8 b). 

Übrigens bietet auch die naohbiblische Litteratur der Juden 
Erzählungen, in denen Personifikationen als Subjekte auftreten. Eine 
5 solche beginnt mit „Während Noah in der Arche lebte, erschien eines 
Tages die Lüge [die im Hebräischen durch ein Maskulinum be- 
zeichnet wird] und bat eingelassen zu werden. Noah, der die Lüge 
nicht kannte, war bereit, ihr ihre Bitte zu erfüllen, aber er erklärte, 
dies nicht eher thun zu können, als bis sie sich eine Gefährtin an- 

10 geschafft haben würde , weil nur Paare in die Arche eingelassen 
werden könnten. Die Lüge musste also unverrichteter Sache ab- 
ziehen. Aber sie war kaum einige Schritte gegangen, als sie der 
Ungerechtigkeit begegnete. Mit ihr verbunden , wurde die 
Lüge in die Arche eingelassen, aber dort übervorteilten beide ein- 

15 ander selbst" (Midra§ Jalqüt Gen. 56 ; R. J. Ftirstenthal, Rabbinische 
Anthologie, Nr. 497) cf. Gn 7 i6. 

Endlich die oben S. 88 20 erwähnte Parallelisierung ist 
die detaillierte Nebeneinanderstellung der einzelnen identischen Punkte 
zweier Erscheinungen. Sie ist überhaupt ein seltenes Produkt der 

20 stilistischen Kunst, und ich habe sie in den verglichenen Litteraturen 
noch nicht gefunden. 

c) Die Metapher entspringt aus der Zusammenschau ver- Metapher, 
gleichbarer Momente des sinnlich wahrnehmbaren und des ideellen 
Gebietes, und sie kann die Identifizierung je eines Phänomens der 

25 beiden erwähnten Gebiete genannt werden. 

Ehe die einzelnen Gruppen der metaphorischen Ausdrucksweisen 
vorgeführt werden, sind aber noch einige Bemerkungen über das 
Wesen und die Einteilung der Metapher zu machen. 

Vergleichung und Metapher sind schon oft als die ent- 

30 faltete und die kontrahierte Form ebenderselben Stileigentümlichkeit 
bezeichnet worden. Denn schon Aristoteles, Rhet. 3 10 (Volkmann 356) 
bezeichnete das Gleichnis als eine iiexacpoqa 8icc(piqovOa TtQod'iöei.j und 
umgedreht sagte z. B. schon Flacius 2 341, 43 „metaphora brevior est 
similitudo.* Genau ebenso drückte sich Volkmann 356, ähnlich 

35 Mehren 38 aus, und infolge dieser Auffassung spricht man bei den 
Arabern von „Vergleichung ohne Käf" (^\S ^j J^^J z. B. bei 
M. Wolff, Zur Charakteristik der Bibelexegese Saadja Alfajjümls 
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[ZATW 1884 229]); cf. fltaj nccQaßokug ccvev tov üg kiyu [i] yqcccpiii] 
noXXd^ig*^ (Adrian § 73). Auch G. Kohlfeldt, Zur Ästhetik der 
Metapher (1892) 45 stellt ^Vergleichung" und „Metapher" neben- 
einander. 

Den wirklichen Übergang der Vergleichung in die Metapher 5 
habe ich allerdings noch nirgends beleuchtet gefunden, und auch 
die folgenden Beispiele werden den fraglichen Übergang nur schein- 
bar beweisen. Denn freilich könnte aus der Ausdrucksweise „Der 
Schmerz in meiner Brust ist wie Feuersglut" der Gebrauch der Aus- 
drucksweise „der Schmerz brennt" oder „brennender Schmerz" ent- 10 
standen sein. Ebenso könnte aus dem Gebrauch von „ein Ge- 
danke taucht in der Seele wie ein Blitz auf" die Verwendung des 
Verbum „aufblitzen" entsprungen sein. Aber diese Herleitung der 
Metapher dürfte doch zu mechanisch sein. Vielmehr dürfte nach 
meiner Ansicht die Metapher der Reflex einer unbewussten 15 
Zusammenschau ähnlicher Phänomene der sinnlich wahrnehm- 
baren und der ideellen Sphäre sein. 

Ein unbegründetes Extrem scheint mir Reichel, Sprachpsycho- 
logische Untersuchungen (1897) 179, zu vertreten, wenn er sagt: 
„Es ist wirklich kein wesentlicher Unterschied zwischen der eigent- 20 
liehen und metaphorischen Benennung. Es finden überall Abzüge 
statt". Nach meinem Urteil bleibt es doch eine wesentliche Differenz 
der Ausdrucksweise, wenn die Seinssphäre der im Subjekte und 
Prädikate auftretenden beiden Vorstellungen die gleiche, und wenn 
sie eine verschiedene ist. 25 

Überdies unterscheiden sich Metonymie und Metapher dadurch, 
dass letztere den ursprünglichen Sinn des betreffenden Ausdruckes 
in demselben Zusammenhange nicht gestattet (Mehren 41). 

Um die grosse Zahl der Fälle dieser „translatio" (Cicero, 
De oratore 3 ss, § 106) auf ihre Ausgangspunkte zurückzuführen, 30 
haben schon Pseudo-Plutarch, Quintilian u. a. (Gerber 2 79 f.) gesagt, 
dass die „Übertragung" geschehe ytcmo a'\\)vyGiv iTtl ä'tpvxa'^ ark. 
Auch nach den arabischen Rhetoren (Mehren 35 f.) sind die beiden 
Seiten der Metapher entweder sinnlich oder geistig, oder die eine 
sinnlich und die andere geistig, oder umgekehrt. Bei dieser Disposi- 35 
tion ist auch zu bleiben. Jedenfalls wird durch Gerber 's (2 82) 
Bemerkung „Entweder der Begriff wird durch Gestalten aus dem 
reichen Formenspiel der Aussenwelt plastisch veranschaulicht, oder 
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er wird energisch durchströmt von der personifizierenden inneren 
Bewegung der Seele* der Gesaratumfang der metaphorischen Aus- 
drucksweise nicht erschöpft. Auch Kohfeldt, Zur Ästhetik der 
Metapher 45ff. , giebt keine neue durchgreifende Einteilung der 

5 Metaphern. 

Übrigens wird die folgende Übersicht zeigen, dass der Satz 
(Stade, ZATW 1886 145) „Bildliche Redensarten sind bei ihrer Ent- 
stehung eigentlich gemeint" nur zum Teil richtig sein kann. 

a) Ein Gebiet des Unbelebten steht im allgemeinen oder Metapher: 

10 wenigstens für den betreffenden Autor und Leser im Vordergrund und 
der Beobachtung und öffnet sich daher naturgemäss als Quelle der 
Darstellungsmittel für ein anderes Gebiet des Unbelebten. Wenn 
sich daran noch Übertragung auf die Sphäre des Belebten anschliesst. 
darf dies gleich mit bemerkt werden. 

15 Die beglückenden Erscheinungen des Lichtes (cf. 2S 23 4 

Ps 104 22 etc.) assoziierten sich im Vorstellungsleben und daher in 
der Ausdrucksweise leicht mit der Freude, und umgedreht wurde 
das Dunkel (in den kursiv gesetzten Stellen) leicht zu einem Pendant 
des Leides, was schon Adrian § 88 zu erklären strebte: Jes 5 30b 

20 8 22 f. 9 1 etc. [nicht 45 7] 58 8 59 9 60 1 f. 5 a (r^rrrn, ^^opl 
[splendebis], .^A>-_ftj [laetaberis] ; LXX hat es übergangen; > afflues 
LHieron.]) cf. 62 1 b ; Jr 8 21 13 I6 Hes 32 7 t Jo 2 2 Am 5 18 Mi 7 8 
Nah 1 8 Zeph 1 15 Ps 18 29b 23 4a 35 ca 44 20h 97 11 112 4 
118 27a 143 3 Pv 13 9 Hi 5 14 11 17 15 22a 17 12 18 6 22 28 29 5b 

2,5 23 b 30 2(j Kl 3 2 6 Est 8 le Neh 9 8 b. Daher wurde Licht speziell 
ein Ausdruck für Huld (Pv 16 15 s. u.) und Leben: Ps 13 4 56 14 
(58 9b) Hi 3 lü 20 (33 30) Qh (65) 11 17, insbesondere für das einstige 
Leben (Ps 49 20), während Dunkel eine signifikante Bezeichnung des 
Todes wurde: Ps 88 7b (Adrian § 88) 13 Hi 10 21 f. Dazu gesellt 

30 sich Morgenröte: Jes 8 20b cf. 58 8 Hos 6 3 HL 6 10 (cf. Ps 110 3b) ; 
Sonne: nicht Jes 30 20 (Dathe 1 1043), aber Jr 15 9 Mi 3 eb Ps 
589 b Qh 6 5 ; Mittag als Bild der Kulmination des Glückes : Jes 
58 10 Ps 37 ti Hi 11 17. — Feuet: Lk 12 49 (cf. Jr 20 9 Lk 24 32 etc. 
Dathe 1 1057); = Verderben: Nm 21 28 Ri 9 20 Jes 42 25 (cf. "ili« 

35 7 4; 66 24b) Jr 48 45 Hes 30 s' (Trg.: NnüpN? V^'^i^nT N^i^S^ar!) 

■ • ' • • 

Am 1 4 etc. (Dathe 1 io58), niBS^bt Ps 11 c Kl 5 10; cf. Bauch Jes 
14 31 b 34 10 Jo 3 3; Feuei" = Zorn: Jes 9 18 24 e Ps 140 11 etc.; 
cf. Bauch 2S229l|Psl89 Jes 65 5; brennen = zornig werden: 
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Gn 4 5 etc. (S. § 323 b) Dt 19 « (on'«) 32 22 Ps 39 4 57 5 (o-tstib) 
2Mak 4 88 10 85 14 45 (2 Kor 11 29); überkochen = übermütig etc. 
handeln: (mD Gn 49 4) Ex 18 11 b 21 ua Dt 1 43b 17 11 18 20 (mo 
Jr 23 32a Zeph 3 4a cf. Ps 59 8 94 4a Pv 15 2b 28b) Neh 9 10 
cf. 1 Kor 7 9 ; Aeneis 4 2: ... et caeco carpitur igni. 5 

Tau (bü) veranschaulicht den geheimnisvollen Ursprung und 
zugleich die Massenhaftigkeit erfreulicher Erscheinungen : Mi 5 6 2 S 
17 12 Ps 110 8. Wasserfluten sind ein Bild feindlicher Potenzen: 
2 S 22 17 Jes 28 17b 43 2 Ps 18 17 32 6 ßQ 12 69 2f. 124 4 144 7 
Kl 3 54. In demselben Sinne wird der Ausdruck Wellen verwendet: 10 
Jon 2 4 Ps 42 8 88 8 93 4 (cf. 2 S 22 5a || Ps 18 5a) f. Auch Ströme 
veranschaulichen Schicksalskatastrophen: Ps 18 sb [nicht Jes 18 2b 
41 18 Ps 46 5 65 10 (Dathe 1 1077)] Pv 21 la (= res, quae multi- 
fariam ad beneficia exhibenda dirigi potest). Bagegen Wasser, Quell 
und ähnliche Naturelemente wurden leicht zu Bezeichnungen der 15 
geistigen Erquickung etc.: Lv 12 7 20 18 (? Ps 68 27b); Jr 8 23; 
Sach 13 1 Ps 36 10 Pv 10 11 13 i4 14 27 16 22 18 4b; Jes 8 e 12 3 
35 «f. 41 17 [nicht 49 10] Jr 51 36 Hos 13 15 Pv 20 5; ^maris ima- 
gine liberalitatem describit Ebn Doreid** (Wenrich 163). 

Luft = Inhaltloses und Erfolgloses: Jes 41 29b Jr 5 13 (Trg.: 20 
in nihilum) 22 22 Hos 12 2 Mi 2 11 Pv 11 29 Hi 7 7 15 2 16 3 Qh 

1 14 17 2 11 17 2« 4 4 6 16 5 15 6 9 1 Kor 9 26 14 9; cix\iilq Jak 4 14; 

— Sturm = Verderben : Jes 29 6 41 le (54 11 a) Jr 23 19 30 23 
Hes 13 11 Hos 8 7 Am 1 i4 Nah 1 3 (Sach 7 u Ps 50 3 58 10) 83 16 
Hi 9 17 21 18 27 21 ; — Wolke = Unheil: Hes 30 3 34 12 Jo 2 2 25 
Zeph 1 15 Kl 2 la; = massenhafter Feind: Jr 4 13 Hes 30 18 38 9 16 
(arabisch bei Wenrich 163 ; Ilias 4 274: ... a^a öe vig)og emsro 7ce^(av)\ 
Hbr 12 1 : vi(pog fiaQxvQCDV] — Donner = laute Kunde: Hi26i4C; 

— Blitz = Gefunkel: Dt 32 4i Hes 21 15 20 33 Nah 3 3 Hab 3 11 
(cf. Sach 9 14), = daherfahrende Pfeile (n)Op.-'^£'ä'^ Ps 76 4 cf. 77 isb) 30 

• • • 

und = blitzende Klinge: Hi 20 25. 

Erdbeben = heftige Staatserschütterung : Ps 60 4 ; — Berg = 
Burg (in Ps 76 5 ist der MT weniger wahrscheinlich, als iy, alcDvloav, 
aetemitas; Jr 51 25; vgl. Hab 3 6 mit Ex 15 14 ff.) und = Hinder- 
nis: Jes 40 4 41 15; cf. Sach 4 7; — Fels = Zufluchtsort: Jes 33 16 35 
Ps 27 5 40 3 61 3; — Thal = Bedrängnis 0. ä.: Jes 40 4 (cf. Hos 

2 17a Jo 4 2a) Ps 23 4 (84 7a) arabisch „habitant in valle torrentibus 
obnoxift* (Wenrich 166); ebenso Qrube u. ä. : Jes 24 17 22 Sach 9 u 
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Ps 55 24 71 20 ; 86 is [nicht 88 4] 7 107 20 Pv 22 i4 Kl 3 47 ss 4 20; 
jemandem eine Grube graben: Jr 18 20 22 Ps 7 le 9 16 (35 7) 57 7 
94 IS Pv 26 27 Qh 10 8 ; — Morast u. ä. = Tie^unkt der Wider- 
wärtigkeit: Jr 38 22 Ps 40 3 69 8 15 Kl 4 5; ähnlich Staub: 1 S 2 8 
5Jes25i2b 265b 47 1 52 2 Ps 7 « 22 leb so 44 26 113 7 119 25 
Hi 16 15 Kl 3 29; Jes 61 3 Hes 28 18 Mal 3 21 Kl 3 1«; Gn 3 üb 
Mi 7 17 Jes 65 25a7 44 2o.a (cf. 49 23ad) Ps 72 9b 102 loaf; — 
Stein = empfindungslose und starre Materie: 1 S 25 87 Hes 11 19 
36 2« ; = schwerer und dem Verschlussstein , wie er z. B. beim 

10 Grabe gebraucht wurde (Mt 27 00), gleichender Gegenstand (Sach 5 s) ; 
— Eisen = Hartes und Härte: Dt 4 20 IK 8 51 Jr 11 4; Lv 26 19 
Dt 28 28 48* Jes 48 4 Jr 1 is 28 u* Mi 4 is Ps 2 9*; — Salz = 
Antiseptikon etc. : Mt 5 is Mr 9 50 Kol 4 6; — Silber (Jes 1 22 [cf. 25 
Hes 22 18 f. Ps 119 i.j Pv 25 4 26 2s f] Jr 6 so Ps 12 7 Pv 10 20) 

15 und Gold = wertvolle Substanzen, speziell = gelbliches Öl: Sach 
4 12; = goldschimmemdes Licht, Goldflut: Hi 37 22; 1 Kor 3 12 Apok 

3 18 21 18. 

Same = triebkräftiges Element 0. ä. : Ps 126 ea (cf. Mt 13 24 etc.) 
IPt 1 23; vgl. säen: Jr 4 3 31 27 Hos 2 25 8 7 10 12 Sach 10 9ac^, 

20 eine Explikation des in") 17:3: und (wirklich) werde ich sie Wurzel 
gewinnen lassen (aTtsQO) etc., also ist nicht ■D'lTNi zu vermuten); Ps 
126 5 (arabisch bei Wenrich 182: ,Reversi sumus turgescente in 
pectoribus semine desiderii, quod rigaretur lacrimis properantibus"); 
Pv 11 18 22 8 Hi 4 8 IKor 15 42 ff. Gal 6 8; — sprossen u. ä.: Jes 

25 42 9 43 19 61 11b Ps 62 11 132 isb Phil 4 10, während in Jo 1 12 
die Freude verwelkt-, — Wurzel = Grundlage (cf. Hos 14 6b Hi 
13 27 28 9) übediaupt: Dt 29 17 2K 19 so Jes 14 so 37 31 Pv 12 s 12 
Hi 19 28 cf. einwurzeln (Jes 27 6 40 24 Jr 12 2 Ps 80 10 Hi 5 3) etc. 
(Jes 5 24 Hos 9.16 Ps 52 7); — Baum: Gn 2 9 etc. Jes 2 is Pv 3 18 

so {jtaQaßoXri nach Adrian § 73) 11 30 13 12 15 4. — Auch Libanon- 
Wald = Eeihen von Cedemsäulen (1 K 7 2 10 17 21 Jes 22 s) ist 
nicht eine Synekdoche partis pro toto, sondern eine Verlebendigung 
des Kunstproduktes, wie wir sie auch in der Setzung von 
Wald (Jer 21 üb) oder Cedem (22 7) für Säulen beobachten. Eine 

S5 Schlussgruppe dieser Art Metaphern, die der Sphäre des Unbelebten 
entlehnt wurden, bilden folgende metaphorisch verwendete Ausdrücke: 
Frucht: Jes 3 10 10 12 27 9 Jr 6 19 21 i4 Hos 10 13 Am 2 9b Ps 
58 12 104 13 Pv 1 31 8 19 11 so 12 u 31 le: Jes 57 19a (Pv 10 31?); 

König, StUiBtik. 7 
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— Öl: Dt 32 13 33 24b Hi 29 6-, Jes 61 s (S. § 3371) Ps 45 8 (cf. 
133 s); „unter seinem Feigenbaum und Weinstoek sitzen*: IK 5 5 
Mi 4 4 Ssch 3 lof (cf. 2K 18 »i || Jes 36 le Jr 5 iTf); Weinemte: 
Bi 8 2 (20 45 Jr 69) 49 9 || Ob 6 cf. Ernte überhaupt: Jr 51 s»b Jo 

4 13 Mt 9 37f. 13 39 Lk 10 2 Jb 4 35 Apok 14 i5ff.; Iceliem: Jes r> 
63 3 (gut ausgeführt von Lowth, Praelectio VII, p. 74) Jo 4 13 Kl 

1 15 Apok 14 19; »auf der Hefe sitzen **: Jr 48 11 Zeph 1 12 (cf. Ps 
759); ackern: Ps 129 8 Hi 4 sa Sir 7 12a: 0'»m tDTinn b«; ernten: 
Hos 6 u 8 7 10 12 Jo 4 isa Ps 126 5 Pv 22 s Hi 4 s 2 Kor 9 e; 
dreschen = peinigen 0. ä.: Ri 8 7 Jes 21 10 28 27 f. 41 15 Jr 51 ssa 10 
Am 1 sb Mi 4 13 Hab 3 12; worfeln = sichten 0. ä. : ef. Jes 41 16 
Jr 15 7 51 2 Mt 3 12; sieben: (Am 9 9b) Lk 22 si; Getreide = 
Wertvolles: Jr 23 28 Ps 72 le Mt 3 12 13 29f. {Spreu: Jes 17 13b, 
cf. »Stoppel« Ps 83 14b; Hos 13 3b Zeph 22a Ps 1 4 Mt 3 12); 
mahlen = Sklavin sein: Jes 47 2; Scmerteig: Mt 13 33 16 6 IKor 15 

5 7f. Gal 5 9; Brot: Nm 14 9 Ps 42 4 80 e. 

Viele der hierher gehörigen Stellen sind trefflich von 0. Uogewitter, 
Die landwirtschaftlichen Bilder nnd Metaphern in den poetischen 
Büdiem des AT (Gymnasial-Programm von Königsberg 1885) 7 ff. er- 
örtert worden. so 

Metapher: /3) Manche Phänomene der unbelebten Sphäre wurden wegen 

und ihres hervorstechenden Charakters sogar mit Bestandteilen der be- 
lebten Sphäre zusammengeschaut und daher vielfach zu deren 
Bezeichnung verwendet. 

Folgende Gruppen werden sich unterscheiden lassen: 25 

Der im Abenddunkel aufflammende Stern wurde leicht das Bild 
eines siegreichen Helden: Nm 24 17 cf. Jes 14 12 Dn 8 10 Apok 
(1 16 etc.) 22 16; „0 sidus Fabiae, Maxime, gentis" (Ovid., Ep. ex 
Ponto 3 3, 2; Emesti, Initia rhetorica § 315); vgl. &cxiq hiuo^iv^ 
(d. h. dem JSdQtog) ivaXlyiuov (Ilias 5 5). Von Helden ist arabisch so 
bei Wenrich 162 gesagt ^duo solea temporis matutini*, und Sonne 
ist ein häufiger Ausdruck for den Pharao (z. B. Gn 12 15 Ex 1 19 
1 S 2 27 1 K 3 1 Jes 19 11 Jr 25 19 Hes 17 17 Ps 135 9 136 15 HL 1 9 
ICh 4 18 2Ch 8 11) in den Am arna- Briefen : z. B. 83 57 84 5 88 7 
93 1 94 1 6 117 22 127 3 128 1 129 10 etc. — ^Leuchten (s. 0. 95 is) 86 
lassen das Antlitz* = huldreich blicken: Nm 6 25 Ps 31 17 67 2 
80 4 8 20 119 135 (cf. Qh8ib, wo es Gegensatz von D"»?! ti' ist) Dn 
9 17t; O^-e "TiN Ps4 7 44 4 89 le Pv 16 15 Hi29 24t. — Leuchte 



Belebtes. 
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vertritt metaphoriscfa den Spender von Sieg und Heil überhaupt 
2 S 21 17 22 29 Ps 18 29a Hi 18 6 21 1? cf. Pv 13 9 20 20 24 20 cf. Jr 
25 2a ex. und Benzinger, Hebr. Archäologie § 17 ex.), während Pv 
81 18 wegeu des dort dabeistehenden TJmstandes „in der Nacht ** 

5 nicht hierher gehört (gegen Wildeboer, KHC 189? z. St). Leuchte 
ist auch speziell der fortglimmende Funke (2S 14 7; arabisch bei 
Wenrieh 161 : „Exitiuin exstinxit prtinam meaiü) d. h. der Stctmm- 
kalter: IK 11 se 15 4 2K 8 19 || 2Ch 21 7 Ps 182 17; cf. Jes 42 s 
(Hi 12 5a) Am 4 11 Sach 3 2b (IKor 3 15 Judae 23) ; LicJU = intel- 

to lektüelle Aufklärung: Jes 2 5 (42 e 49 «) 51 4b Ps (19 gb) 36 10 
119 105 Pv 6 23; glänzen =±i in Ehren stehen: Du 12 3a; ivakccfiif^ovai 
Weish 37; ,, super Stellas fulgebunt facies eorüm, qtii abstinentianpi 
habuerunt* 4E8r 7 55; „ihr werdet glänzen* Hen 104 2; Mt 13 43 
Apok 2 28; Xdfirlfii ktX. Sibyllinen 2 36. 

15 Wasserfluten (s. 0. 96 8 f.) = feindliche Scharen: Jes 8 7 (cf. 17 i2f. 

57 20a) Jr47 2 51 42a (Trg.: "fba) Hes 26 (sb) 19b [nicht Arnos 9 «b 
trotz Adrian § 108: tva etitrj toijg ^AifiSvQlovg mu ro ttX^^g] Ps 
[nicht 65 8 89 10] 94 4 124 5 Apok 17 1 15; da^erftuten u. ä.: Jes 8 8 
(10 22) 28 i7f. (Jr 8(0 Nah 1 8 Dn 11 22; — Quell: Jr 2 13 17 13 

20 (kann das in S. § 81 besprochene erste tJ von ii;5t3t3 Ps 68 27 b nicht 
dittographisch seinr^ Pv 25 26; Brunnen: Pv 5 15 (cf. Jes 48' la 
51 ib); — fprudeln === aussprechen: Ps 19 3 45 2 78 2 119 171 
145 7 Pv 1 23 15 2 28 (18 4b); träufeln = reden 0. ä.: Dt S2 2 Hes 
21 2 Am 7 16 Mi 2 6 11 Hi 29 22 (Höratius, Epist. 1 8, 16: Praecepttön 

25 auriculis hoc instillare memento !) ; ausglessen == äussern u. ä. z. B. 
1 S 1 16b Ps 62 9 Hi 3 24 Kl 2 19; Hes 16 15 Ps 22 15 IS 2 107 4o 
141 sb Hi 30 16a Kl 2 11; waschen ^ als symbolische Handlung in 
Dt 21 6 und Mt 27 24 vollzogen , ist soviel wie reinigen überhaupt 
in Jes 1 16 4 4 Jr 4 i4 Hes 16 4 9 (36 25) Ps 26 6 61 9 73 13 Pv 30 12 

50 Hi 9 30 Act 22 le Jak 4 8 1 Kor 6 11 Hbr 10 22 Apok (1 5) 7 u. 

Fds (s. 0. 96 35) = Hort 0. ä., in Bezug auf Israels Gott ge- 
sagt: Dt 824 15 18 80f. 37 1 S 2 2 2 S 22 3 32 47 23 3 JeS 17 10 (cf. S. 

§ 3371) 26 4 30 29 44 8 Hab 1 12 Ps 18 3 32 47 19 15 28 1 31 3 62 3 7f. 
71 3 73 26 78 35 89 27 92 16 94 22 95 1 144 1 f. Pur den metapho- 
55 rischen Sinn dieses Wortes »Pels* spricht bestimmt z. B. der Um- 
stand, dass »Fels* auch manchmal nur als veranschaulichendes Äqui- 
valent nachfolgt: Dt 32 3 f. etc. Jes 17 10 30 29 etc. Dass die be- 
treffenden Schriftsteller den Ausdruck „Fels* als eine Metaphter 

7* 
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gemeint haben, erkennt auch J. Kerber, Die religionsgeschichtliche 
Bedeutung der hebräischen Eigennamen (1897) 2« an. Aber er meint, 
einen „in der Metapher fortlebenden Steinfetisch** voraussetzen zu 
dürfen. Dafür finde ich keinen Grund in den Quellen. — Ausser 
in Bezug auf Israels Gott ist Fels so metaphorisch noch in Jes 5 
81 9 a gebraucht, wo i:^V5 »sein Schutzgott •* heisst. Eme arabische 
Parallele bietet Wenrich 165 in „Cuius dient elam suscipimus, nobis 
mons est elatus etc.* — Den Terrain Verhältnissen ist noch der Ge- 
brauch von Weg oder Pfad als Ausdruck für „Richtung* etc. ent- 
lehnt : Gn 6 12 etc. Jes 2 s a etc. 1 Ö 24 b 26 b Jer 4 is Am 8 14 Hag 1 5 10 
Ps 1 1 ; Pv 8 22 etc. Mt 21 32 22 le etc. Act 2 2s 9 2 22 4 24 i4 etc. 
cf. Adrian § 75 : bdhv noXkantg avxl nqu^ecog Xiyet seil, rj yQag>i], 

DasB das wechselvolle Terrain Palästinas die Wahl der zuletzt 
erwähnten Metaphern begünstigte, ist gut von J. Robertson, The 
Poetry etc. (1898) 16O f., dargestellt worden. 15 

Saat (s. 0. 97 is) = Bürgerschaft u. ä. : Jr 2 21 (Mt 13 ssb); 
— Wurzel (s. 0. 97 20) = Urheber, Anfänger u. ä. : Jes 14 29; Ri 
5 X4 Hos 14 6 Am 2 9; Jes 11 1 Mal 3 19b Hi 8 17 18 16 29 19 Dn 
11 7; — Ztveig = Nachkomme u. ä. : Mal 3 19 b Jes 11 1 60 21 Ps 
80 11b Hi 5 82 29 19b (Lgb. 2 isi, Anmu 3 1) Rm 11 leflP.; — grünen 20 
und blühen; Ps 52 10 92 15; Jes 27 6 (6614) Hos 14 s Ps 72 le 92 8 
13 f. 103 lob; — Pflanze = Werk, Unternehmung u. ä. (Jes 5 7 
17 10 60 21 61 8 b Hes 34 29 a Ps 92 u et 128 s 144 12 Mt 15 is) 
und pflanzen = begründen u. ä. : Ex 15 17 2 S 7 10 Jes 40 24 51 le 
Jr 1 10b 2 21 11 17 12 2 18 9 24 6 31 28 32 4i 42 10 45 4 Hes 36 se 2& 
Am 9 15 Ps44s 80 9 94 9 Dn 11 45 lChl7 9t; — Baum (Jes 2 is 
11 1 40 24 61 8 b Jr 11 19 Hes 17 24) oder Wald: Jes 10 17b 84 Sach 
11 1-8; Mt3io 12 88; — Ölbaum: Jr 11 le Sach 4 s ff. ; Weinstock: 
Dt 3282 Jes52 Jr22i (Hos 10 1) Ps809; — Bohr (lK14i5) = 
ohnmächtig etc.: 2 K 18 21 || Jes 36 6, Hes 29 6 Mt 11 7 || Lk 7 24; 30 
Jes 42 3 Mt 12 20 ; Dornen = störende, verwundende Elemente : Nm 
33 55 Jos 23 13 Jes 9 7 a 10 17 27 4 Hes 2 6 28 24 Ps 58 10 Pv 26 9a 
(eine nciQaßoXri nach Adrian § 73); Stroh = relativ wertlose Masse: 
Jr 23 28 ; Gras = aussergewöhnlich vergängliche Erscheinung : Jes 
40 6 b 51 12 b (S. § 332 k) cf. Ps 90 5 103 15. 35 

Baus wurde als ein bekannter Aufenthaltsort ein Ausdruck 
für Örtlichkeit überhaupt: Jes 3 20b Neh 2 s Dn 4 27. Allerdings für 
Pv 8 2 ist trotz der PeS. b^ 'urchäta und Hes 21 26 doch auch auf 






Die intellektuelle Sphäre des*Seelenlebens und die Stilbeschaffenheit. 101 

Syntax, p. 689 zu verweisen, und auch J A^ fcJo ,,Haus des Kindes* 
= „Geburtstag* entwickelte sich aus dem Gedanken an die Stern- 
konstellation , unter der die Geburt stattgefunden hatte (Schwally, 
ZDMG 1898 189). Dies ist wegen seines ideellen Zusammenhanges 
5 mit den folgenden Metaphern hier erwähnt. Denn die Vorstellung 
vom StsL&tagebätide liegt zu Grunde, wenn von des Staates Eck- 
i8tein)en (Ri 20 2 cf. nsB Jes 28 le; Eph 2 20), Grundlagen (Hes 
30 4 b), Säulen (Jes 19 10 a) die Rede ist. An der letzterwähnten 
Stelle ist deshalb ninttj als Maskulinum konstruiert. Ebendieselbe 

T 

10 Metapher finden wir in der Gleichung ,^ \ d. h. stahüimenia = 
proceres , und ebendeshalb finden wir columna bei Horatius , Car- 
mina 1 S5, 14 von Augustus gesagt. So erklärt sich auch der meta- 
'phorische Gebrauch von Riegeln (r'nsi Hos 11 6 ; cf. Hil7i6; Trg.: 
-nin25 und ■^t^in'nn"^; Hieron.: electos eins) und in"^ Zeltpflock = 

15 Oberer, von dem der Staat abhängt (Sach 10 4). 

Auch Schild als Ausdruck für Beschützer o. ä. gehört, im 
Unterschied von „Schwert* etc. (s. 0. 19 4 f.), hierher. Denn der so 
gebrauchte Ausdruck Schild will nicht einen Schildträger, sondern 
sozusagen einen lebendigen Schild bezeichnen: Gn 15 1 Dt 83 29 
20 2 & 22 3 [nicht Hes 26 s ex.] Hos 4 ig ex. (cf. Nowack, HC!) Ps 3 4 
(5 13) 18 3 28 7 84 10 (Adrian § 108: xara fiexag>0Qciv) 12 (91 4 18 31 ; 
Pv 30 5; Eph 6 16), wie scutum imperii Fabitis Cunctator (Florus 
2 6, 28). Fast der Gegensatz ist es, wenn Priester und Fürsten 
Schlingen und Netze genannt werden mussten (Hos 5 ib). 

25 y) Manche Teile und Vorgänge der belebten Sphäre drängten Metapher 

TOXI Be— 

sich durch ihre Bekanntheit oder ihre auffallende Beschaffenheit so lebtem auf 

Belebtes. 

in den Vordergrund des Bewusstseins, dass ihre Bezeichnungen auch 
zu Ausdrücken für andere Elemente und Prozesse der belebten 
Sphäre wurden. 

30 Ganz natürlich ist es, dass vom Lötven, dem König der Tiere, oft 

Metaphern entlehnt wurden. Lowe war der Ehrenname eines starken 
Helden (nia? Pv 30 so) : Gn 49 9 (Hes 19 2) 2 S 23 20 etc. (S. § 280 i) 
Esr 8 16 (Gn 46 le Nm 26 17: dissimiliert aus "^bN"»*!« cf Lgb. 2 4<$5f !). 
Als Löwe wurde bei Hebräern und Arabeni (Wenrich 167) auch 

35 ein gewaltiger Feind bezeichnet: Jr 4 7 5 6 (cf. „Löwenzähne" Jo 
leb) Nah 2 12 Zeph 3 3 Ps 22 22 [nicht 34 11] 57 5 58 7 (2 Tim 
4 17 1 Pt 5 s). Die gleiche Ideenassoziation entwickelte sich bei Bär 
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(Pv 28 15 Kl -3 lo), bei Panther (Jr 5 e), bei Wolf (Gn 49 27 Jr 5 6 
cf. Hes 22 J87 Hab J 8 Zeph 3 3; Mt 7 15 Jb 10 12 Act 20 ?J9), bei 
Stier (Jes 34 7 Ps 22 t3 68 31) , bei Hund (Ps 22 17 21 cf. 69 7 15 
Jes 56 11 Jr 15 3 t) und bei Schwein (Ps 80 14). 

Der Wüdesel wurde ein Bild der Unbändigkeit etc.: 6n 16 12 5 
Hi 11 1£ 24 5 (cf. Imru-lkaisi „yallem instar yentris onagrt iesertaxa 
peragravi* bei Wenrich 171) Dn 5 21 (vgl. Goldziber, Zur arab. PhiL* 
1 87, Anm. 3). So wurden ^hyaena et struthiocamelus Arabum poetis 
imagines stoliditatis (Wenrich 168), cf. Hi 39 17 Kl 4 3. — Als Basans- 
kilhe sind in Am 4 1 üppige und herrschsüchtige Damen bezeichnet 10 
(cf. Jes 15 5 a Jr 46 20 Hos 10 11). — Böcice wurden ein Bild für 
Volksfuhrer: Jes 14 9 Sach 10 3 cf. Jr. 50 sb; vgl. „arietes = copi- 
arum duces" und „admissarii = principes** bei Wenrich 175. 181. 
Aber Böcke stellen auch störrische Elemente dar (Hes 34 17 b Mt 
25 32 f.) als Gegensatz zu den Schafen (Jes 53 7 Hes 36 38 Ps 79 is 15 
100 3 Jh 10 1 etc.). 

Andere Metaphern aus dem Tierreich sind Schlange: Gn 49 17 
Jes 14 29 59 5 Ps (91 is) 140 4 Hi 20 u le (vgl. bei Wenrich 173 
das arabische ,Ne amputes caudam vipera^e eamque dimittas, si vir 
acer es, verum fac, ut caudam caput sequatur!*), ferner der Skor- 20 
pton: Hes 2 6 (IK 12 11b; Wenrich 174) und der Wurm: Jes 41 14 
Ps 22 7. Ein geiler Mensch wird als Hengst von Pferd (Jr 5 8 a) 
oder Esel (Hes 23 20 cf. Jr 2 24 f.), und ein schamloser Mensch als 
Hund (Dt 23 19 cf. Mt 7 6 Pv 26 11 2 Pt 2 22) dargestellt. 

„Auf Adlers Flügeln* veranschaulicht die triumphierende Art 25 
des göttlichen Eingreifens in den Geschichtslauf: Ex 19 4 cf. Dt 32 11 
(»ara (ur£cq>o^v nach Adrian § 108) Ps 17 sb. Andere beliebte 
Metaphern aus dem Eeiche des Gefiederten sind Tasube (Jes 38 14), 
Turtekaube (Ps 74 19) und Vogel überhaupt: Jes 46 11 Jr 12 9 Hes 
39 4 Ps 11 1. Aber diese Metapher ist doch nicht in Qh 10 20 b 30 
('ai r|i^ "»5) zur Schilderung der Fama (Dathe 1 1143 f.) verwendet, 
denn von dieser heisst es „ingrediturque solo et caput inter 
nubila condit* (Aeneis 4 177 cf. Metam. 12 43 ff.). 

Aus den übrigen Tierreichen erscheinen in metaphorischer Ver- 
wendung wohl nur Schlangen- und /S^Aartige ungeheuer: Jes 27 1 35 
(51 9) Hes 29 3 32 2 f. Ps 74 isf. cf. 68 31. Aber im Aaschluss an 
die der tierischen Sphäre enüehnten Metaphern ist auch das Hom 
zu erwähnen: Ex 27 2 etc. IK 1 50 2 28 Jr 17 1 Am 3 14; Jes 5 1 
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(cf. Zahn: 1 S 14 4 Ps 3 8 Hi 89 28) Hab 3 * (Ex 34 29 f. 35), Zu- 
nächst vom Tiere ist auch dies hergenommen, dass dem Fener eine 
Zunge zugeschrieben ist (Jes 5 24; Sir 43 4C: Tit^O *}i©b; Targum 
Seni zu Esther (ed. M. David 1898) 613: «mn NSiö'^b; Act 2 3; 

5 .Uil ^^.jLmJ), und dass vom Lecken (nDnb IK 18 ssbf) des Feuers 

gesprochen wird (vgl. »das Feuer frisst" Ex 24 17 etc. w. u. 105 26). 

Auch in verbalen Redensarten zeigt sich die häufige Präpoli- 

deranz der massigeren und darum augenfälligeren tierischen 

Begion der belebten Sphäre gegentiber der menschlichen Region. 

10 Dies zeigt sich zunächst in folgender Reihe von Ausdrücken: 

weiden eine als Herde vorgestellte Gesamtheit: Gn 49 24b (S. § 274b!) 
28 5 2 Jes 14 so 44 28 61 s Jr 5 15 (= lehren u. ä.) 12 10! 17 te 
23 ifF. 50 6 Hes 34 2ff. Mi 5 3 Sach 10 2 11 4K Jh 21 16 etc. Dieser 
metaphorische Gebrauch von weideti tritt besonders in der Redens- 

15 art »weiden sich selbst etc.* (Hes 34 2b: fucxcc (ietaq>0Qdv nach Adrian 
§ 108 ; Jes 44 20 Hos 12 2) und in Ps 23 1 80 2 hervor. Fischen 
ist xara (UTa(poQdv nach Adidan verwendet in Am 4 2b Hab 1 15 ff. 
Jr 16 16 a Mt 4 19. — Aus der Region der Tiere stammt das Stosaen 
(ns: Ps 44 6) und speziell aus der Region der Schlangen (Gn 49 17 

20 Nm 21 6 Jr 8 17 Am 5 19 9 8 Pv 23 32 Qh 10 8 11 f) stammt der Ge- 
brauch von beissen im Sinne von ^peinigen* (Mi 3 5 Hab 2 7t), 
speziell durch Wucher: Ex 22 24 Lv 5 scf. Dt 23 20 f. Hes 18 8 ff. 
22 12 Ps 15 5 Pv 28 8 f. Der tierischen Sphäre entlehnte man auch 
das Verbum verzehren als Ausdruck für , vernichten, ausplündern" etc.: 

25 z. B. Nm 24 sb Jes 9 11 Jr 2 s 10 25 30 le 50 7 17 51 34 Hos 7 7 

Mi 3 3 Ps 14 4 II 53 5 79 7. Aber qnü (Mal 3 10 Ps 111 5 Pv 30 « 

31 15 Hi 24 öf) ist mit dem arabischen tarifa „bonis vitae affluxit* 

zu kombinieren (Barth, EF. 1893 36), cf. btsp und arab. qatala. 

Die Ausdrucksweise „über die Menschen dahinr€zi?«n* (Jes 51 2» 

30 und speziell Ps %Q 12) erklärt sich aus der dösa (cf. '»2*1*1 Am 1 s 
Mi 4 13), die Wetzstein in der „Zeitschrift für Ethnologie* (1873)284 
60 beschrieben hat: „Es legt sich eine Anzahl Männer mit den Seiten 
dicht aneinander auf die Erde, den Bücken nach oben. Über diese 
Menschenreihe reitet der Ordensscheich [Orden der Rifd^ijd^ auch 

35 der Kriegsorden genannt] auf einem Eosse* etc. — Ideell hängt 
damit die Redensart „jemandem den Fnss auf den Nacken setzen* 
(Jos 10 24 cf. Ps 110 1) zusammen. Direkt der Beschäftigung mit 
den Tieren sind wieder folgende Metaphern entlehnt: xmierjochen u. ä.: 
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Lv 26 18 1 K 12 4 Jes 9 s Jr 2 20 Kl 1 14 3 27 Act 15 10 etc.; zügeln u. ä.: 
2S 8 ib 2K 19 28 Jes 30 28b 37 29 Hes 38 4 (Ps 32 9) Jak 1 26 32; 
^das Netz auswerfen* u. ä.: Jr 50 24 Hes 12 is (xotra iierag)OQciv auch 
nach Adrian § 108) 32 3 Hos 5 ib 9 8 Ps 9 10 25 15 35 7f. 57 7 
141 10 Pv 29 5 Hi 18 8 19 6 Qh 7 26 etc. 5 

Andererseits sind auch solche Ausdrücke, die zunächst von Er- 
scheinungen der menschlichen Sphäre gelten, auf die Tierwelt über- 
tragen, wie es bei ■^iä und D^ „Volk" der Fall ist in Zeph 2 u Jo 
1 6 2 4b Ps 74 14b Pv 30 25 f. Dies führt zum Folgenden hinüber. 

ö) Endlich lag es nahe , dass der Mensch als Mittelpunkt der 10 
belebten Wesen auch die ihn umgebende Natur auf sein Niveau 
erhob , daher in seiner Ausdrucksweise mit Leben und sogar mit 
Persönlichkeit ausstattete. 
Metapher Daher Sah man leicht einen Kopf in jeder Spitze, vgl. z. B. 

vom Belebten _ 

aufs un- Gn 8 5 11 4 28 12 47 81 Ex 34 2 1 S 9 22 IK 21 9 2K 1 9 Jes 2 2 15 

belebte. 

Mi 2 13 Ps 24 7 72 ig 118 22 137 e (,der Kopf meiner Freude*) 
Ps 23 34 Hi 22 12 24 24 Est 5 2b 2Ch 13 12. Ebendeshalb sprach 
man von einem Mund des Brunnens (Gn 29 2 f. 8 10 Ps 69 le), der 
Höhle (Jos 10 18 22 27), der §«ol (Jes 5 u Ps 141 7), der Erde (Gn 
4 11 Nm 16 30 32 26 10 Dt 11 of), des Sackes (Gn 42 27 43 12 21 20 
44 1 f. 8), des Kleides (Ex 28 32 39 23 Ps 133 2 Hi 30 is), der M^lchdna 
(1 K 7 31 [a ?] b) , der Epha (Sach 5 8 b), der Stadt (Pv 8 3), ja der 
Verdrehtheit oder Schlechtigkeit (Ps 107 42 Hi 5 ig) f. Ausserdem 
wurde ein Mund als Beisswerkzeug am Schwerte erblickt: Gn 34 20 
Ex 17 13 Nm 21 24 Dt 13 le 20 13 etc. (S. § 332 w), und bezeichnete 25 
Mund als Anfangsteil einer Höhlung auch den Rand: 2 K 10 21 21 16 
Jes 19 7 Jr 48 28 Pv 8 29 Esr 9 iif, wie ein Rand auch als Lippe 
ei-schien: Gn 22 17 41 3 17 Ex 2 3 7 15 14 30 26 4 10 28 26 36 11 17 

39 19 Dt 2 36 4 48 Jos 11 4 12 2 13 9 16 1 S 13 5 1 K 5 9 7 23 26 

9 26 2K 2 13 Hes 43 13 47 ef. 12 Dn 12 5 2 Ch 4 2 5 8 17. — D"^:?, so 

■T 

das zunächst den einem Betrachter zugewendeten Teil, die Vorder- 
seite, und dann das Antlitz bezeichnet, ist vielleicht trotzdem als 
Metapher empfunden in oitin "^iE (Oberfläche des Uroceans) Gn 
1 2 etc., und sehr wahrscheinlich ist diese metaphorische Vorstellung 
z. B. in Hes 21 21b Qh 10 10 a Pv 6 35 a. 35 

Ferner erschien die Seite (s. 0. 60 20) eines unbelebten Objektes 
auch als Hand: Nm 34 3 (-»"i^) Jos 15 46 IS 4 13 Q, auch in V. is 
in der wahrscheinlichen Glosse zum dunkel scheinenden (siehe aber 
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Lgb; 2 299c!) nris; 2S 15 2 18 4 Hes 48 1 Ps 140 6 Pv 8 s, und so 
als eine herausgestreckte Hand erschien speziell auch der Flussrand: 
Ex 2 5 Nm 13 29 Dt 2 37 Ei 11 20 (-T^) Jr 46 e Dn 10 4. Der Busen 
sodann ist naturgemäss mit dem ihn bedeckenden Teil des Gewandes 

5 identifiziert worden: Ex 4 6 f. Nm 11 12 Jes 40 11 (cf. 49 22b Ps 129 7b) 
Jes 65 6 Ps 79 12 (89 51b? cf. Jr 15 isb Neh 5 13a) Pv 6 27 16 33 17 23 
21 14 Lk 6 38. Den konkreten Begriff verflüchtigend, bemerkte Adrian 
§ 67 : Tbv %6lytov vcölkcc%(yO kccI inl xov &%G)Ql6tov Xiyei seil, tj yqaq>7i. 
Auf einer ähnlichen Vorstellungsapperzeption beruht der Ausdruck 

10 „die Blosse des Landes* Gn 42 9 12 cf. „die Schamteile (S. § 336 k) 
Ägyptens** (Jes 20 4) und „der Nabel der Erde* Ri 9 37 Hes 38 12 t. 
Wie z. B. die menschliche Hand, dieses hauptsächliche Organ 
des Menschen, wurden auch andere menschliche Werkzeuge mit Ein- 
flüssen des Naturlebens zusammengeschaut. So wurden Pfetle ein 

15 Ausdruck für unheilvolle Schickungen : Dt 32 42 (Hes 5 le s. u.) 
Sach 9 14 Ps 38 3 64 8 91 5 Pv 7 23a Hi 6 4. 

Weiter wurden Handlungen belebter und sogar p e r s ö n - Peraoniflka- 
lieber, d. h. mit Selbstbewusstsein und Selbstbestimmung begabter 
Wesen in die Vorstellung von Teilen der unbelebten Sphäre 

20 aufgenommen. 

Bloss rezeptiv sind sie da gedacht, wo sie zum Hören auf- 
gefordert wurden, wie in Dt 32 1* (der Himmel) IK 13 2 Jes 1 2* 
Jr 2 12* 22 29 47 6 Hes 6 3 21 3 36 1 4 s 37 4 Hos 10 s Jo 2 21 
Mi 6 2 Sach 11 if. Ps 114 sf. 148 3 Hi 28 22 HL 4 lea Lk 23 30 

25 IKor 15 55. Aber das Unpersönliche ist dabei oft auch aktiv ge- 
dacht, wie in folgenden Ausdrucksweisen: „das Feuer frissf^ : Ex 
24 17 Nm 11 1 8 Dt 4 24 9 3 Ri 9 15 20 IK 18 38 2K 1 10 Jes 5 24 
9 4 etc. Jr 17 27 Hes 15 5 etc. Hos 8 i4 Jo 1 20 etc. Ps 18 9 21 10 etc. ; 
„die Erde frisst^ : Nm 13 32 Hes 36 13a; „das Schwert^ das mit 

so einem Munde ausgestattet zu sein schien (s. 0. 104 24), frisst (2S 
11 25 18 8 etc.), ja, auch „ein Fluch frissf^ \ Jes 24 ü; Hos 5 7: 
? nun wird man (der Heuschreckenschwarm oder der plündernde 
Feind) nach Verlauf eines Monats (pin?:) d. h. bald abfressen ihre 
Äcker. 

35 Daran reihen sich folgende Gruppen personifizierender Rede- 

weisen: Die Ä^'öZ macht breit ihre Gier d. h. ihren Schlund i Jes 
5 14 (Hab 2 5) cf. biNttJ "^cb Ps 141 7, das Konsumieren der 8^*61 
(Ps 49 15 b Pv 27 20) und .^^ Abiceiden deö Todes (Ps 49 i5a)t. 
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— Die Stimme des BhU^ schreit (Gn 4 lo), wie anter Thräne £x 
22 28 offenbar die (köstliche) Frucht von Wein und öl verstanden 
ist. Auch der Araber spricht von der ^Thräne der Traitbe^ 
(damlatu-lkcarnu)^ und V^T Thräne ersetzt aVn (Fett) ön 45 i8. 
Der nachbiblische Gebrauch von ya^ = nTarin ist sekundär (vgl. 5 
Geiger, Urschrift etc. 466 f. gegen Strack, KC zu Ex 22 28). Nicht 
bloss die Beele (Jr ] 3 17), sondern auch die Ackerfurchen (Hi 31 ss) 
weinen (zu Hi 28 11 a cf. S. § 406 p). Das Land etc. speit aus : Lv 
18 85 28 20 22 Hi 20 16. Vgl. noch z. B. «ich werde meine Pfeile 
trinken lassen* (Dt 32 42 t; arabisch bei Wenrich 181 „aquatum 10 
ducit hastam' etc.). 

Die Pfade feiern (Ri5«a MT; 6r[ef]ch6th Jes 21 is läge nach 
cb näher), die Cypressen freuen sich (Jes 14 s) und die Schiffe 
heulen (23 1), der Norden giebt zurück (48 e), der Himmel etc. ant- 
wertet (Hos 2 23) und das Schiff gedachte (Jon 1 4). Man erinnere 15 
sich weiter an das Schreien der Steine (Hab 2 11 Lk 19 40) und des 
Uroceans (Hab 3 10 cf. 5), an das Aufwachen des Schwertes (Sach 
13 7), das Kopf heben der Thore (Ps 24 7 9), das SßÄen etc. der Ge- 
wässer (77 17), das Sichfreuen etc. des Himmels etc. (Jes 44 23 49 13 
55 12 Ps 96 11-13 98 7 f. 148 3 ff.). Auch „das Licht der Gerechten 20 
freut sich* {Pv 13 9) und die Thorheit reisst nieder (14 ib), was 
die Weisheit aufgebaut hat (14 la). — In ,der Wein ist ein Spötter* 
(Pv 20 1) versteht Qi 51 b zu äusserlich den Wein als •j^-'n nmic. 
Dieselbe lebendige Anschauungsweise zeigt sich in dem DNSO "»O 
(widerspentig ist ihr Rauschtrank), das in Hos 4 isa zu vermuten 25 
ist, und in „in Lumpen kleidet Schläfrigkeit*, wie sie hauptsächlich 
auch vom Rausche herrührt (Pv 23 21 b). 

Dies ist die TtQoöGiTtonoua oder personificatio, durch welche 
besonders der rhetorisch -poetische Ausdruck auch in anderen Littera- 
turen einen grossen Teil der Beseeltheit erlangte, die das mensch- 30 
liehe Gemüt so wohlthuend berührt. 

Schon Adrian § 118 sagte: „Karcc TtQoaoMOTCoitccv'^ [nämlich 
ist die Ausdrucksweise], orav u<sl r&v aijwxGiv, ivloxB 61 xal &VV' 
Ttoardrav, nqocumd xB xai koyovg vTtotld'eTai, und er nannte als 
Beispiele, wenn ich die von ihm angewendete Reihenfolge beibehalte, 35 
Ps24 7 19 2 Ri9 8; Ps 85 11 Am 7 4a (LXX: imksae rriv dlnriv iv 
vcvqI 6 KvQ^s) Sach 5 sb Pv 8 sb 22 30. 



\ 
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Wenrich 145 erinnerte an das oben erw&hnte ,movB pascet 
eos* (DT'n^) etc. Ps49i6, wozu die ^Z&hne des Todes" (arabisch 
bei ihm pag. 167) eine grelle Illostration bilden, femer an Hi 41 14 
(xy y\i) ^^^ ö^ ,8agittae filii arcüs* etc. Jes 14 12 37 2» Jr 46 19 
5 Ps 17 8 Hi 17 14 18 18 38 ds 41 so Kl 3 13 Qh 12 4 (siehe weiter in 
S. §255de 306 f — 0); vgl. das arabische ^pater vitae = pluvia* etc. 
(Wenrich 198). — Fleischer 2 tos nannte als arabische Beispiele 
,den personifizierten und mit einer Hand ausgestatteten Wind*, 
wie den ,, personifizierten Zephyr" (pag. 395 cf. Jes 48 «) , oder 
10 (pag. 205) »eine 'Ar&ka, die nach einem girrenden Waldtanber ihre 
biegsame Gestalt in schwebende Bewegung setzte und ihm wohl 
auch ihre Blüten als Galakleid überwarf, wie die Garben, ja Sonne, 
Mond und Sterne sich verneigen (Gn 37 7b 9b und $ure 12 4 21 S4 
nach Nöldeke, Zur Gram. § 64, pag. 81). Femer sind nach Fleischer 
15 2 237 Anm. ,|die wie ein zum Angriff bereites Heer auf den Ufern 
stehenden Bäume '^ eine beliebte «Personifikation* (cf. Jes 14 s), wie 
auch beim Araber „das personifizierte Jerusalem spricht* (pag. 207 
cf. Jes 47 1 Hos 2 28 etc.), und wie auch in den Amarna- Briefen 
es heisst „deine Stadt weint^ (41 40 f.) und „Gebal, deine Magd*^ etc, 
20 109 4 120 8 147 11 150 10 68 239 43. Das Arabische bietet z. B. 
noch die Personifikation des Schwertes (Fleischer 2 290 cf. Jr 47 6 f. 
Sach 13 7), des Krankheitsschmerzes (pag. 305) und des Wein- 
schlauches als eines „dickb&uchigen Sklaven* (pag. 306). Auch 
beim Araber „nubes plorat lacrimis* (cf. Hi 31 38 b) und bei ihm 
25 „fortunae dentes unguesque adscribuntur* (Wenrich 196 167). Im 
Arabischen wui*de endlich auch das graue Haar als ,1 unwillkommener 
Gast" und als „Todeskünder" (^Li, ndiin) bezeichnet (Goldziher, 
Zur arab. Phil. 2 [1899] x), vgl. Gn 15 15 42 38 1 K 2 6 9 Jes 46 4 
Qh 11 10b. 
30 Endlich wurde im Sprachgebrauche oftmals die Bezeichnung zasammeu- 

einer körperlichen Handlung von Menschen als Ausdruck einer körperlichen 
geistigen Bethfttigung gewählt. Diesen Übergang von der^%phäre5*^ 
körperlichen Bedeutung in die psychologische be- 
obachtet man z.B. bei folgenden Ausdrücken: anblasen (Gnl5iib: 
35 verscheuchen; cf. Jes 40 7 24) = als eine verächtliche Grösse be- 
handeln (Hag 1 9 Mal 1 is Ps 10 &). In demselben Sinne steht Junter 
den Rücken werfen etc.: 1K14 9 (cf. Jes 51 17 Psl29 8) Neh 9 26. 
Küssen drückt Anerkennung aus: vgl. IS 10 1 mit IK 19 is Hos 
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13 3 b Ps 2 12. „Das Gesicht der Richter bedecken*^ heisst „sie 
Terblenden** : Hi 9 24. Auf geistige Verhältnisse sind fernerhin 
folgende Ausdrucks weisen übertragen worden: wankende Knie (Hes 
7 17 21 12 Nah 2 u Ps 109 24 Dn 5 ef) stärken: Jes 35 s Hi 4 4t Hbr 
12 12; die Füsse vor Anstoss etc. (Jr 13 le) behüten: Ps 18 87 66 i4 5 
91 12 121 8, vgl. auch 4 2 18 84 73 is mit 31 9 40 3; ehebrechen, 
:als metaphorisch auch schon von Adrian § 40 erkannt» Ex 34 15 f. etc. 
(S. § 213d) und ausserdem: ßi 8 27 2K 9 22 Jr 2 20 3 1 eb «f. 13 27 
Hes 16 15 f. 25 23 8 Hos 5 3 [nicht Nah 3 4]; zeugen etc: Jr 2 27 Zeph 
2 2 Ps 2 7 90 2 Pv 25 28 27 1 Hi 38 28 Jh 1 13 Jak 1 15, vgl. auch 10 
Jes 26 18 33 11 59 4b Ps 7 15 Hi 15 85; Kraft umgürten: IS 2 4b 
<Jr 1 17) Ps 18 38 2 S 22 40 || Ps 18 4o Pv 31 17 (Hi 38 3); sich ver- 
stecken = sich einer Thätigkeit entziehen : Dt 22 1 3 f. Jes 58 7 Ps 
552; die Hände waschen etc.: (Dt 21 e) Ps 26 6 73 13 Hi 9 30 (Mt 
2724) = ybi] %oiv(ovfiCai xivog TtQdyfiarog (Adrian § 70); Brandmal 15 
= beschämende Rede, wenn auch nicht in "»3 Jes 3 24 b, aber doch 

in ^>^iwej vgl. Goldziher, Zur arab. Philol. 1 (1896) 90 103: „Unsere 

Stempel sind auslaufende Kawäfl : drücken wir damit ein Brandmal 
auf, so viBrkennen es die Leute nicht" . 

Dem Zeltleben entlehnte man z. B. diese Redensarten: je- 20 
manden als ZeUpflock einschlagen, d. h. ihm eine gesicherte Stellung 
in dem betreffenden Organismus verleihen (Jes 22 22 25). Der Gegen- 
satz „jemanden aus dem Zelte herausi'eissen^ (Ps 52 7) erklärt sich 
darnach von selbst. 

Von der Sphäre des Kriegslebens istz. B. 55*1 „ Feldzeichen * 25 
(cf. assyr. dagälu, blicken) auf das Gebiet anderer menschlicher Be- 
ziehungen übertragen in „und sein Feldzeichen gegen mich war — 
lauter — Liebe« (HL 2 4b). 

Der Sphäre des Kultus sind folgende metaphorische Aus- 
drücke entlehnt: öl vielleicht in Dt 32 13 etc. (s. 0. 98 if.); Fett so 
vielleicht in Ps 65 12 b, aber sicher in 36 9 a ("D^a l^C'n); Ysop (Ex 
12 22 Lv 14 4 etc.) in Ps 51 9; — beschneiden etc.: Ex 6 12 30 Lv 
26 41 Dt 10 16 30 Jr 4 4 6 10 9 15; waschen: Ps 51 4; salben: 
Ri 9 15 Ps 45 8 (?Dn 9 24); opfern: nicht sowohl in Hab 1 1«, weil 
für das betreffende Subjekt das „Netz" etc. Kultusobjekte sein dürften, 35 
aber in , opfere Gott Dank!* Ps 50 ua 23a; Opfer: Ps 51 19. — 
Aus dieser Sphäre leitete Lowth (Praelectio Vlll., pag. 85 s.), der das 
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von mir soeben gegebene Material, nicht berührt hat, den Ausdruck 
ir??? J®s 61 10 her, der freilich dort, wenn er ein originales Text- 
element bildet (cf. TteQU&riTie), eine singulare Bedeutung besitzt. Aber 
die Ausdrücke 'ai ^TwS: Ps 65 7, ti^ ttjab 93 i, 'yi ndab 104 iff., 
5 ^r^rl^'n 139 16 hat er sicher ohne Grund aus dieser Sphäre hergeholt. 
— Bauer, Hermeneutica sacra, pag. 209, der nur Ps 51 9 und die 
in 133 2 liegende Vergleichung ('ai yc^^) erwähnte, hat also nicht 
mit vollem Grund hinzugefügt: ,,Fatendum est, minus frequentes 
esse metaphoras e rebus sacris petitas in Vetere Testamento\ 

10 Wenn die metaphorische Ausdrucksweise sich durch einen ganzen AUegori« 

Eedezusammenhang hinzieht, spricht man von allegorischer Dar- 
stellungsart. Denn z. B. Cicero, Orator 27 (Gerber 2 92) sagte: „Cum 
confluxerunt plures continuae translationes, alia plane fit oratio; 
itaque g,enus hoc Graeci appellant akkriyoQÜxv'^, 

15 Sichere Beispiele allegorischer Darstellungsweise finde ich 

in Gn 49 9 Nm 24 ab 9 Dt 32 15 22 82f. 4if. Ri 8 2b IK 12 11 1* 
2K 19 sb Jes 1 5 f. 11 1 [aber nicht in 6-8, obgleich z. B. Adrian 
§ 73 in diesem Abschnitt eine TcaQaßoXri fand] 14 29 28 20 30 88 32 2a 
38 12b 42 8 51 ib 54 üb, Jr 5 ea 6 sb 11 le 12 9 Hes.l3^io-i6 

2ol6 3ff. 17 3-10 i9 2ff. 22i9ff. 23 2ff. 29 8ff. 31 äff. 34 2 ff. Nah2i2f. 

* , - r . . 

3 12 Ps 69 2ff. (cf. Adrian § 120: j^Kaxa alXriyoqlav^ [nämlich spricht 
die Schrift], oxav xa änetQa ttA-ij-O^ Cvve%S>g [!] ^daxce Xiyy Kai xr^v xov- 
xcav ?g>oöov 7iaxaKXv6fi6v) 75 9 80 (eine „Allegorie* auch nach Gerber 
2 100) — nicht 84 4, denn da wäre die Bemerkung über das Legen 

25 der Jungen allzu unnatürlich und nach 8 b erscheint der Dichter als 
noch auf der Pilgerfahrt befindlich — 110 sb (-»'innl) 126 sf. 129 & 
Pv 3 8 (Dathe 1 1299) 5 15-19 (Wenrich 147) HL 2 3 4 12 ff. 7 it 
(Döpke, Hermeneutik etc. 93) Qh 12 2ff. Vgl. auch Sap 15 7 ff.; 
Ttoxafwl %xX, Jh 7 38: eine na^aßoli^ nach Adrian § 73. 

80 Auch der oben mit aufgeführte Abschnitt Hes 17 3-10 ist keine 

„Fabel* (Bertholet, KHC z. St.). Denn schon der am Anfang stehende 
Ausdruck „der grosse Adler* ist so gewählt, dass er nicht einen 
wirklichen Adler meinte, sondern auf das den Zeitgenossen be- 
kannte Subjekt dieses Abschnittes, den adlergleich daherfahrenden 

85 Nebukadnessar, hindeutete. Folglich liegt darin das Kennzeichen der 
Allegorie. Denn überaus treffend bemerkte Heinrich Kurz in seinem 
„Handbuch der poetischen Nationallitteratur der Deutschen": „Wenn 
der Dichter nicht diejenige Erscheinung darstellt, von welcher er 
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eigentlich sprechen will, sondern eine andere, welche mit jener mehr 
oder weniger Ähnlichkeiten besitzt, die Darstellung aber so 
durchführt, dass man leicht bemerkt, er meine nicht 
diese, sondern jene Erscheinung, so entsteht eine Alle- 
gorie*. Gute Beispiele dieser Darstellungsart findet man in Hans 5 
Sachs' »Die Wittenbergisch Nachtigall*, oder Friedrich Bückert's 
»Die hohle Weide*, oder Schiller's »Das M&dchen aus der Fremde*. 

Über die unberechtigte Erweiterung der Partien des AT, die 
von ihrem Autor selbst allegorisch gemeint sind, siehe eine Unter- 
suchung in meiner »Einleitung ins AT* 547 ff.! lo 

»Etsi Ar ab um poetae imagines, quibns utuntur, raro conti- 
nuare uberiusque explicare solent, tamen eorum carminibus haud 
desunt et allegoriae* (Wenrich 199). In einer Beschreibung des 
Sees von Tiberias (cf. Nm 34 ii Hos 4 sb 1 Mak 11 67 Lk 5 i Jh 6 1 
28 21 1) liest man »Tener corpore [est ille lacus], ossibu? destitutus, i5 
filias [i. e. pisces] habet neque tamen uterum etc.* (Wenrich 200 f.). 



Zweitens: Die Klarheit der Wechselbeziehung der Rede- 
beetandteile ale Faictor der Sfilbeschafenheii 

Normale L Die Mittel, wodurch die normale Klarheit des Wechsel- 

verhältnisses aufeinander folgender Worte hergestellt wird, bestehen 20 
bekanntlich erstens in der vorsichtigen Verwendung der deiktischen 
und überhaupt stellvertretenden Bestandteile des Sprachschatzes, 
sodann in dem richtigen Gebrauch der Flexions-, Motions- und 
Komparationsexponenten der betreffenden Sprache, ferner in der 
vollen Kongruenz und natürlichen oder usuellen Stellung der Satz- 25 
bestandteile und Sätze, endlich in der genügenden Vollständigkeit 
der verwendeten Mittel des Ausdruckes. 

Mangel an II. Beim BHck auf diese Grundlagen der normalen Klarkeit 

eines Wortkom^exes werden mehrere Quellen eines Mangels an 
Klarheit der Wechselbeziehung der Bestandteile einer Wortsumme 30 
sofort von selbst sichtbar. 
Doppel- 1. Eine Quelle des Mangels an Klarheit sprudelt darnach 

monstrativer zunächst aus dem Gebrauch der deiktischen und überhaupt stell- 

Wörter 

vertretenden Elemente des Sprachschatzes. Diese Quelle ist in der 
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That eine sprudelnde zu nennen, weil sie sich nur beim umsichtig- 
sten Gebrauch der erwähnten Sprachelemente hinreichend verstopfen 
lässt. Denn die deiktischen und überhaupt stellveiiretenden Sprach- 
bestandteile veranlassen schon dadurch eine Unsicherheit der 

5 Identität einzelner Darstellungselemente, dass sie so- 
wohl auf eine vorausgehende als auch auf eine nachfolgende Grösse 
hinweisen können. 

Zu den in 8. § 47 genannten Stellen vergleiche man noch 
folgende : Auf eine vorausgehende Grösse weist das Demonstra^ 

10 tiv z. B. auch in Gn 5 29 39 11 49 28 b Ex 19 ib Lv 7 87. Auch 
in Dt 32 29 a blickt nkt auf den vorausgehenden Gedankenzusammen- 
hang und wegen 29b nicht auf 'ii q^n*^ TO^wr ( Abulwalid 218). Über 
das -»rni Ei 11 89b vgl. S. § 323h/ obgleich auch Abulwalid 218 
das Subjekt in 40 findet. Auf eine vorausgehende Grösse weist das 

15 Demonstrativ femer in 18 14 10 b Jes 5 25 9 11 etc. 43 9 45 21, und 
zwar nicht bloss auf 1-13 (Sellin, Serubbabel 1898 127), sondern auch 
auf 14-17, denn dieser Abschnitt kann beim Aussprechen des zurück- 
weisenden nfi^T 21 nicht übersprungen werden. Die retrospektive 
Funktion des rKT ist auch in Ps 74 is wahrscheinlich (Bäthgen, HC), 

20 imd der Satz „gedenke daran!** bildet dann eine Parallele zu „gieb 
nicht etc.!" (19a). — Dagegen bezieht sich das demonstrative Pro- 
nomen oder Adjektiv auf eine folgende Grösse z. B. auch in Gn 
9 12 42 18 Ex 3 12, obgleich Abulwalid 218 diese Beziehung des riT 
auf 'an sprsina bestritt, weil Mose nicht gezweifelt habe, dass Gott 

25 sein Sender sei, und weil ein Zeichen nicht in der Zukunft liegen 
könne. Denn die Möglichkeit der Unsicherheit Moses wird durch 
jene Zeichenankündigung selbst vorausgesetzt, und ein für die Zukunft 
versprochenes Garantiezeichen findet sich auch in 1 S 10 2. Auch 
rfi^T in Ex 9 16 (S. § 340 q) und HT in 30 13 35 4 IK 13 3 weisen 

80 auf darauffolgende Grössen hin. Ebenso ist es in 2 K 19 29 || Jes 
37 30 , obgleich da Abulwalid 218 gemäss seiner bei Ex 3 12 er- 
wähnten Theorie das Zeichen wieder im Vorausgehenden finden 
wollte, indem der Rückmarsch des Assyr^rs das Unterfrfand dafür 
bieten werde, dass die Verheissung von Dt 5 ic etc. sich doch an 

35 Israel bewahrheiten werde. Nach vorwärts weist das Demonstrativ 
auch in Jes 56 2 58 ea (§ 340 p) 66 2 b Ps 42 5. 

Ein Doppelgesicht besitzen auch die demonstrativen Adverbia 
13 und ns. Denn 
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janusköpfig. a) ys blickt allerdings meist rückwärts. Vgl. S. § 332b 

und noch z. B. Gn 18 & etc. Ex 22 29 a, denn 29 b enthält nur eine 
Spezialisierung; 23 11 Nm 15 14b; Dt 18 14b: in dieser Voraussetzung 
(cf. 14a); 2S 235; IK 27b: als meine Gastgeber 0. ä.; 22 12; Jes 
52 14; auf entsetzliche Art (cf. l»?3ü); 65 8; Jr 14 10: in dem Grade 5 
der vorher beschriebenen Strafe (LXX, PeS., Arabs haben es über- 
gangen, und das von Giesebrecht im HC vermutete "j^N ist ver- 
wässernd); Hes 11 5 Am 5 14; Ps 61 9: entsprechend den die Gott- 
heit preisenden Elementen des Psalms (4 e), die dem Sänger beim 
Eück- und Yorblick als die hauptsächlichsten erscheinen; 63 s: so 10 
sehnsuchtsvoll; 5a || 4b; [127 2: solidum rectumque; nicht „as abun- 
danÜj" (BDB 486a), denn man fragt dann: Was? Etwa Mühsals- 
Brod, oder Schlaf?]; Hi 9 35b: furchtsam gegenüber Gott (35a); Esr 
10 12 2Chli2b. Aber zweigesichtig ist ^3 in Sach 14 15 Ps 
65 10 Est 2 12, und bloss vorwärts blickt ^D in Gn 29 20 Ex 15 
10 10 Hes 33 xo. 

ß) ns blickt manchmal ebenfalls rückwärts. Hitzig-Steiner 
haben unrichtig im EEHB zu Am 4 12 gesagt, dass „tiis sich nie 
auf ein Vorhergehendes bezieht". Denn retrospektiv, ist ti3 in Gn 
15 5 Nm 22 30 23 5 32 s (mindestens zweigesichtig ist das dortige 20 
niD) Jos 6 3 14 (17 14) 1 S 11 7 17 27 27 11 1 K 2 30b 5 26 Jes 20 « 
Jr 5 13 Hes 23 39 ; Am 4 12 : dieses niD ist weder mit der Aposiopese 
„quos ego" (Gunning z. St.) zu vergleichen noch als vorwärts, auf 

5 2 nach Hitzig-Steiner, weisend zu betrachten; Neh 13 is 2 Ch 19 (9b ?) 
10b 24 11b. Janusköpfig ist rÄ in Ex 5 is und Kl 2 20. Aber 25 
meistens ist T\b vorwärtsblickend: Gn 22 5 trotz 4b; 24 30, 
wo es auf die erst noch zu referierende Rede hinweist; 31 8 32 5 
45 9 50 17 Ex 3 i4f. 4 22 5 1 10 7 17 26 8 le 9 1 is 10 3 11 4 19 3 

•20 22 32 27 Nm 6 23 8 7 20 u 22 1« Dt 7 6 Jos 7 is 22 16 24 2 Ri 
68 11 15 1S227 3i7* (die Beschaffenheit des angedrohten Gottes- 30 
aktes ist als selbstverständlich vorausgesetzt) 99 10 is II9 149 f. 
44* 15 2 16 7 18 26 20 7 (weist auf laro) 13* 22 25 6 22* 2S 3 9* 
35* 76 8 11 25 12 7 u 15 26 16 loQ 19 1 14* 24 12 IK 2 23* 30a 

11 3t 12 10 24 13 2 21 14 7 19 2* 20 3 5 10* 13 f. 28 42 21 19 22 11 27 
2K 1 4 6 11 16 2 21 3 16 f. 4 43 6 31* 7 1 9 3 6 12 18 f. 18 19 29 31 19 3 35 

6 10 20 32 20 1 5 21 12 22 i5f. isab Jes 7 7 8 ii 10 24 18 4 21 6 16 
22 15 24 13 (§ 340 q) 28 le 29 22 30 12 16 31 4 36 4 u le 37 3 e 10 

21 33 38 1 5 42 5 43 1 14 16 44 2 6 24 45 1 11 u 18 48 17 49 7 C^i ü'^dht) 

\ • T : ' 



Die intellektuelle Sphäre des Seelenlebens und die Stilbeschaffenheit. 113 

8 22 25 50 1 51 22 52 8 f. 56 1 4 57 15 65 8 18 66 1 12 Jr 2 2 etc. 
(die übrigen Stellen mit *i73N rtb sind bei Jr u, a. nicht geprüft 
worden) 9 21 21 8 23 29 (S. § 340 q) 85 87 27 4 37 7 45 4 Hes 3 4 
(cf. 3 11 27 22 28) etc. 11 6 etc. 83 27 Am 1 3 e/c. 7 1 4 7 8 1 Ob 1 
•\ Mi 2 3 85 Nah 1 12^ Hag 1 2 etc. Sach 1 3 etc. Mal 1 4 Bu 1 17* (s. 0. 
in dieser Reihe bei 1 S '8 17 !) Esr 1 2 1 Ch 17 4 7 21 lof. 2 Ch 11 4 etc. 



MM ist zurück schauend in Nm 8 26 11 15 15 11-is Dt 25 9 doppei- 
29 23 Jos 10 '25 1 S 2 14 19 17 2 S 13 4 17 21 IK 1 6 9 8 Jr 13 9 ^'"'^*^*- 



22 8 28 11 51 64 Hes 4 13 31 18 Hos 10 15 Ps 144 15 Hi 1 5 HL 5 9 
10 Qh 11 5 Est 6 9 11 9 26'' Neb 5 13 2Ch 72i. Aber ros ist doppel- 
gesichtig in Ex 29 35 Jr 19 11 (2Ch 18 19), und vorwärts blickt 
riDS in Ex 12 11 und 1 K 1 48. 

1 T 

Bei JTS und oti ist nicht die räckblickende und vorwärtsblickende, 

aber die nähere und entferntere Beziehung fraglich. 

15 ns ist stets so gebraucht, dass die Person, die es verwendet, 

selbst an dem durch Ms angedeuteten Orte sich befindet: Gn 19 12 

22 5 40 15 Nm 22 s 32 6 16 Dt 5 3 28 12 8 29 i4 Jos 18 6 8 Bi 4 20 

18 3 19 9 IS 16 11 21 9 23 3 28 20 4 1K2 30 19 9 18 22 7 2K2 2 
46 3ii 73 f. 10 23 Jes22i6; 52 5: dieses Ttk weist auf Baby lonien, 

20 welches sich naturgemäss als dritte Exilsstätte an Ägypten und 
Assyrien (4) anschloss, und welches deshalb durch das Demonstrativ 
vertreten werden konnte, weil der Sprecher sich dort befand (gegen 
Reich, Das proph. Schriftthum: 1. Bd.: Jesaja 1892 219). Dieses 
Ms weist nicht auf Jerusalem (Sellin, Serubbabel 1898 isef.), denn 

25 die Bewohnerschaft ^ijjons ist nach 52 2 eine Gefangenenschar, und 
die Rückkehr© Jahwes nach (S. § 210 f) §ijjon steht noch bevor 
(sb 9a cf. 502a). Auch J. Strauss verweist in The Expository Times 
1898 425 f. richtig auf 'ai mtr^ »"'rDb *?fbh 52 12b. Ebenso ist nb 
endHch in Hes 8 6 9 17 Ps 132 u Hi 88 11 (itEf) Ru 4 if. Esr 4 2 

so ICh 29 17 2Ch 18 6 gebraucht. 

D© (Gn 2 8 etc.) aber, oder wenigstens DtS73, dessen Stellen alle 
von mir geprüft worden sind, ist so verwendet, dass der Ort des 
Sprechers nicht mit der Lokalität oder — an den kursiv gedruckten 
Stellen — mit der Grösse überhaupt identisch ist, auf welche tyb 

85 hinweist: Gn 2 10b (= eo relicto) 3 23 10 14 11 sf. 12 8 18 16 22 
20 1 24 5 7 26 17 22f. 27 9 45 28 2 6 30 »2 42 6 26 49 24 Ly 2 2 Nm 

13 23f. 21 12f. 16 22 41 28 13 27 Dt 4 29 5 15 6 23 9 28 10 7 11 10 

19 12 24 18 30 4 Jos 6 22 15 uf. 18 13 19 13 84 20 6 Ri 1 11 20 8 8 

König, Stilistik. 8 
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18 11 19 18 21 24 18 4* 10 3 12 (aas der dortigen Gegend, nicht: 
ans dem Volk) 23 17 49 22 1 s 24 1 2S 6 2 14 2 16 5 21 w IK 1 45 

2 36 9 28 12 25 17 IS 19 19 2 K 2 23 25 6 2 7 £ 8 Id 10 15 17 27 83 

23 12 24 13 (= T-yn -(ü 11 a) Jes 52 ii 65 20 Jr 13 6 22 24 29 u 
37 12 38 11 43 12 49 16 (= '^Sp'ö) 38 50 9 (ist nicht ibi, unde [S. 5 
§ 380 c] i, 6. ex latere septentrionali wahrscheinlicher , als das ein- 
fache inde, d. h. „von Seiten dieser Völker" [Graf z. St.], oder die 
temporale [Giesebrecht, HC], oder die konklusive [cf. ß. § 373k] 
Fassung^) Hes 5s\ Hos 2 17: von der Wüste aus d. b. durch diesen 
bitteren Durchgangspunkt hindurch. Denn nur so kommt der Paral- 10 
lelismus mit „Betrübnisthal* zu seinem Recht. Zugleich enthält der'' 
Ausdruck eine Anspielung auf die in Nm 13 23 ('ai DUDä) fixierte 
Tradition. Die Deutung mit „nach Verlassen der Wüste* ist fast 
inhaltslos. — Am 62 9 2 f. [in 4 beruht 0)073 auf Dittographie des 
vorausgehenden 73 und vielleicht auch auf Assimilation an 2 f. Richtig i& 
ist also ixer, ^t, w^Ll^]; — Ob 4 cf. Jr 49 le; Mi ^ 5 Hi 39 29 
Neh 1 9 1 Ch 1 12 (cf. Gn 10 u) 13 6 2Ch 8 is 26 20 cf. 19b. 
Unsichere Pronomina konnten aber auch durch die Sorglosigkeit des Sprach* 

Setmmg von . . . 

Fürwörtern, gebrauchs oder des einzelnen Autors auf mehrfache Weise eine Un- 
klarheit der Wechselbeziehung von Darstellungselementen veranlassen. 20 

a) Ein Pronomen kann die in einem Kontext präponderierende 
Grösse, das sogenannte logische Subjekt oder Objekt ver- 
treten : vgl. S. § 2 und dazu noch diese Fälle : auf Mose bezieht sich 
„seine Füsse** Ex 4 25a, und ib 22 ib auf das „Aktivsubjekt" (cf 
S. § 102) des nsn la. Femer rn in r^Dn^T Jos 12 eb vertritt das 25 
dominierende Objekt des Kontextes: yn« la. -^ Cyrus ist in Jes 
41 25 45 13 46 11 48 u (?55 11b vgl. The ExUes' Book etc. 92 f.) 
gemeint. — Sodann i\y (Jr 30 sa) bezieht sich auf den damaligen 

V 

Beherrscher Vorderasiens, Nebukadnessar. — .Hierher gehört femer 
?iVn (Hes 18 10 b), was die mit Blutvergiessen (10 a) zusammenhängen- sa 
den Gesetzesübertretungen (e-sa) darstellt, ebenso OJjbN Sach 1 3 
(Storr 400, Anm.) und auch nfi^T Hi 12 ab. Aber rr, in riNM Est 
9 25 ist neutrisch (cf Parallelen in S. § 12) gemeint und bezieht 
sich nicht auf Esther , denn die Präposition Kzh steht bei einer 
Nachricht (9 11), aber bei Esthers Gang zum. Könige steht b« Nia 35 
4 8 11 16. — Übrigens D Pv 12 eb meint nicht das in 6 a enthaltene 
logische Objekt (Ew. § 309 c), sondern die D'^TJJ'^ nach Analogie von 
13 3 a 143b. Dabei zeigt sich eine Nuance insofern, als das Pro- 
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nomen auch auf ein Synonymum des vorher gebrauchten Ausdrucks 
hinweisen kann, wie ia Pv23 5a auf nT2J3> als synonym mit ^■"»üJ^lnb 
4a, oder wie i von inyi 26 26b auf den in riNSto liegenden sonä . 
— Das Pronomen in tis, rf-iHN etc. Sir 51 isc 20 a etc. vertritt 
5 die nwDH 13 d, das den Kontext beherrschende Objekt. 

In Texten, die sich mehr oder weniger direkt auf die Eeligion 
beziehen, konnte speziell Gott zu einer den ganzen Kontext be- 
herrschenden Grösse, also zum logischen Subjekt und Objekt 
werden. Dies ist wirklich der Fall in i*^aia Ex 34 29b, n*'«:'^ Jes 

10 26 ib und nüJ 34 11b, wo »er" sich mehr, als „man" (vgl. S. 
§ 324 d|3 und die passive Fassung in Trg., LXX, Pe§., Arabs) em- 
pfiehlt; ferner in •»ry^i'^ 38 12b cf. na; sodann in Ps 19 5b (ato) 
Pv 10 24b O „man*); 12 12b, wo aber wahrscheinlicher jttän 
„perennis* beabsichtigt war. In 13 10 a war „man* gemeint (S. 

15 § 324 dj3); aber in 21b ist „Gott*, der All vergelter , verstanden, 
und auch bei ^iat^ 14 ob ist wegen D'»15N oa wenigstens zugleich 
mit an Gott gedacht, wie auch N'i'^ lea sich schliesslich auf Gott 
bezieht. Zu 21 12, das GL § 233 5 hierher stellte, vgl. S. § 295 ik 
und nicht sowohl § 293 d, woran Wildeboer im KHC 1897 z. St. 

20 denkt. — In Hi 3 20 a bedeutet ^n^ nicht „es giebt* (Bö. 2 144), 
was ja nicht einmal in 3 7, 10a richtig ist (cf. S. § 322b). In 7 8b 
finden wir die Gleichung „sie = man = Gott*. Ebenso ist bei 
S^Va*^ 8 isa auf Gott hingeblickt, weil der *dchu^ zu dem sich die 
Darstellung zurückgewendet hat, den Gottlosen vertritt. Auch in 

«5 9 32 a ist „er*, d. h. Gott, als die selbstverständliche Gegenpartei 
verstanden. Ebenso fungiert „er* in 12 13 f. 13 leb 19 8, aber in 
13 a konnte das absolute und intransitive ip'^n*!!! (Gn 21 le etc. 
[cf. S-St.] 44 4 Ex 8 24 Jos 84 Ri 18 22 [nicht Pv 5 s]) gemeint 
sein, und dies ist wegen des Parallelismus von 13 b 14 a b wahrschein- 

30 lieh (cf. iniörricav, PeS. und Arabs). Also das p'»n'nn des MT von 
Hi 19 13 a ist durch Haplographie entstanden. Wieder an Gott ist 
gedacht bei nVtö^ etc. Hi 20 23 21 17 b (23 3 s. u. 116 25) 24 22 a 
(Trg., LXX) 23a 30 na (der Sing. N^ttj ist >> '^1 «inns und Gu;jt), 
aber in 30 17 a ist echt poetisch der Icyla das handelnde Subjekt 

35 und nicht „Gott* (Budde), wie dieser allerdings in 19a gemeint ist. 
Kl 3 1 s. u. 116 31! Aber ^^OV 4 22 gehört direkt hierher. Über 
das N»)n von Qh 9 ob, das GL § 233 5 zu dieser Gruppe von Fällen 
stellte, vgL S. § 350b! Frankenberg im HC 1898 zu Pv 10 24b 

8* 
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erinnert auch an Sir 16 7 89 31 46 9 (6 KVQiog}), Ich füge iniD 
38 5 b aus dem 1899 veröffentlichten Texte hinzu. 

ß) Daran grenzt auch ein Teil der Fälle, in denen Pronomina 
ein erst hinterher folgendes Nomen vei-treten. Denn so gut, 
wie Vertretung des logischen Subjektes oder Objektes ist es, wenn 6 
die durch ein Pronomen repräsentierte Grösse in einem viel späteren 
Satze auftaucht: Bi 5 28aa; ^12i^^i 2S 3 7b, nämlich ISboSeth, wie 
das folgende "^SK zeigt; vgl. auch das an isp^i sich anreihende 
«IIEO*»! und O^jVn 1K 13 11b 12 a. Über Jes 8 21a 23 a 13 2 a cf. S. 
§31 In 21 2 by ist „ihr Gestöhn* (mit Genetivus auctoris) möglich 10 
und das Pronomen steht natürlicherweise in Beziehung zu dem An- 
griffsobjekt Elams und Mediens. Deshalb vertritt das Pronomen 
von nnniÄ die Tyrannin Babel (9 b) und nicht ausschliesslich (Kittel, 
KEHB) oder kaum zugleich die weiter entfernte Nation Israel (10 a). 
Übrigens dürfte Tiaiön tinriDN, zu dessen ti man 18 6 und nb Nm 32 42 15 
Sach 5 11 Eu 2 wf vergleiche, sich mit Eecht gegenüber i'^N bD 
r'^STÖn inrN behaupten, das von Cobb im American Journal of Bibl. 
Lit. 1898 46 vorgeschlagen wurde. Schon das feminine '^'i^X und 
das maskuline !inN würden nicht harmonieren. — Vgl. weiter S. § 3! 
Dazu kommt noch 11^ Jes 23 11 a ; ib Hes 48 1 b, denn gemeint ist 20 
„nun (S. § 367dy) — dort also — soll ihm — dem schon ins 
Auge gefassten Dan — gehören der Strich von Osten und (S. § 330 p) 
Westen *• Ferner gehört hierher zwar nicht Ps 28 aa, denn i72?b 

• 

(LXX, Pes., Ar., Äth.; Lgb. 1 131!) war beabsichtigt, aber 'ai itilp 
114 2 (cf. 7) und Hi 23 3 (cf. le). An Analogien für belilo 24 6 a 25 
fehlt es also nicht, wie eine solche ja auch in 26 ea steht, aber 
vielleicht ist belil als ein geringwertiges Objekt nur aus dem liqqeä 
von 24 6 b erschlossen, und beruht das i auf Verdoppelung des oft 
(cf. meine Einleitung 69) sehr i-ähnlichen ■'. Über •'ibplb'^ Hi 31 a 
mit darauffolgendem r'ibN 6 b s. u. I Direkt hierher gehört aber so 
Kl 3 1 (cf. mJT' 18). — Vergleiche, dass in Est 2 21 das zuerst ge- 
setzte 'Tjb'örj dann durch iiJmiönN fixiert wird. — na Sir 51 13 b 
blickt nicht über das Gebet zurück auf '^•«•» nö^l*^ 51 1, sondern auf 
n'?2Dn 13 d, die zugleich das logische Objekt des Kontextes bildet. 
Ebenso steht nn 25 a, n?3Dn 25 b. 36 

Andere Gruppen von Fällen, in denen ein Pronomen auf ein 
folgendes Nomen hinweist (Nm24i7a Am 1 3a etc. s.u.), bilden 
weniger eine Quelle der Unklarheit, Denn in diesen Fällen wird das 
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Pronomen sofort erklärt, und sie treten auch mit einer gewissen Regel- 
mässigkeit auf. 

Als doppelgesichtig wird das D von 0*T'p'T^T Ps 29 ca ge- 
meint sein, indem es an die stürzenden Cedern anknüpfte, aber wesent- 
5 lieh auf die folgenden Berge hinblickte. 

y) Die Klarheit der Aufeinanderbeziehung der Darstellungs- 
momente ist auch dann bedroht, wenn ein Pronomen eine 
weiter entfernte Grösse vertritt (Ps 12 sa etc.; cf. S. § 1), 
oder wenn es eine direkt angeredete Person mit einer solchen zu- 
10 sammenfasst, an deren einstige Apostrophierung nur erinnert ist, 
wie CDN TiSttJn (1 K 9 6), oder eine spätere Verallgemeinerung des 
Historiographen enthält, wie 'an "^riaT^ (1 K 11 33). 

ö) Am stärksten ist die Durchsichtigkeit des Wechselverhält- 
nisses der Satzteile dann beeinträchtigt, wenn ein Pronomen oder über- 

15 haupt ein stellvertretendes Sprachelement nicht das nächstvor- 
hergehende Darstellungsmoment vertritt, das von ihm ver- 
treten werden könnte, sondern sich auf eine entferntere Grösse 
zurückbezieht. Übrigens ist hier das Relativum unberücksichtigt 
geblieben, weil dessen abnorme Beziehung eine abnorme Satzstellung 

20 involviert, die weiter unten behandelt wird. 

Hierher gehört nicht «nti Gn 10 12 b, denn es fasst die vorher 
erwähnten vier Städte zusammen. Aber inj^^n 14 11a blickt auf 9, 
und „er" 41i3b auf 10b. — Betreffs nn» Ex 10 11 müsste nur im 
unpunktierten Text bemerkt werden, dass es sich auf das weiter 

25 vorhergehende ns^n beziehe (Abulwalid 216). — ^aTg*?; Ex 10 26 ver- 
tritt freilich nicht no'^?, aber Abulwalid 216 musste bemerken, 
dass es natürlicherweise nicht das feminine Wort vertreten konnte. 
— In Ex 21 11 wollte Abulwalid 214 nach Vorgängern das nTN-UJb«5 
in unmöglicher Weise auf fT'nttiT rns^*^ fiib nUJN (sa) und auf DXi 

80 nsnj"^;; i:ab (9 a) beziehen. — N»irj Lv 15 23 heisst es (S. § 10) = 
etwas, nicht gerade "»bsi (KEHB), was wegen des "^bsin'br nicht 
ganz natürlich wäre. Aber jedenfalls weist jenes 6<nn nicht auf 
'an "^S n^« y^iyn ««na nSTSn onn (Abulwalid 216) d. h. auf 19 a. 
Übrigens zu i5>?;si (28 a) vgl. S. §4156! — Dass in „wie Jahwe 

35 durch Mose zu ihm redete** (Nm 17 5 b) das „ihm" sich nicht auf 
Mose zurück bezieht (Abulwalid 216: nü7a b:? n«) nb in»« V^)> 
lag in der Natur der Sache, und wurde von ihm jedenfalls nur be- 
merkt, damit er hinzufügte, dass es auf Aaron (sa) gehe (cf. Ex 
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30 7-9 etc.). — 1? Dt 12 4 bezieht sich auf die vielen Kultusorte etc. 
(2 f.) , weshalb diese eben zerstört werden sollen , aber nicht auf 
DniDNi (sb; Abulwalid 214). — js Dt 15 17 b weist nach Abul- 
walid 214 nicht auf ln5>^iS*nn (17 a), sondern auf p'»:5>n (i*a)« Indes 
bezieht es sich auf den ganzen Abschnitt 12 ff. zurück. 5 

Das erste 13 von IS 1 7a blickt auf 4b 5 zurück. — pm^i 
IS 15 27b hat den entfernteren bl&<ti zum Subjekt (Abulwalid 215), 
und nicht ist mit einigen, wie Abulwalid sagt, Samuel als Subjekt 
eines in^np^T vorauszusetzen und eine Parallele zur symbolischen 
Handlung von IK 11 30 zu postulieren. — Das Shu in ^npTm 2S 10 
11 25 b bezieht sich freilich auf Joab (25 a) zurück (Abulwalid 216: 
axi"^ b6< attj), aber ein näheres Maskulinum, das natürlicherweise 
durch jenes ^hu vertreten werden könnte, findet sich vorher nicht. 
— 2S 22 isa geht nicht auf isb 12b, sondern auf 4b zurück. — 
Storr 401 erwähnt rrib"^ IK 1 «b als auffällig, aber ChaggUh (5a) 15 
ist das nächst vorhergehende feminine Subjekt. — Übrigens lüinn 
■«rTSn IK 6 1 bezieht sich nicht auf das folgende '!(b^b, sondern auf 
das vorhergehende „vierte Jahr" (cf. 37; Abulwalid 216). 

T'Jöb Jes 53 2a vertritt die Grösse, die mit "»^S gemeint ist 
(vgl. The Exiles* Book etc. 188 f.), nicht mrr» (ib; Del., Näg., 20 
Bred.; v. OrelU, KC; Duhm, HC; Kittel, KEHB). Ebenso wenig 
heisst es „für sich hin* (Klostermann, Deuterojesaja 1893 59), oder 
ist «iJ-^reb (Cheyne, Jewish Religious Life etc. 1898 83 : „before us") 
zu konjizieren. — In Jr 51 5 ist die Aussage „nicht verwitwet 
(d. h. gänzlich verlassen , cf. Jes 50 i 54 1) ist Israel und Juda 25 
(deshalb) weil ihr (Israelis und Juda's) Land voll von Schuld ist** 
immer noch durchsichtiger, als die Aussage „nicht ist verwitwet etc., 
sondern ihr (der Chaldäer [Abulwalid 216]) Land" etc. — nnix 
(Hes 12 is) vertritt Chaldäa, das der geblendete (2 K 25 7) ^idqijjahu 
nicht sah, und nicht oblül'T^ 10b (Abulwalid 215), — na (Hes 33 12b) 30 
blickt auf die npnas (12a) zurück, die bei einem p'^'nas selbstver- 
ständlich ist. — n Hab 1 10 b vertritt das entferntere nasn73 (Storr 400), 
das wegen seiner Identität mit nata'?2 T»3^ als eine feminine Grösse 
vorgestellt werden konnte (cf. niiat^73 Dn 11 15 1). Wenn man rr 
Hab 1 10 b als Index des maskulinen Suffixes (Nowack, HO) fasste, 35 
würde es sich auf ^ß5> beziehen. 

Zu Ps 18 15 a s. 0. 2 S 22 15 a! — «ipyas Ps 34 is bezog auch 
Abulwalid 214 richtig über V. 17 hinweg auf die D'»p'>'^at von V. le. 
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Über den Orginaltext vgl. meine Einleitung 66^! — in O^Ssni 
Ps 44 8 vertritt nicht das nähere D^i5, sondern das entferntere 

Irma« (2a; Abulwalid 216). *n2 68 15a blickt nicht auf üb, 

sondern auf 11a 10 b. — '51 *i!:«t 105 24 sia 86 a 89 a 40 a vertritt nicht 
5 die nächst vorhergehende maskuline Grösse. — n Pv 7 8 blickt zwar 
auf die rrCN- von V. 5 (Storr 400), aber dies ist die nächste feminine 
Grösse. — In Hi 31 isab ist das in Din^ enthaltene Maskulinum 
und Femininum (S. § 247 f) expliziert (s. u,). — Das äw in iTia 
ICh 28 11 bezieht sich auf wp'O (10b), und um i^na mit Dblj« zu 
10 koordinieren , ist n« vor T»na wiederholt. Dies zur Erläuterung 
von S. § 3751! 

2. Ferner auch der Gebrauch unerwarteter Flexions- und Motions- FormeUe 
formen , aus dem sonst in der Stilistik verschiedene Arten von 
„Enallage* abgeleitet wurden (vgl. bei Dathe 1 647 ff. und sogar 

15 noch bei Gerber 1 497 ff.), trägt dazu bei, die Übersichtlichkeit der 
Darstellung zu vermindern. Zu den erwähnten Quellen der Unklar- 
heit gesellt sich weiterhin auch die Disgruenz der Satzteile (S. 
§ 342 — 350). Aber diese Erscheinungen des Sprachgebrauchs sind, 
soweit sie überhaupt und speziell im Hebräischen existieren, genügend 

20 in meiner Syntax charakterisiert worden. 

Die Hypallage wird von Dathe 1 652 richtig als die Er- ideeUe 
schemui^g definiert, „qua uni attribuitur, quod attribuendum . esset 
alteri". Wesentlich ebendasselbe meinte Abulwalid mit T^sa^S *]nsn 
(Riqma 207 210 f.), wie die von ihm angeführten und von mir alle 
26 beurteilten Fälle zeigen. Aber die von ihm und von Dathe 1 127 f. 
652 ff. gegebenen Beispiele zerfallen in drei Gruppen. 

cc) Folgende Stellen enthalten keine Hypallage! 

In Gn 9 2 soll tjtt'nn nach Abulwalid 211 auf die unlebendige 
rranx übertragen sein und ebenso yrttj Ex 7 28. — "»S;» na^bin Ex 

80 25 4 etc. 28 6 etc. ist nicht, wie Abulwalid 2 10 meinte, aus "^attj 
rrbin (Lv 14 4 e 49 sif. Nm 19 öf) verdreht. — Für Ex 30 13 gilt nicht 
D-inpicn T»by D'^nmyin ba iüdto^ (Abulwalid 210). — Ebenso wenig 
gehört n'iT^ "»g^^ Lv 12 4 hierher, was Dathe 1 127 mit „in pur- 
gatione sanguinis" deuten wollte. — Trotz Lv 13 4a ist in ioa nicht 

36 pb ^crt n^S^fei * (Abulwalid 210) gemeint. — „Geheilt ist der 
•Schlag etc. von dem Aussätzigen weg** (Lv 14 8) konnte ebenso gut 
gesagt werden, wie yas?a yi'nirn «sns, wie Abulwalid 210 unter 
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Hinweis auf 2K 5 8 (s. w. u.) meinte. — nilJsrn Lv 17 ua erklärt 
sich nach S. § 338 z (Abuhralid 210: 17:^3 ittJs:). — Zu y*i.t ^-^^'^ 
Lv 22 4 ex. cf. S. § 329 f! — bb liD'2 Nm 8 le ist Interpretament 
nach S. § 333 i (gegen Abulwalid 211). — Zu yrr: WD Jos 2 6b 
cf. S. § 306cjS; zu IS 23 7 b cf. S. § 402 z! — 28^12 27* ex. deutete 5 
Dathe mit „intercepi urbi aquam'^ ! — 2K53b6f. (cf. Ps 19 i4aa): 
^wegraffen jemanden vom Aussatz" ist = ihn davon befreien. — 
2K 9 24: ^füllen seine Hand mit dem Bogen* ist = ihn erfassen. 

— ,Sie setzte ihre Augen in die Schminke" (2K 9 so), worin Ältere 
(A. Berliner 41 ; Abulwalid 210 mit Hinweis auf Jr 4 30) eine 10 
Hypallage fanden, ist nur eine höchst treffende Beschreibung jener 
Operation. 

Für Jes 2 11 ist '•S'«:? mnaa i::Dtt57a (Abulwalid 210) unbegründet. 

— r^y Jes 5 6 etc. (S. § 328 b) beurteilte Abulwalid 211, wie 
^iZ'^n Gn 9 2 (s. 0. 119 28). — Betreffs Dp'^b^'^ V*! Jes 5 11b er- 15 
innerte er (pag. 210) an idtt« id^ 11a. — y^ti^ Jes 47 sb, worin 
Dathe 1 653 die Hypallage von „non occurram homini" für „non 
occurret mihi homo** fand, meinte am wahrscheinlichsten das Hiqtil 
^ÄDN (== interzedieren lassen; vgl. die Diskussion in The Exiles' 
Book etc. 68 f.). — Zu yp. fn^ Hes 21 30b 34b 35 ob cf. S. § 309g! 20 
Über ü^l2 ypiä7:{j2) Hes 34 is vergleiche man S. § 330 n ! — Zu 
?|b» nNir'-> Am 5 3 cf. S. § 332 k (gegen qb« Ttzwz D-'«SSrln Abul- 
walid 211). — Am 5 i6bjS: teils Streben nach Verhinderung einer 
falschen Konstruktion von '^m ■»:?ni"« nBO^^-bfiti und teils die Ge- 
wöhnlichkeit der chiastischen Wortstellung hat den MT veranlasst 25 
(Abulwalid 210: ncoTa b» "»nD '^yiv). 

Zu Ps 19 uaa vgl. oben 2K 5 sbl In lä^h^ ni^'^ons Ps 80 6b 
(S. § 332 p) ist ebenso wenig ein y^y^ ^iDll (A. Berliner 41; 
Abulwalid 210: Tö'^bttSS m5>?2n) zu sehen, wie in 'an ü'^in b:? 104 6 
(s. u.). -— Mit y^ttä in 105 30 verhält es sich, wie in dem oben so 
erwähnten Falle Ex 7 28. — In 138 2 b war ,über Alles deinen 
Namen gemäss deinem Wort** (';^nn'?2«r) beabsichtigt, ist aber Haplo- 
graphie von 5 eingetreten. Also ist nicht ba falsch gestellt (Flacius 
2 302, 17). — In der Aussage „und wie eine Fussfessel, die zur 
Züchtigung eines Thoren dient* (Pv 7 22 b) ist das tertium compara- 36 
tionis die Schnelligkeit, wie in 22a die Willenslosigkeit. Dagegen 
„sicut stultus ad castigationem compedis" und andere Umstellungen etc. 
(Wildebber, KHC) wären weniger sinnreich. — D-^-O qpS (Pv 26 2ä) 
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ist nicht = qOÄ ^i^'^ü. — In Hi 16 15 b nahm Abulwalid 210 den 
Gebrauch eines ^a anstatt b5>* an, wie er es in U3DDa Lv 17 11b, 
Qimchi 46 b in la inS"^ Lv 24 20 b und beide in Neh 2 12 ex. voraus- 
setzten. Mit Beseitigung des hippükh sei in Hi 16 15 b gemeint 
5 '^i'^p \>y ^Dy Tibbiyi im Sinne 'ai ibj^'^i Jos 7 eb. Um seine Kom- 
bination von '^nbbj^ Hi 16 15b mit Jibr plausibel zu machen, ver- 
wies Abulwalid unrichtig auf b?7 Neh 8 e und ^^y2 Lv 26 so. 
Übrigens fügte er schliesslich hinzu, dass in Hi 16 15b "^nbbiyi 
*lBJa ^U56<1 gemeint sein könne, ohne dass er das bbi5> erklärte. — 

10 Zu nnnsn -«^y Est 9 i9 cf. Hes 38 u Sach 2 8t: Städte der frei 
daliegenden Gegenden (S. § 245 d). — Zu D'^wn'nb Dn 1 9 vgl. oben 
68 30 1 Auch 'ai -n^-bDi 2 35 gehört nicht hierher. Endlich •ja'ip 
D'^at^ii Neh 10 35 ist nicht »ligna oblationum** (Dathe 1 128). 

ß) Neben der Ausdrucks weise „Feuer schleudern an einen Gegen - 

15 stand« (Am 1 4—2 5 Hos 8 i4 Hes 89 e cf. 30 8 u 16; Kl 1 ist) 
konnte, unter begünstigendem Einfluss des gebräuchlichen C2^ä (Ex 
82 12 10 etc.), sich auch die umgedrehte Verbindung „einen Gegen- 
stand ins Feuer schleudern* ausbilden (Ri 1 8 [Flacius 2 302; A. Ber- 
liner 41] 20 48 2 K 8 12 Ps 74 7 1 cf. Ex 32 24 etc., ^«a pi 2 K 19 is 



20 



Jes 37 19; Ps 140 11). Nicht wahrscheinlich meinte man „send off 
by fire" (Moore, ICC zu Ri 1 8). — „Mein Gebein klebt an meinem 
Fleische" (Ps 102 6 Hi 19 20a) war nicht unmöglich neben der um- 
gedrehten Aussage (Kl 4 s). — Femer konnte bei einer reziproken 
Thätigkeit, wie das Küssen ist, auch die beweglichere Hand zum 

25 Subjekt gemacht werden: p^HD Hi 31 27. — Auch in 40 25b war 

nicht zu erwarten ,in linguft eins mergens fanem*^ (Flacius 2 302, si). 

y) Nur die Aussage ,der Mehl -Krug wird nicht aufgezehrt 

werden etc." (IK 17 14; Abulwalid 212) entspricht am meisten den 

Beispielen von Hypallage, die aus andern Sprachen mit Recht 

30 angeführt werden (s. u. 121 38). Dagegen die Aussage ^so sollen sie 
(eure Sünden) weiss werden" (Jes 1 18) beruht nur auf natürlicher 
Beibehaltung des vorhergehenden Subjektes. 

Auch „gladius vagina vacuus* (Cicero, Pro Marcello § 17) steht 
nicht statt „vagina gladio vacua" (Dathe 1 656), und „Ibant obscuri 

35 sola sub nocte per umbram" (Verg. , Aeneis 6 268) steht nicht ,^pro 
obscura Docte soli** (Servius ad locum; Gerber 1 536), sondern „solus* 
heisst dort , einsam* oder »Öde*, wie auch anderwärts. Femer in 
den Fällen, wie „ein gutes Glas Wein*, beschreibt das Attribut den 
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Gesamtbegiiff ^Glas Wein*, und dieser niieht unnatürliche Sprach- 
gebrauch hat nur eine kühnere Anwendung gefunden in Beispielen, 
wie »der Saiten goldenes Spiel" (Schillers Kassandra), oder „ad 
maiora rerum initia* (Liv. 1 i ; Gerber 1 537 f.). — „Eine Art von 
Hypallage, eine rhetorische IJmkehrung des natürlichen Verhält- 5 
uisses von Person und Sache* sah Fleischer 2 208^ in der Setzung 
von „er fand kein Mittel, seinem Principat auszuweichen*. 
ideeUe Zu den Arten der mehr ideellen Disgruenz gehören auch fol- 

«mbigaitM. gende zwei Erscheinungen : 

Als Parallele zu der oben 10 12 behandelten a^tpißoXla giebt 10 
es eine teils nachlässige (cf. Mehren 134 37) und teils geistreiche 
Dunkelheit des Wechselverhältnisses der Satzteile. Zur beabsichtigten 
ambiguitas gehört die Doppelsinnigkeit mancher Orakel, wie z. B. 
jenes Spruches »Aio te Aeacida- Romanos vincere posse* (Ernesti, 
Initia rhet. § 310; Volkmann 340; Gerber 2 231 f.). Dem stellt sich 15 
der Satz *T»yss nbr*^ a^i (Gn 25 23) an die Seite. 
IdeeUe Sodann ein übertriebener Grad von Satzzusammenziehung (S. 

IHsgruenz: ^ 

Zeugma. § 376 n), die nach Gerber 1 470 auch von alten Stilisten als cvlXTi'^ig 
%xL bezeichnet wurde, wird hauptsächlich mit dem Ausdruck Zeugma 
(Volkmann 405) benannt. 20 

Alttestamentliohe Beispiele von Zeugma sind folgende: Äü'"]n 
Gn 1 11 : sie lasse grünen und sprossen überhaupt ; cf. 6<S5S 2 i mit 
l^eh9 6 (GL 853); q»itt3 Gn3i5b; niO> 4 2ob(Onq.: n^?»? '<n72V, PeS.: 
vfqdnjai qenjana', v.xrivox^6ifmv\ Qi. 51b: tiSpTa n3>T^.i); vgl. auch 
-^m^y 30 26 a w. u.; ni)3D 47 19 (GL 853). nistib Dt 27 25 a ent- 25 
hält nicht bloss eine Apposition nach S. § 333 s, sondern auch zu- 
gleich ein Zeugma, indem „für das Vergiessen o. ä.* hinzuzudenken 
ist. — Weitere Beispiele sind niaTb IS 1 21b; y'^.»^') 26 8 b; bDN 
2S 17 29 a; doch auch q'i'i Jes 17 13b; ypn 40 19 (a gilt auch vor 
nipn"! nach S. § 319 m); ^Tni^ 42 10. In 55 3 schliesst die Appo- so 
sition „das Äquivalent oder die Verwirklichung der etc.* unwillkür- 
lich einen zeugmatischen Gebrauch des tirTlp« in sich. — Andere 

T • • • 

Fälle sind rr^Dpi Jr 19 i: erwirb und wirb (= kauf und nimm; 
> Trg. ^ann [duces] oder Qimchi's 'T'bin); -^n-ac (S. § 389 a) 
'Hes 6 9: brechen Herz und Augen; np Hos 1 2 (v. Orelli, KC; No- 35 
wack, HC); nia'Cfij 2 20b (cf. Ps 76 4); vielleicht üsiü Ps 7 9b (s. u.); 
aber '^?J^'i'?2 65 9 bezöge sich indirekt auf die Sonne und den Mond 
mit den Sternen, nicht auf den „Abend" (GL; 8 53), wenn nicht über- 
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haupt die oben 28 38 f. empfohlene Auffassung richtiger wäre. — Da- 
gegen gehört wieder hierher ny^a 74 15: spalten und hervorbrechen 
lassen; ISO 76 4: zersplittern und beendigen; V2^m Pv 8 29: als 
er dem Meer seine Satzung aufstellte (und feststellte :) Wasser sollten 
5 nicht etc.; rfT^ Hi 39 25; ^Sack und Asche anziehen* (tiab^i) Est 
4 1; ittSabrr Dn 5 29. Auch xi^'r; 2Ch 16 12 b schliesst ein bKti in 
sich , und dient nicht li'^ib Neh 5 4 in einem doppelten Sinn von 
leihen (= borgen und verborgen)? 

In der Aussage ^sie sahen (a"^N*i) die Donnerschläge und die 

10 Blitze etc.* (Ex 20 is) steht der dem Verb nicht genau entsprechende 
Ausdruck doch direkt hinter dem Verb. Auch n^rr» »soll geschehen" 
(Dt 21 5 b) passt natürlicher zu dem vom Eichter zu diktierenden 
, Schlag* (25 3), als zu S'^'i , Streitsache*. Trotzdem folgt dies an 
erster Stelle auf tT^!T«. Bei ^•'y- Jr 15 s, worin GL 853 ein Zeugma 

15 fand, ist allerdings nicht mit dem Targum »ich liess plötzlich über 
sie Heere kommen, und sie zerstörten ihre Städte* (l^n'^n^lp) an 
»Stadt* zu denken. Weiter gehört zu dieser Gruppe aber vn2 Hi 
4 10 und rr^fer 10 12. 

Dathe behandelte das Zeugma nicht. Gerber 1 475f. führte z. B. 

20 Ilias 1 532 f. und vixtag ta^ßgoalriv ts, ransg d'sol avtol ^6ov6i (Hesiod, 

Theog. 640) an. Mehren 103 erwähnt als iJli'L^ mugdkidatun [colli- 

gatio etc.: Zeugma] »H\ «^3 ) t^ [deceperunt et decepit deusj, während 

doch „das Bänkeschmieden kein auf Gott anwendbarer Begriff*^ ist. 

3. Unklarheit ist auch bei Diskontinuität der Satzbestand- Diskontiniü- 
25 teile zu befürchten. 

Am wenigsten wird die Klarheit des Wortzusammenhangs durch 
starke Trennung (disruptto) zusammengehöriger Satzbestandteile be- 
droht: nam-bN GnTis; n^SNb ib 2520; 'ai •<:tn2i Jr36io. Auch 

• ■ « 

die Anwendung des Nomen absolutum pflegt keine Unklarheit der 
80 Zusammengehörigkeit aufeinander folgender Worte hervorzurufen. 
Denn diese Casus absoluti (S. § 341 412 k etc.) befinden sich zwar 
faktisch in Anakoluthte (Gerber 1 508) gegenüber den andern Satz- 
bestandt^ilen. Aber teils wegen ihrer psychologiso'ien Bedingtheit 
und teils wegen ihres Zusammenhangs mit dem Sprachgebrauch er- 
35 zeugen sie keine Unklarheit des logischen Verhältnisses der Worte. 
Aber die Fälle von Anakoluthie, die nicht in einer solchen festen 
und darum häufig wirkenden Neigung des Sprachgebrauchs wurzeln, 
verbreiten doch Dunkelheit über die Wechselbeziehung der aufein- 
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ander folgenden Wortkomplexe.. Solche Fälle von Anakoluthie sind 
hauptsächlich durch Parenthesen veranlasst. 

a) Anakoluthien mit ahsolut vorangestelltem Nomen. Zu den 
in S. § 270c 271 ah 341 412k etc. angeführten Beispielen gesellen 
sich noch folgende hinzu: In Gn 3 sa beginnt bei O'^nb« n)3N eine 5 
Unterbrechung des Satzbaues. Weniger wahrscheinlich ist "»'^spl als 
Anfang einer direkten Zitation und O'^rtb« ^73» als Schaltsatz ge- 
meint. Weiter gehört hierher Ex 30 ss 38 Lv 20 i7 22 isb i9a (0D;ar*nb); 
25 44 C^T '^135^, wie 4 12 in S. § 341c) 46b; Nm 15 29 35 23: 
'51 pN-bD(a); Dt 20 20: in« 'an yy (S. § 340 f.); IK 11 2« (cf. 10 
§ 341a 367 d); Jes 40 22 (S. § 410a)-24; 42 3a 49 19 ('an ^--na'in 

S. § 341a) 534a; 56 4 f., denn wenn D''0'^*1öb zu 173» gehören sollte, 
würde in 5 ösb erwartet; 66 3 b (cf. S. § 412p); Jr 25 sib; 28 9 
(S. § 341 g ; überdies wie Lv 4 12 etc. § 341 c) ; Hes 11 sb ; Ps 87 ib 
(§ 341 d) Qh 5 18b (':4i Mt); 'an tJ-^N Qh 62: ^ein Mann, dem*' etc. 13 
(Trg., LXX, Pe§., Arabs) ist wahrscheinlicher, als „ein Mann, wenn*; 
iltTi Esr 5 14b. — Ähnlich ist es bei Vorausstellung eines Umstandes, 
wie des 'i^'n.'ja in Qh 10 3a (cf. S. § 341m und mtr» -»Seb 2S 6 21b); 
Esr 79a bei der Aussprache ßsud (cf. i&siiellayae ; .onftv%\ a*^). 
— Vgl. ^AnoßXi'^ccg TtQog tovtov xbv aroXov . . , i'do^i fioc %dy%akog 20 
slvai (Plato, De leg. III, pag. 668 ; Gerber 1 348). — Auch in Bezug 
auf das Arabische spricht Fleischer 1 716 von „Anakoluth*. 

b) Andere Fälle von Anakoluthie: Gn 1 29b unterbricht die 
Konstruktion, wie der auf -ma 29a zurückblickende Akkusativ 
p*i,ybS"n6< 80 a zeigt. Einschaltung eines zweiten Tin2 (Holzinger, 25 
KHC 1898 z. St.) ist eine sehr mechanische Operation. — '51 pn 
Gn 14 24, von Trg., LXX, Pes. einfach nachgeahmt, zielte auf ein 
nii« (S. § 384b) 0. ä. hin — Zu Dt 11 2 vgl. S. § 270c! — '51 n-ar: 

1 K 6 12 ist in Trg., LXX (A) und Pes. nachgeahmt. — n.'^.v"; Jes 
723b ist ein wiederholender Ausdruck, wie solche in S. § 340ai30 
besprochen sind. — Jr27 8b: die Konstruktion von npo mit dem 
Akkusativ geht über in die mit bs^ (vgl. auch S. § 341 i). 

Materialien .zur komparativen Würdigung und psychologischen 
Ableitung dieser Erscheinungen sind schon in S» § 341 1 zusammen- 
gestellt worden. Renan freilich meinte in seiner Histoire des langues 35 
semitiques, p. 135, „que ces irr^gularites , que les grammairiens 
croient expliquer par des anacoluthes etc., sont les inadvertances, ou 
plutöt les libertes d*une langue qui ne connait qu'une seule rägle 
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exprimer avec vivacit6, au moyen de ces mecanismes naturels, ce 
quelle veut exprimer*. Aber das ist doch nicht richtig. Denn auch 
der hebräische und überhaupt semitische Autor konnte sich lebhaft 
ausdrücken, ohne dass er die Satzkonstruktion unterbrach. 
5 4. Unklarheit wegen Satzunterbrechung. SÄUunter- 

ä) Sie ist kaum da zu finden, wo die von mir nachgewiesene 
(S. § 368 a — d) indirekte Anknüpfung eines tempus consecutivum 
vorliegt: z. B. bei innbttJ'jn Gn 8 23a (gegen Delitzsch z. St.). Analog 
ist 37 22 b, wo die Zweckangabe durch die Anführung der Rede sehr 
10 weit von *i72N»'i getrennt ist. 

b) Aber folgende Arten von Wortkomplexen drohen in auf- 
steigendem Grade eine Unklarheit durch Satzunterbrechung hervor- 
zurufen : 

a) Die organischen Zwischensätze, die in S. § 414 behandelt 
15 sind, verdunkeln den Satzzusammenhang zwar nicht faktisch, wenn 
sie zu gi'Össerer Länge anschwellen (Esr 4 is Dn 2 37 b 38 a 4 17 f.), 
aber wenn sie auf eine falsche Grösse bezogen werden können. 

Eine falsche Beziehung des n;Z5N war ausgeschlossen in „Zurück- 
ziehen (locker machen) soll jeder Gläubiger (Besitzer) eines Dar- 
20 lehens (Status absolutus maääe, rj^73 mit Segol) seine Hand, welches 
(S. § 380 m) er darleiht etc.** (Dt 15 2 cf. Neh 10 82 b: Pfand von 
irgendwelcher [andern!] Hand). — Die Möglichkeit einer falschen 
Beziehung des Attributivsatzes ist in Gn 49 30 b 50 13 b (S. § 380 b) 
beseitigt. — Aber die Möglichkeit einer falschen Beziehung des 
25 Zwischensatzes besteht in Gn 1 11 a , wo das ynsin'bs^ nachhinkt ; 
14 17 39 17 Dt 1 4 Jr 29 i-s 41 9a (S. § 383a/5) Hi 31 12a Ru 3 la 4 15b. 
Die Trennung eines Zwischensatzes oder seines Äquivalentes von 
dem dadurch beschriebenen Nomen ist im Semitischen dann natür- 
lich, wenn das beschriebene Nomen im Status constructus steht. Die 
80 Unklarheit , welche so von Seiten der formalen Beschaffenheit der 
betreffenden Worte droht, ist meist durch deren Sinn verhütet worden. 
Die Gefahr einer falschen Beziehung des Zwischensatzes oder seines 
Äquivalentes besteht aber doch schon in ^t Ti^y ■»'ns y? Gn 1 11a; 
^\D« y^T (29a). Dieselbe Gefahr besteht ferner in Fällen, wie -»HiJ 
35 b^n-in ns; (Gn 10 21b) etc., die in S. § 334 y behandelt sind. Ebenso 
könnte nu:» Nm 18 12b sich auf am beziehen. Man vergleiche noch 
Jos 22 29b 2K 9 ib/5, wo aber ein natürliches Verständnis die rich- 
tige Direktive gab , und 2 Ch 1 6 a ! Auch der zweite koordinierte 
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Zwischensatz von Est 4 ii a (x*ip"' fiib nie») beeinträchtigt die Klar- 
heit des ■ Wprtzusammenhangs. 

ß) Die Schaltsätze verdanken es nur ihi*er Gebräuchlichkeit, 
dass sie nicht als unorganische Einkapselungen innerhalb der Satz* 
struktur erscheinen. Solche gebräuchliche Schaltsätze sind „ sagte 5 
etc." Ex 5 16 etc. Vgl. S. § 374 ef und dazu noch z. B. msr» ^73« 
Jes 48 28 II 57 21, ferner die sehr auffallende Einschaltung von 'st Q«: 
vor "»i^ Am 6 14 a, oder n?fc? Dn 2 46 3 20 6 24. 

y) Zwischenrufe; Gn 49 is; Dt 32 15: 'an n:»©; Jos 22 22: 
i:y^C^n-b»; Riöeb: mn"» iD^S; lK14i4b: und was rottet er 10 
(n'^'iS'^) auch jetzt aus! (Stossseufzer eines späteren Patrioten); Hes 
16 23b: '5T -^IN; 18 10b; m (cf. S. § 82!); 33 33: riwNtn nsr»; Hos 
4 6a; Ps 49 15: »Nun wird der Tod sie weiden!" Ein sekundärer 
Zwischenruf ist Ps 81 16, und die Verkennung desselben hat ver- 
anlasst, dass in 17 a l^ib-^r«^ n statt des ursprünglichen «iJ^b'^SNNi ge- 15 
sprochen wurde (cf. *i?2N'^i etc. 2S 1 8 Sach 4 2 11 is Neh 5 9 7 3); 
Ps 142 4a: 'an r.nNn. 

ö) Zwischenfragen: Eine solche liegt kaum vor in Gn 
44 34a; aber in 2K 1 u\: -ba?:5; Jes 48 11; Am 2 11b: 'an rj^tin; 
Hi 14 14 a: 'an nn^a-« dN; 42 sa. 20 

s) Mehr wird der Satzzusammenhang durch eingestreute 
Explikativsätze verdunkelt. Unter ihnen können folgende 
Gruppen unterschieden werden : — 1) asyndetische Erläuterungen etc. 
(S. § 357 f): z. B. 'an ü^^ty Ex 30 isb Dt 1 u Ri 10 4b cf. IK 
13 18b; Est 1 la ('an »im) 2 7 ('an N-^n). — 2) Sätze mit einleiten- 25 
dem n epexegeseos (S. § 360 dw): z. B. 'an biNttJn IS 18 17b; 'an D^ön 
25 sab; [DrtTT?2bn 2S 7 11a gehört aber wahrscheinlicher zu S. § 375 d 
(= et praesertim), als zu § 375 c]; 'an D-^synsrin 2S 21 2; 'an irr^na^n 
IK 18 3b 4; 'an ünvi 2K 9 üb 15a; Tiin^ 'an Ninn Jr 20 1; oder 
nnban 'an n-rin 2 S 14 26 (cf. S. § 367z 369g); '•d':;'-,?:«! Est 2 20b so 
21a; Dn 4 21b, und das n 22 a rührt daher, dass schon 20b als Deutung 
angesehen wurde. — s) Sätze mit einleitendem "^3 explicativum (S. 
§ 373a), oder eine dieses "^3 ersetzende (§ 373 fy) Frage: 'an fcibrj 
Gn 19 20 b; 'an nnr-is 45 11 a; bN*^to-7a 'an ^3 Ex 12 15 b; 'an d5 "^3 
33 3; Dt 3 11; an^Ni Nb -^3 4 15 b; *iria 'an dnö^n"» "^3 5 5 (ein ,zu- ss 
fälliges Auftreten der Worte ** nach Abulwalid 216); [? 'an N|5 b« -»3 
6 isa] ; Jos 21 10b ; 1 K 8 46a; 'an ny*T^n Jes 9 sa; 'an nn'i:^ "js (wurde 
etwa ein 13 dem folgenden : 3 assimiliert?) 52 14; n^rj 'an "^3 Hes 
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2 5; Sach 2 12 b; ':n bD ^D Hi 27 s; '>-] -^n^ytiz -^3 31 is; ':n '{'D'^^ 
Est 1 13 b 14. Auch Neh 6 i b enthält wahrscheinlich eine erläuternde 
Zwischenbemerkung zum Ausdruck „Riss* (ync): nämlich nicht ein- 
mal etc. ; ':»1 «bn 1 Ch 5 1 b ; 23 27. — 4) Mit ns?i beginnen er- 
5 läuternde Einschaltungen in 2 Ch 2 2-5. Übrigens fehlt nicht der 
Nachsatz (KU), sondern er folgt mit tiri?n ea. 

i) Eine mit der darauf folgenden Konjunktion nicht harmonie- 
rende Einschaltung liegt auch in folgenden Textelementen ':n ül^n 
1 K 9 11a, aber vielleicht ist nur ein n verloren gegangen, sodass es 
10 lieissen sollte „und in denen Chiram etc."; i'^m Am 5 6. Vergleiche 
auch die Unklarheit, die darin liegt, dass die interrogative und die 
konditionale Funktion des CK sich in Jos 22 22 b -24 a verknüpft, und 
dass *itt5fi< in Dn 9 2b zugleich „welche" und zugleich „dass" be- 
zeichnet. 
15 rj) Anakoluthische Wortkomplexe, die Parenthesen zu nennen Satranter- 

sind (cf. J. F. Hirt, De parenthesi sacra V. T. 1745; aber Dathe dur^* 
bespricht nicht die Parenthese): "^scb bis ti^iw Gn 13 10. — Ganz 
willkürlich fand Abulwalid 217 in "^TO bN3 Ex 6 3a das 3 des 
Schwurs (S. § 391a) und fasste er sb als eine Parenthese. — Paren- 
20 thetisch ist '5i l^Taiö Nm 14 14 (aber vgl. S. § 368 a) und -»njni bis 
DDb Dt 3 19 ; aber 'ai üt» 4 10a kann sich ebenso gut an dwniri 9by 
wie an nsicn-^E (Abulwalid 217) anschliessen. — Ohne Not und 
Möglichkeit hat Abulwalid 217 'ät na"! niöN3 6 sb an rrniönb ib 
anknüpfen wollen. — Wie in Jos 17 2 a -5a der Satzbau durch Ein- 
25 Schaltungen unterbrochen ist, und wie auch 17 8 eine eingeschaltete 
Nebenbemerkung bildet, so finden sich Unterbrechungen des Satz- 
zusammenhangs auch in 21 10 f. — Abulwalid 217 erinnert femer 
richtig an ö^i bis dnn ^^12^2, Ri 20 27 f. 

Eine weitläufige Detaillierung eines Umstandes bilden zwischen 
80 1 S 3 2aa und 4a die Worte "»byi (S. § 362t: nDiö!) bis D-^nb«: 
und zwar = während nämlich (cf. S. § 360 d) etc. Aber nicht ist 
nDiö bsiÄ^Dl 3 eine Parenthese, wie die Interpunktoren, der Talmud 
(Qidd. 78 b stellt T?2ip72n iDiiD bNiTaiöT ans Ende von V. s), ebenso 
Abulwalid 214 und z. B. noch Japhet, Die Accente etc. (1896) 20 
35 meinten. Denn die Annahme einer so unnatürlichen Wortzerteilung 
kann nicht durch das Bedenken gestützt werden, dass sonst ,Eli auf 
seinem gewöhnlichen. Lager , der Jünger Samuel aber an geweihter 
Stätte geruht hätte" (Japhet 1. c). Übrigens setzt aber das TN'np 
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V. 5 etc. voraus , dass auch Eli sein Lager in einem Teile des Ge- 
samtheiligtums besessen hat. — Eine Parenthese ist auch die 
Aussage *ia3^»"i (1 S 9 27), die wenigstens am Ende des Kapitels (Abul- 
walid 213) stehen müsste. Sodann 13 21a, oder 21b ('ai a^'acrtbl)' ist 
ein unrichtig gestellter Nachtrag zu 20 b. Parenthetisch ist femer 5 
'51 ^^il 14 21a: „sie gehörten [nämlich] zu den Philistäem seit langem, 
[nämlich] die welche etc.* Letzteres ist ein restringierender Appo- 
sitionalsatz nach S. § 385 n. — Parenthesen finden sich femer in 
2S 1 18: 'yi Több (S. § 407b); 2S 14 isba: 'ii "laiTai „und wamm 
soll , weil (S. § 403 d) der König diesen Satz aussprach , er einem 10 
Schuldigen gleichen?* O *ian ?T3: und warum hat geredet etc.); 
2 S 18 13: bDT bis *?rb?3r!. 

■Jv V 

Parentheee. In Jes 64 la ist HlpD bis zum zweiten '^Ds;; parenthetisch. 

— Aber in Jr 47 2-4 schliesst sich nrrrbs^ 4 a an D-T^ T^'^^'i sb 
an, und nicht ist 'ai bn7")0 3 eine zuföUige Zwischenbemerkung 15 
(Abulwalid 217). — Hes 28 3-5 macht den Vordersatz schleppend, 
und auch '^t D'ÄDna (29 7) schaltet eine Explikation ein. — Über 
Ps 40 7a/S Ob 's D:;!») vgl. S. § 344c und über 45 «b, das von 
Abulwalid 216 und GL 855 zu den Parenthesen gestellt wurde, 
s. u. 135 81. — In primärer Weise von Ps 49 sb, aber zugleich in 20 
sekundärer Weise von 9 ab, wodurch sb nur umschrieben wird, ist 
10a abhängig. Also ist 9 ab doch keine Parenthese. Ebenso ver- 
hält es sich mit „Gesetzt den Fall, dass er seine Seele etc., sie wird 
kommen etc.* (49 19 f.). Eine zögemde Zwischenbemerkung ist aber 
wahrscheinlich Ps 51 7 f. Jedoch wiederum 104 sa ('n iby^) ge- 25 
hört nur relativ hierher. Denn es ist eine Aussage über Natur- 
prozesse, die den Lauf der Ströme mitbedingen. — Ferner Hi 11 u 
(S. § 415o) ist keine Parenthese. Denn teils das Perfekt von isb, 
teils die Wiederholung des DN 14a empfehlen es. 13b als Apodosis 
anzusehen. Zu dieser Auffassung rät aber auch die Schwierigkeit, so 
die in der Annahme läge, dass V. i4 eine Zwischenbenierkung sei. 
Ebenso wenig ist Hi 22 24 f. eine Parenthese (Duhm, KHC), sondern 
zu fT'Ö") ist das Qerö Jr 13 16 zu vergleichen, das in Syntax, pag. 115, 
Anm. 4 gemeint war. — Parenthetisch ist aber wieder 10h 8 ob 7a 
sowie rr^an bis na in 13. Sodann 18 10 b ist schwei*fällig gegenüber S3 
2S 8 10 b, und Parenthesen liegen z. B. auch noch in ICh 26 sib 
(S. § 271b), in 2Ch 5 13b, wo rr^^m der Nachsatz zu na ist, und 
in Nim bis rzy 32 9 vor. 
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Übrigens die Interpunktoren des MT haben nach Wickes (Prose 
Accents etc. 42) Parenthesen, die innerhalb eines Pasüq auftreten, 
auf folgende Art angezeigt. Sie haben an das Ende eines solchen 
Wortkomplexes ein Interpunktionszeichen gesetzt, welches das nächst 
5 stärkere gegenüber dem vorhergehenden Trenner war. Man kann 
dies z. B. an -'S bis fi^ün*^ 1K8 46 beobachten. Wickes hat nur 

Tv.MV 

wenige Ausnahmen gefunden. Unter ihnen führt er auch Ex 30 13 b 
an. Aber da ist das Sillüq immerhin um einen Grad stärker, als 
das Athnach. — Wesentlich ebendieselbe Interpunktionsregel hat 

10 J. M. Japhet gefunden, der in „Die Accente der heiligen Schrift" 
(1896) § 25 die Parenthese behandelt, die z. B. bei Abulwalid 216 
*i50i7a 112^^12 heisst. 

Gerber 1 56of. erwähnt als Stellen der Ttccqivd'eGig oder naQSfi- 
ytrcDöig, mterposttio oder trUerclusw, z. B. Homer, Ilias 1 6 7 390; 

16 Sophokles, Philoktet 847; Vergil, Aeneis 1 65ss. : »Aeole (namque 
tibi etc. V. 65 s.) , Gens inimica mihi tyrrhenum . navigat aequor 
(V. 67) etc.*; Bucolicon 9 23: „Tityre, dum redeo (brevis est via), 
pasce capellas!* Überdies heisst es nicht „vita", wie bei Gerber 
1. c. steht. 

20 Als ausgedehnte Parenthesen können Digressionen oder 

Exkurse {TtaQexßccösig) , wie sie in Gn 38 1-30 Dt 2 10-12 20-23 Est 
2 10-14 enthalten sind, angesehen werden. 

d) Fälle mit ausdrücklicher Wiederaufnahme des Fadens satzunter- 
der Satzverknüpfung, mochte er in geringerem Grade, wie an den 'wiedM-"" 

25 kursiv gedruckten Stellen, oder in stärkerem Masse verdunkelt sein. 
Einigermassen gehört hierher schon das ^nl2^i Gn 7 55, das 
iÄS?a a^m 21 leb und 'rb'^T 24 10 b, dann sicherer lu^^i Ex 1 le 
hinter längerem und vT^i Ex 4 ob hinter ganz kurzem Attributiv- 
satz; ferner folgende Ausdrücke ^rr^T 12 4ib; rr^m Lv^7 5b; r-'Stüm 

30 Nm 5 21; D^iasKn inp^i 14 37a; 05t Dt 4 42 (S. § 413a), das zu- 

\ T TS 

gleich wiederaufnehmend ist; Nil Dt 18 6, das mehr explikativ 
(cf. S. § 360 d 369 g), als reassumierend ist, wie Abulwalid 170 es 
fasste; nnri Ei 9 i6a 19a (Abulwalid 170 216 f.: idhn n^üND 
Dnann!); n^m 11 31b. Auch IS 14 30 erklärt sich am wahr- 
85 scheinlichsten durch eine Wiederaufnahme in folgender Weise: „wäre 
da vollends es der Fall, dass^ wenn heute das Volk von der Beute 
seiner Feinde, die es gefunden hat, gegessen hätte, dass jetzt nun 
nicht gross wäre die Niederlage unter den Philistäern?* (S. § 415 m). 

König, Stilistik. 9 
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£s ist eine sich selbst yemeinende Frage, und wenn es ruckt der 
Fall gewesen wäre, dass die Niederlage unter den Philistäem rdckt 
gross war, dann wäre diese Niederlage eben faktisch gross gewesen. 
Die auffallende Stellung der Negation Kb erklärt sich daraus, dass 
die leider vorliegende Thatsache, dass die philistäische Niederlage 5 
an jenem Tage nicht gross war, bei der Wahl der Ausdrucks weise 
nachwirkte. Wiederaufnehmend ist auch tnrr' "^rsb in 28 6 21b. 
Wiederaufnehmend ist femer Nli IK 8 42b; 'na'in ti3 12 10; 
•»JT'n 14 6 a (Wiederaufnahme ist eine Art der Explizierung: deshalb 
vgl. S. § 369g). Das zweite ns'^l 2K 2 14 ist noch wahrschein- 10 
lieber eine formelle Wiederauftiahme, als ein Ausdruck der thatsäch- 
lichen Wiederholung des Schiagens (cf. Gn 19 9 a etc. S. § 368 c). 
Femer gehört hierher Nbn Jes 10 11 a; (cf. pb 30 is mit p-by leb); 
^n« Jr 20 ob; n interrogativum 23 27 (trotz Giesebrecht, HC). Das 
"itis ■jy*' von 29 25 b wird hinter einer langen Einschaltung wieder 15 
aufgenommen in 31b, und ebenso "^nnii 34 18-20; ^^"^ Hes 21 29 b 
(cf. 29 a); Drn 24 26 a; 1^ 28 6 b (cf. 2 a); iTa-^ic Hag 2 isb; "»ssn 
Sach 3 9b; 'an "^bib Ps 124 2 kann auch hierher gehören (s. u.); 
D-^Ta^n Est 1 la; •^?T'1 2 7a sa; n«n»i Dn 8 2b; nni5 nam 9 2a; 
•^3« inyi 21 a ; lana« Vfi< Neh 4 17 ; das zweite nnb in 9 8 a ; "»Sa 20 

• • • 

'ai 'jaiN'i 1 Oh 5 3 a (cf. 1 a) ; 2 Ch 5 11-13 mit wiederaufiiehmendem 
•^JT^l; 20 11a: nsm cf 10 a. 

Eine sehr indirekte Wiederaufnahme liegt in IK 12 2f. 
vor, wo 5^73^3 2a durch 'an inb^ü'^T wieder aufgenommen werden 
soll. Es ist durch die Aussprache wcyjaäob 2Ch 10 2 b erleichtert. 2» 
Ohne wirklichen Nachsatz ist auch y^^TX^ Est 2 12 trotz rjTil 13. 

- * - : VT 

Indirekt ist die Wiederaufnahme auch hinter 'y^ Nbn 10h 12 19 a 
in 20 a. 

Dabei machte sich das affirmierende und explizierende "^3 (S. § 351 c 
373a: z. B. auch IK 8 42a 11 16) leicht als wiederau&ehmendes 30 
1^ geltend: ■)D"'3 2S 3 9; D^-»3 15 21; i? -^^ IK 1 sob; nr? "^3 
Jes 49 19. Wahrscheinlich enthält Dn"''3 Jr 26 15 a ein wiederauf- 
nehmendes "^3 obiecti trotz 22 24b 1 S 14 39 (S. §4151 391 on). 
Endlich gehört hierher Pv 2 3 (S. § 391 0). 

Vgl. 1 Jh 1 1-3 1 Kor 8 1-4 Eph 2 4 f. (1) 3 u (1) nach Storr 397. 35 
— Gerber 1 547 f. giebt Beispiele von Anakoluthie und Eeassumptio 
aus Cicero, Livius u. a. 

5. Verdrehung der gewöhnlichen Wort- und Satz folge. 



Die intellektuelle Sphäre des Seelenlebens und die Stilbeschaffenheit. 131 

Die AnDahme verdrehter Wort- und Satzfolge drückte schon 
Ismaels Schüler Josija durch das Verb O'lp (kastrieren = alterieren) 
aus, und dieses ist = ^Bti „umdrehen* nach dem Manuel du lecteur 
(ed. Derenbourg im JAs. 1870 sooff., pag. 359, Z. 2; Bacher, Die 
5 älteste Terminologie 1899 i36). Schon Josija fand diese Operation 
bei Ex 20 24 Nm 9 6 15 33 27 2 nötig (s. u.). Ebenso steht in Sifrö 
zu Nm 5 23 : in;ö"in Nnprn OIO (castra scripturam et — ^ita — explica 
eam!). Auch Ea§i sagte betreffs '5T SiDn» Da Nm22 33b: »npTS ni 
omO'Q = dies ist eine verdrehte Schriftstelle. Ebendenselben Aus- 

10 druck gebrauchte Ihn Ezra bei Esr 7 6 b. Nachmanides spricht bei 
Gn 15 13 von omo"?: Nipn (Goldziher, Tanchüm JeruS. 26*). Abul- 
walid handelte in einem besonderen Kapitel seiner Riqma (Kap. 33, 
pag. 212 — 214) nm«7:m Dipv:?i 'p d. h. vom Vorausgestellten 
und Nachgebrachten, und alle seine Beispiele sind im folgenden 

15 erwähnt. Sodann Dathe 1 ö59ff. nannte die hierher gehörigen Er- 
scheinungen im allgemeinen synchysis, einzelne Teile derselben 
auch Prolepsis und Hysterologia. Darüber handeln auch 
Volkmann 229 373 f. und Gerber 1 566 ff. 

a) Eine Umdrehung der gewöhnlichen Wortfolge existiert schon Umdrehung 

20 bei den Casus absoluti , die aber wesentlich unter einen anderen folge ? 
Gesichtspunkt fallen (s. 0. 123 31). Solche Umdrehung waltet auch 
bei der sogenannten Antizipation, wie sie in ,Gott sah das Licht, 
dass es gut war* etc. (Gn 1 4 a) auftritt. Darüber vergleiche man 
S. § 414 b — q und füge zu § 414 k noch Neh 9 15 b sowie zu § 414 m 

25 noch Dn 4 6a 17a! Solche Verdrehung der gewöhnlichen Wortfolge 
macht sich femer zunächst noch bei den Konjunktionen be- 
merkbar. 

In Bezug darauf ist schon in S. § 341 n eine bis zur Misna 
herab vergleichende Darstellung von Fällen gegeben, wo die K n - 

sojunktion „falls" oder „wann" hinter dem Subjekt steht: 
"3 DTK etc. Lv 1 2 etc. Dazu ist noch zu fügen : Hes 14 13 18 21 
2Ch 6^28 (II IK 8 37) 7 17 (] IK 9 4). Wie schon in diesen beiden 
letzterwähnten Fällen die Voranstellung des Subjektes zu dessen 
Hervorhebung dient, so erklärt sich die Nachstellung der Konjunktion 

35 auch in folgenden Beispielen aus rhetorischem Motiv: Jes 28 isb 
Mi 5 4b Ps62iib (-3 Vn) 141 10b {iy -z:^) Hi27 4b (qn ^2rdb) 
36 18 (vr tl?3n). Ebenso steht das Objekt (Ps 66 is: dn ijn), 
oder das Adverbiale (Ps 95 7b: QN Di^n) vor der Konjunktion. 

9* 
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Überdies sagt Fleischer 1 711 betreffs des Arabischen, dass »jede 
Bedingungspartikel an der Spitze des Satzes stehen muss*. — Dathe 
1 668 macht auf Qh 3 is (S. § 414 f ex.) aufmerksam und vergleicht 
1 Kor 14 9 Gal 2 10. Wenn er aber auch "'S tj-ES y^^-» Ps 128 2 
als einen Fall der „synchysis coniunctionis* erwähnt, so ist dieses 5 
■^3 nach seiner faktischen Geltung am meisten ein interjektionaler 
Ausdruck der Beteuerung (cf. S. § 351c). Ebendasselbe gilt von 
dem '^'3 Ps 118 10 b 11b 12 b, welches GL 855 als eine nachgestellte 
Konjunktion erwähnte. Aber aus solcher Hinterstellung eines Binde- 
wortes, die psychologisch motiviert ist und unter den gleichen 10 
Voraussetzungen gleichmässig eintritt, kann keine Unklarheit des 
Wortzusammenhanges folgen. 

Eine innerlich begründete Wortfolge liegt auch in der 
Vorausstellung folgender Satzteile : b^ Gn 4 22 (S. § 327 ex ; 
Abulwalid 213: UD-im Töüb bD "^3«); D-^Tab^ -»raT Lv 17 5 b (S. 15 
§ 327 v); r?2p ü-:inJ2 Dt 33 11 (S. § 328 e); 'in» IS 14 ssb 
(S. § 327 vw) und D-^ü? D-Vä Jes 37 26 (S. § 327 v), was Abulwalid 
212 214 hintergestellt haben wollte. Innerlich motiviert ist speziell 
die Vorausstellung folgender Umstände : HN^n"")» (Gn 41 2), an dessen 
Stellung Abulwalid 213 Anstoss nahm, oder Q-n3 etc. (Jes 23 12 etc., 20 
cf. S. § 339 p und noch Ps 95 7 b Hi 6 28 b 23 9 a). Ebenso inner- 
lieh begründet ist die Stellung von n:^n Jr 33 24 (gegen Abulwalid 
213). Femer t|3'»7a*^si Ps 17 7 ist richtig ans Ende gestellt, weil es 
zu y-^W^ und D'^Din gehören soll. Die Stellung 'n'?27a 'in 'i72 '"»a 
(Abulwalid 213) würde D^oin seiner Ergänzung berauben (zu 'r7372 25 
cf. S. § 406 p). Sodann "j? i3-'7a'^ ni272b Ps 90 12 heisst : auf den 
stetigen und raschen Verlauf imserer Lebenszeit zu achten, lehre 
uns so, d. h. indem wir zurückblicken (S. § 332b) auf den vor- 
her beschriebenen Schicksalsweg Israels und auf den hohen Grad 
der vor Gott zu hegenden Furcht! Für Hi 19 23 (S. §' 339p) femer so 
wünscht Abulwalid 213 die Stellung nssn ipni"^l. 

Eine Verdunkelung des Wechsel Verhältnisses der Worte könnte 
nur durch willkürliche und vereinzelte Umstellung von 
Satzteilen herbeigeführt werden, wenn eine solche wirklich vor- 
handen wäre. 35 
Richtig aber ist die Stellung zunächst bei nin;25b 0772 Ex 7 24 b, 
I und sie hängt vielleicht mit S. § 226 e (vgl. noch Jes 49 ca) zu- 
I sammen. Die Stellung ist nicht mit Abulwalid 212 f. aus N"'3:inb 
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mniDb D'^73 abzuleiten, obgleich er wahrscheinlich trotz Hi 3 21b 
(cf. S. § 211b — f) mit Recht sagte: ,, Nicht ist D'»7a das Objekt 
von ^nsn^T, denn das Wasser gruben sie nicht". — Femer W^lß 
Ex 24 5 gehört keinesfalls bloss zu riVy, wie in Chaglga 6 b (A. Ber- 
5 liner 29) vorausgesetzt wird, sondern wahrscheinlich zu beiden Opfer- 
arten. — In D*]!?; Lv 4 sa ist "7? partitiv (S. § 81), und bs 7b be- 
zeichnet die Gesamtmasse des Blutes, indem sie trotz Abzug eines 
minimalen Teiles als nicht alteriert angesehen werden konnte. Dem- 
nach gilt nicht das talmudische ')"«o''Oi7:i yyii^ (Zebachim 25 a; 

10 A. Berliner 41), d. h. etwa: man nimmt weg und fügt hinzu, sodass 
man bekommt nEtT?2 0*1. — In Nm 9 6 15 38 wollte Josija in Sifrö 
z. d. Stellen (Bacher 136) die Namen Mose und Aaron umgestellt 
haben, weil die Frage erst an letzteren gerichtet worden sei. Ebenso 
hielt er in Nm 27 2 die Namen Mose und "1T5?V« für falsch gestellt. 

16 — In Nm 30 8 wäre der Gedanke „wann immer er es hört* sehr 
unnatürlich durch iyl2'^ Dra ausgedrückt. Dieser Ausdruck muss 
daher vielmehr zum folgenden gehören (LXX und AbulwaUd 213). 
Dagegen wiederum inbcNa Dt 28 29 ist richtig gestellt, weil es so- 
viel, wie ,in seiner (S. § 299 d) Dunkelheit" heisst. Also ist tlbcNS 

20 nicht hinter D'^ntlSta (Abulwalid 213) zu setzen. — In 1 K 6 15 war 
•)E5t"i nn*^)? das Original, und nicht ist mit Abulwalid 211 eine 
Metathesis von rTT^pn IDO zu vermuten. — nipn nirntK Jr 5 24 b, 
das wahrscheinlicher zu S. § 281h, als zu § 337 m gehört, vertritt 
nicht '-Ä mpn (Abulwalid 212). — ini? n72na Dn 8 eb erklärt sich 

25 nach S. § 306 d, während Abulwalid 212 darin ein transponiertes 
nnTan nsa erblickte. 

Sodann nahm Dathe 1g62 synchysin unrichtig bei 'yü *ier 
n7:nNn Gn 2 7, bei 3 18 11 a Ps 102 10a und bei pn Jes 28 19b 
(s! V339s 397 b) an. 

3ö Im übrigen strebten die restringierenden oder anknüpfenden 

Ausdrücke „ lediglich, nur, auch* naturgemäss dahin, sich gleich am 
Anfang einer Aussage zur Geltung zu bringen (S. § 339s tu, und 
zwar ;)5v auch Qh 5 is). Um so auffälliger wäre es, wenn q& „auch* 
Ps 138 7 hinter by gestellt wäre, wie Abulwalid 212 als liyiD 

85 (Mutmassung) die Wortfolge ■^a'^N br qj« hinstellte , die auch in 
Codices (cf. de Rossi) gefunden wird. 

Ebendasselbe Streben nach der ersten Stelle im Satze konnte 
naturgemäss auch das anknüpfende und weiter leitende „fernerhin, 
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noch" besitzen. Jedenfalls also würde es nicht der Analogie ent- 
behren , wenn ^iy Mi 6 lo im Original am Satzanfang gestanden 
hätte, wie eti. Bm 5 6 die erste Stelle im Satze hat. Ausserdem 
stehen auch sonst Satzteile vor dem Index der Frage: vgl. nicht 
sowohl ■'73 ny Gn 19 12 (Hitzig- Steiner zu Mi 6 10), wo ■'ü wahi*- 5 
scheinlich einen Objektivsatz beginnt (S. § 65), aber '^12 niK-'iiD etc. 
Ps 19 18 Pv 31 10a (S. § 339 m) Hi 38 87 b, und, ganz abgesehen 
von dem ^nT des Targum Mi 6 10, ist die „Stadt* von LXX Mi 
6 9b (axovf, 9?!;^^, Tcal tlg roß^iriöH nohv;) auch nicht von der 
PeSstä oder dem Arabs akzeptiert worden. Überhaupt hätte die 10 
Aussage „hört, Stamm und Versammlung der Stadt" (WeDhausen, 
Skizzen etc. V; Nowack, HC; mit „?* auch bei KU und G. A. Smith, 
Exp. B.) auch ihrerseits Schwierigkeiten. 

Ebendasselbe Voraneilen des niy und des begrilFlich präpon- 
derierenden bs beobachtet man inGn74 2S19 98 Hi27s Hos 15 
14 3 (siehe die Diskussion in S. § 2771m), aber in Ps 74 sb ist 
nicht gemeint „omnis inimicus" (Flacius 2 802, 12). 

Auch die natürliche Voranstellung von n^&< konnte überwuchern: 

Jr 14 1 46 1 etc. (S. § 377 c). Trotzdem ist nicht daran zu denken, 

dass Est 6 8bj3 mit Abulwalid 212 zu nr:2 1'c3n niDbü nriDi um- 20 

I 1 ... ... 

gestellt werde. 

Mehr Gefahr für die Klarheit des Wortzusammen- 
hanges liegt in folgenden Fällen vor: 

Freilich wollte Abulwalid 214 ohne Not die gewöhnliche Lesart 
nr« Gn 22 18 (cf. S. § 291 d) hinter n^s-'y rücken. — Sodann qor-bN 25 
(Gn 41 57) ist allerdings eine unrichtig gestellte Restriktion des 
nTa'^'nat'üj aber dass dort „bx vielleicht anstatt ^7a" stehe (Abulwalid 
214 f.), ist ein unhaltbarer Gedanke. — In 'ai 1l2tk^ T^x Ex 22 sa 
(S. § 414 i!) wollte Abulwalid 212 ohne Grund das hj vor Nin 
gestellt und durch üBtC73n ergänzt haben. — Aber i'^ab mn"»b -»nba 80 
(Ex 22 19b) hinkt ungeschickt nach und fehlt im Samaritanus. Ich 
vermute, dass das beim Samaritaner vorhergehende D'^nriN (LXX, A : 
ireQOig) und das U^T]^ zusammengefallen sind. — Missverständlich ist 
auch das von Dn« getrennte t3S?p Lv 1 2 (Abulwalid 212: ■'D DDT3 Dn«; 
Flacius 2 802, 28). — Aber in ':n ?i3n« Nm 22 ssb liegt kein 36 
Hysteronproteron. Denn der angeredete Bil8am war die Hauptperson. 
— ?i*i??3 sollte in Ri 8 32 am Ende stehen (Abulwalid 212), hat aber 
zur Trennung von T'^^ und "»^X seinen jetzigen Platz bekommen. — 
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Dagegen liegt in licö^iri ''*n?7^ 0- ^ 21 lo), wo Junius und Tremellio 
(Dathe 1 664) mit ^dixit sacerdos, postquam epbodum adhibuit* über- 
setzten, keine Unordnung vor. Dathe appellierte zur Begründung 
dieser Auffassung vergeblich an ti-^in« (Dt 24 20 f.). Denn dieses 
5 besitzt in S. § 401b seine Analogien und heisst „hinter deiner 
Wirksamkeit* = nach deiner eigenen Emtethätigkeit. — Nach- 
hinkende Erläuterungen sind aber *m d13 2 S 3 27 und ■|n'?:t53 
2K 10 36. Ferner ?T©37a nö^ansi 24 sb kann zwar indirekt auch 

* • • 

mit den nächst vorhergehenden Worten verknüpft werden; aber 

10 gegenüber ':n bb? dürfte es ein sekundärer Hinweis auf den ent- 
fernteren Anlass des Strafbeschlusses sein. 

Jes 26 11b, dessen tr-^nat entweder nach S. § 336 e oder nach 
§ 327 V aufzufassen ist, wollte Abulwalid 212 zu DbDNn ^^1Z c)« 
CK umgestellt haben. — "^nfet Jr 4 28 b ist unrichtig zu dem formell 

15 verwandten '^r^'n^'7 gerückt. Auch die Beseitigung der Asyndese 
(Pe§. fcu\.iJL)o) kann nur als halbe Hilfe gelten. Denn direkt ver- 
bunden, erscheinen jene beiden perfektischen Ausdrücke wegen ihres 
Begriffes als unnatürlich. Ihre Trennung, wie sie in LXX vorliegt, 
muss als richtig anerkannt werden. — In nfi<tri"*^*iD nc") Jr 11 16 

20 dürfte das 'iNn sekundär sein , weil es häufig bei rrs"; stand (Gn 
39 6 etc. cf. S. § 247 e 336h), und jedenfalls kann nicht die Wortfolge 
"!Nn Tiz^ "»nD (Abulwalid 213) vorausgesetzt werden. — Nicht falsch ge- 
stellt sind tj-'nbs Jr 17 s, oder np^*^b 31 7. In 33 20 a wollte Abul- 
walid 212 Di^n n« "n^^^ gestellt haben, aber vgl. 25a (S. § 277 e). — 

25 Jedoch bnN Hes 24 17 (S. § 361q) ist unrichtig fortgerückt worden. 
— Eine sekundäre Erläuterung des »wir" ist wohl bKniD*» (Hos 8 2), 
welches in LXX fehlt und von Abulwalid 212 zu ip:?P gestellt wird. 
In Ps 21 13 ab ist die Hauptaktion vor die Nebenaktion ge- 
stellt. — In Ps 35 7 ist nnd unrichtig diirch das ir?::: in den ersten 

30 Stichos gezogen worden. — In Ps 45 eb ist von zwei Wirkungen 
der Pfeile die hauptsächlichste eindrucksvoll zuletzt gestellt. Diese 
Stelle ähnelt also am meisten einem Hyperbaton, wie Gerber 
1 556 es z. B. in „Est hominum naturae, quam sequi debemus, 
maxime inimica crudelitas" (Cicero, De officiis 3 11) findet. In Ps 

35 45 «b liegt kein Hysteron-proteron, geschweige denn eine Parenthese^). 

^) Ein Hyperbaton fand Adrian § 103 auch in PslOaf., weil 
övXXaiißdvovrai xtX. (LXX: 9 23 b) zwischen 6 Ttraxog (^2r) und ort 
iitaivBirai nxX. eingeschoben sei; aber siehe unten beim Chiasmus! Ein 
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— tTlEDNi Ps 66 16 könnte von *i;rN weggerückt worden sein. 
Aber wieder die Wortfolge von Ps 110 sb ist psychologisch ver- 
ständlich, wenn auch nur folgendermassen zu übersetzen wäre: ,auf 
heiligen Bergen aus dem Mutterschoss der Morgenröte — ist — 
dir (?wie: büD Db) ein Tau deine junge Mannschaft*. Denn da s 
die Berge, wenn sie aus dem Mutterschoss der Morgenröte gleichsam 
hervortauchen, mit Tau bedeckt zu sein pflegen, xmd da mit diesem 
die Heerscharen parallelisiert werden, so konnte der mehrbezügliche 
Satzteil nm2:[7a?] TsniTa vom Tau losgelöst werden. Siehe übrigens 
noch weiter unten. — In Esr 7 eb ist kein 0*no'?3 Nnp73 (s. o. 131 lo) lo 
enthalten. Denn zu nb in^l gehört das 'm n'^S ebenso genau, wie 
das intipa-bs. Aber 'ils'^b "ly 10 üb hinkt nach. — In Neh 4 lo 

T 't - T T- - 

würde Abulwalid 212 richtig ü-^n^^itin D'^saiarj als die beabsichtigte 
Eeibenfolge fordern, wenn nicht vielmehr das vorausgehende D'^n'dtTi 
auf den Verlust eines nin'it?^ (cf. V. 7) oder wenigstens auf die 15 
Absolutheit des D'^p'»Tn'?2 (cf, LXX bei 4 le) hinwiese. — in 2Ch 
3ib ist der MT „wo er an Stelle seines Vaters Vorbereitungen 
getroffen hat* wahrscheinlicher das Original, als ^ÖN Qip72a (LXX, 
PeS.). — Ein Hyperbaton ist Em 16 25-27 nach Flacius 2 soi, 87 ff. 

„Bei Homer ist diese iörsQoXoyla, der sensuum ordo praeposterus, 20 
sehr häufig. Das für den Gedanken wichtigere wird vorangestellt, 
das Nebensächliche, weimgleich der Zeit nach Vorhergehende, folgt 
nach. Vgl. Odyssee 4 476 5 264 19 535: aXX ays (iol tbv ovbiqov 
vTtoKQLvaL Y,al aKovöov, ferner Sophokles, Oedipus rex 1091 ; Vergil, 
Aeneis 2 353 : ... moriamur et in media arma ruamus I In Prosa 26 
ist die Hysterologia sehr selten , wie etwa, im Anschluss an Homer 
rQO(pr}v xai ysvsöiv bei Xenophon (Memorab. 3 5, 10), Plato (De Eep. IV, 
pag. 436 A) und einiges unbedeutende bei Thukydides* (Volkmann 
374). Als einen hierher gehörigen Fall von „hysterologia vel ^avsQov 
TtQorsQov*^ (Donatus) giebt Gerber 1 559 f. noch „mater delira neca- so 
bit ... febrimque reducet* (Horat., Sat. 2 s, 293 f.). — Die Ana- 
strophe ist „ duorum verborum ordo praeposterus nullo interposito 
extnnsecus verbo* (Diomedes bei Gerber 1 557), wie OQVid'eg &g 
(Ilias 3 2), oder Italiam contra etc. (Vergil, Aeneis 1 13 82), oder 
lupi ceu (2 355). Ein Analogon dazu ist die sporadische Voran- 35 

Hyperbaton fand er ferner in Ps 32 4, weil das iargdtpriv sig taXantagiav 
(LXX: 31 4) sich richtiger an ■kqo^biv ^is xrZ. (31 sb) anschliesse. Auch 
dies ist unbegründet. 
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Stellung des den Genetiv vertretenden nomen rectum, deren Spuren 
im Assyrischen, Syrischen, Äthiopischen, Amharischen, Hebräischen 
(vgl. noch nbrn-bDb Ps 119 9t>a) etc. ich in S. § 337/3 untersucht habe. 

b) Umstellung von direkt verbundenen oder subordinierten umst«iiimg 

5 Sätzen findet sich mit einem verschiedenen Grad von Wahrschein- 
lichkeit in folgenden Fällen: 

Die Stellung von i;:'^n''i Gn 1 7b ist von Abulwalid 212 mit 
Recht durch Hinweis auf 24 b angegriffen worden. — Ebenso wenig ist 
die Stellung von 'an bkrn Gn 24 64 b wii'klich motiviert, und Abul- 

10 walid wünscht diesen Satz nicht mit Unrecht hinter 65 a zu sehen. 
Aber in Ex 14 21 hielt er (pag. 212) die Wortreihe D""J2n irpsi^''' 
':n D"bji ohne Grund für die richtiger geordnete Satzfolge. Denn 
vergleiche darüber S. § 142! Dort ist auch über Ex 16 20 ge 
handelt, wo schon die Mßkhilta (Bacher 136) die Satzfolge "iNn^i 

• 

15 ü^^^i annahm. — In Ex 20 24 b war weder „an jedem Orte, wo ich 
zu dir kommen und dich segnen werde, werde ich meines Namens 
gedenken lassen* (Mßkhilta z. St.) noch „an jedem Orte, wo ich 
mich dir kundgebe, dort sollst du meinen Namen erwähnen" (Sifrß 
zu Nm 6 23; Levy, NHWB s. v. omo^j [s. 0. 131 11]; Winter und 

20 Wünsche 1 398) gemeint. Siehe darüber meine „Einleitung* 175! — 
Der Satz „denn mein Name ist in ihm" (Ex 23 21b) gehört nach 
Abulwalid 216 hinter ibp^. Aber er begründet auch 'si Nis^ Nb. — 
Das nachfolgende r^aüST Ex 24 7 ist ein, allerdings vielleicht sekun- 
därer, Hinweis auf die künftige Gottesverkündigung, und nicht kann 

25 rrcyii Tii^i^ mit Abulwalid 212 gefordert werden. — Über n'in 
Lv 9 22 (Levy, NHWB. s. v. omo7J [s. 0. 131 11]) siehe S. § 142! 
— t2TOT Lv 16 11b ist explizierend oder detaillierend (S. § 360 d). 
Also ist nicht ':n nüirri vor ':n "iedt zu stellen (Abulwalid 212). — 
Ferner '>t *i7:Nm Jos 2 le (xai elTtev^ dixitque) wollte Dathe 1 665 f. 

80 als Nachtrag auffassen , weil das Gespräch in jenem Moment die 
Flucht hätte verraten können. Aber das Gespräch konnte im un- 
mittelbaren Anschluss an das Hinablassen und hinreichend leise ge- 
führt werden. — Allerdings der Satz „und die Lewijjim haben herab- 
gehoben etc.* (1 S 6 15) ist die Detaillierung eines nicht vorher er- 

35 wähnten Momentes (cf. S. § 117). — Weil Abulwalid 213 Ps 37 sb 
nicht nach ibiDl 27 (S. § 364k) auslegte, wollte er Si-'i'SN ny*i 
voraus ffestellt haben. — ^'^zr^ ':^^ nJ Ps 119 126 wird schon in 
MiSna, Berakhöth 9 5 ex. (vgl. weiter bei Bacher 136) so zitiert: 
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'nb niiiDyb n? dvä7j "rjn^iin *)*^cn ,man verletzte dein Gesetz, weil 
es Zeit war für Jahwe zu wirken*. Dadurch wird dem AT eine 
extrem deterministische Anschauung aufgebürdet. — Neh 2 6 b jS 
('ai tirni^T) a. — Das doppelte ly'^b Neh 6 is (cf. pag. 342, Anm 1 
der Syntax: um deswillen war er gemietet, damit er etc.) woDte 5 
Abulwalid 213 dadurch beseitigen, dass er Nin niDTö -jy^b hinter 
•^by in 12 b stellte. 

Bei ixat^ ITÖ« Gn 10 u || 1 Oh 1 12, Samar., Onq., LXX, Pes. etc. 
nahm z. B. Dathe 1 659 nach Dt 2 23 Am 9 7 Jr 47 4 eine Umstellung 
des Originals an. Aber gerade angesichts dieser Stellen wäre eine 10 
sekundäre Metathesis auffallend. Am wahrscheinlichsten ist ein Teil 
der Philistäer i n direkt aus Kaphtor über die Gegend des ägyptischen 
Mons Oasius in ihre neue Heimat gewandert. Vgl. hauptsächlich 
Ebers, Ägypten und die Bücher Mosis 120 — 126, nach welchem sich 
der Satz hinter OTibo? „dem koptischen ghäs oder käs (mons) und i& 
lolch oder rohh (uri, torrefieri)* wohl erklärt. — In „meine Weiber 
und Kinder, um (S. § 332 0) die ich dir gedient habe* (Gn 30 26 
s. 0. 122 25; Abulwalid 216) blickt *ic« auf die Weiber zurück. 
Aber weil kein faktisches Miss Verständnis möglich war, konnten mit 
den Müttern deren SprÖsslinge gleichsam als Eonsequenzen zusammen- 2» 
genommen werden. Trotzdem ist nicht n«i als „unterordnendes 
7nit^ (Dillmann, KEHB) gemeint. Nach meinem Urteil ist nicht 
einmal ein mögliches „und zwar mit", das sich nach S. § 375 c er- 
klären würde, im Sinne des Textes von Gn 30 26 oder Jes 38 6a. 
Übrigens ist, wenn man Gn 30 88 b als Relativsatz fasst (vgl. aber 25 
S. § 387k), gerade durch das Streben, den Relativsatz korrekt zu 
stellen, die unrichtige Möglichkeit hervorgerufen worden, ifkin riDbb 
direkt mit niruäb zu verbinden. — ':n 1'j3n3 Dt 1 19 gehört nicht 
zum nächst vorausgehenden cn^N'i. — Der MT "iCN t"»Tr: ci'^n nnn 

• • • 

'jTi 1 S 24 20 soll am wahrscheinlichsten heissen „für diesen Tag, so 
wo du mir solches (nämlich : Gutes, wie vorher steht) gethan hast" . 
Dass ntn Di^ü im Relativsatz ans Ende gestellt werden soll, ist 
nicht mit Abulwalid 213 und LXX gemeint. Aber eine andere 
Frage ist, ob nicht der Relativsatz erst hinterher als eine Erläuterung 
hinzugefügt wurde. — mirrib niöN 2S 3 sa konnte als Beschreibung 85 
des betonten Prädikativs des vorhergehenden Satzes nachfolgen. 
Die spätere Einschaltung von nnin^b, die H. P. Smith- (100 1899 
z. St.) befürwortet, ist unwahrscheinlich, weil der Relativsatz einen 
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überaus charakteristischen Zug zu dem in 2 S 3 8 gezeichneten Ge- 
schichtsbilde liefert, und weil er seiner Stellung wegen in LXX 
übergangen sein kann. Mein Urteil dürfte durch 'jn "^P'^a*! -,tiJ< 
Jr 18 sa unterstützt werden. 

5 In Jes 7 16 f. enthält der Kausalsatz „denn bevor der Knabe etc.* 

(V. le) die Begründung der Wahl des Namens „Gott mit uns" (V. ub)^ 
und der Kausalsatz „bringen wird Jahwe über dich etc." (V. 17) be- 
gründet den Genuss der Produkte eines verwüsteten Landes (V. 15 
cf. 22 b). Aber man nahm die beiden Seiten der Ankündigung zu- 

10 sammen in V. 14 b 15 und wollte die doppelseitige Ankündigung 
durch die ebenfalls zusammengefassten beiden Kausalsätze V. löf. 
begründen. Indes auch durch die Einfügung eines „zwar (V. le) — 
aber (V. 17)" und durch die Annahme des parenthetischen Charakters 
der Worte D*iü3 bis rT*Db73 (V. le) kann die Schwierigkeit nicht 

1.5 vollständig überwunden werden. 

Als ein Beispiel dieser ^Synchysis* giebt Volkmann 373 ,Trea 

Notus abreptas in saxa latentia torquet, saxa vocant Xtali, medias quae 

in fluctilms^ aras'' (Vergil, Aeneis 1 i08f.). — Eine hierher gehörige 

«Synchysis'* liegt ferner in „Hirzers Daphne,*^ den Kleist innig wie 

20 Gleiraen liebt** (Klopstock, Zürichersee; Gerber 1 559). 

c) Das unchronologische Vorausnehmen oder Nach- 
bringen ganzer selbständiger Aussagen beeinträchtigt die 
Klarheit der Darstellung. 

Schon der Kommentar Mökhilta zu Ex 12 if., der dem Zeitalter 

25 der Misna nahesteht, erwähnt bei 15 s (Bacher, Die älteste Termino- 
logie 1899 167) , aber vielmehr bei n"»!« n*?!« , also bei V. 9 (cf. 
Mökhilta, ed. J. H. Weiss 1865, fol. 48 ä), den Satz -imN?2i DnpiTS V« 
nmnn, d. h. in wörtlicher Übersetzung: „Es giebt nicht Voraus- 
genommenes und Nachgebrachtes in der Tora", d. h. in dem AT 

so überhaupt (vgl. die Belege in meiner „Einleitung" 456 f.). Dies 
muss bedeuten: der Inhalt des AT ist nicht nach chronologischem 
Gesichtspunkt angeordnet, oder wenigstens kommt es dem AT nicht 
auf — strikte und jedesmalige — chronologische Eeihenfolge seines 
Inhaltes an. Diesen Sinn muss die Formel haben, weil sie gerade 

35 zur Erklärung des Umstandes angeführt wird, dass Ab- 
schnitte, die zeitlichFrüheres enthalten, trotzdem lokal nach- 
folgen. So ist diese Formel bei „es sprach der Feind: ich werde 
(sie) verfolgen etc." (Ex 15 9) verwendet, und dabei ist gesagt: „Dies. 




140 Erster Hauptteil. 

ist (= hätte sein sollen und können) der Anfang des Abschnittes, 
und warum ist es hier geschrieben ? Weil 'm V^ » '^^^ ol^^'^ steht 
und übersetzt ist (vgl. den Urtext der Worte und überhaupt weiter 
auch bei Bacher 167 f.!). Als weitere Parallelen werden dort fol- 
gende angeführt: Jes6i, sodass also schon in der M^khilta das 5 
sechste Kapitel des Jesajabuchs richtig als der Eeflex der Inaugural- 
vision Jesajas angesehen wui'de ; Hes 2 1 (»und manche sagen ebenso 
bei nn-^n mn« d. h. bei 17 2) Jr 2 2 Hos 10 1 Qh 1 12. Im MidraS 
rabba zur letztgenannten Stelle sind andere Belege für jenen Satz 
noch in Lv 9 1 Dt 29 9 Jos 3 7 Ri 5 a Ps 73 22 gefunden. Über 10 
Gn 15 9iF. Ex 16 S5 Nm 7 1 9 1 , wo überall nach Sifrö zu Nm 9 1, 
oder nach der letzten von den zweiunddreissig Auslegungsregeln (vgl. 
meine , Einleitung** 516 522) Bestätigungen des oben erwähnten 
Satzes gefunden wurden, siehe in der folgenden Auseinandersetzung ! 
ProiepBis. Die Erscheinung der Prolepsis wurde von Dathe 1 cös f. zu- 15 

nächst in Gn 1 27 2 7 isff. gesucht. Aber vgl. dagegen in S. § 142! 
Ferner über Gn 21 27 b siehe S. § 369 c! Anders liegt die Sache 
in Gn2 8b (cf. S. § 369e) 24 29b 27 23b 32 2;jb (S. § 369d). 
Wiederum 'ät CK 28 20 b ist eher skeptisch gegenüber 15, als om073 
(s. 0. 131 11; BereSith rabba bei Bacher 137; Levy, NHWB. s. v.). 20 
Ferner in Gn 35 29 hat der Genesis-Redaktor gemäss seinem Dis- 
positionsprinzip , das nicht auf eine einfach chronologische Reihen- 
folge der Erzählungsmomente hinzielte , die Lebensgeschichte des 
zweiten Erzvaters zum Abschluss bringen wollen (s. u. 140 84 über 
1 K 22 51 2 K 3 7). Sodann Ex 6 is scheint mir mehr ein die Quellen 25 
verknüpfender, als ein vorausnehmender Zusatz zu sein, 'äy^i 7 6 
wird besser eine formelle Ankündigung, als eine Vorausnahme ge- 
nannt. über Ex 10 29 siehe S. §142! In 12 50 und 16 ssflf. aber 
liegen Anzeichen späterer Berichterstattung vor. In 'ai '•^'^ •'pai 
Ex 16 35 fand ja auch schon der Kommentar Sifrß zu Nm 9 1 einen 30 
Beweis davon, dass das chronologische Dispositionsprinzip nicht im 
AT walte (s. 0. 139 31). Wenigstens eine relative ProlepsLs würde 
Mose durch die Hervorhebung von S'piSr» Ex 17 14 begangen haben 
(cf. Nm 27 18). Über das Verhältnis von IK 22 51 zu 2K 3 7 s. 0. 
140 21 zu Gn 35 29! Betreffs Jes 7 ib und Sach 7 2 etc. vgl. S. 35 
§ 142c 369 e! Hinter „dein Gott" kann DTibNn Jon 1 eb den 
Artikel der Konnexität (cf. S. § 299) enthalten, wie übrigens dies 
auch in 3 9a 10 ab die nächstliegende Auffassung des D"',nbNn ist. 
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Das 'stl 1 eb enthält also keine Prolepsis von 9b, und ebenso wenig 
ist 10 b (denn sie wussten etc.) ein ^öteqov gegenüber 10 a, wie beides 
von Ben. Wolf in seinem verdienstlichen Buche ,Die Geschichte des 
Propheten Jona nach einer karschunischen Handschrift* (1897) 17 
5 angenommen worden ist. — Proleptisch ist aber das a'^Tsbiy in 
2Ch6 2b. 

Fälle der Hysterologie liegen in folgenden Aussagen voriHyttcroiogie. 
'51 nnfij ncüJ Gn 11 1, verglichen mit 10 6 20 31. Aber 12 1 soll nach 
dem Kontext an die Ankunft in Charran (11 aib) anknüpfen. Wieder- 

10 um liegen Nachträge, wenn auch nicht in 15 9 ff., das im Seder Solam 
rabba, cap. 1 vor 12 4 gestellt wird (cf. Bacher 168), so doch in 
Ex 22 2 b 8 gegenüber 21 87 (Abulwalid 215). Eine nachträgliche 
Bemerkung ist femer in Nm 7 1 enthalten , sogar wenn ti"« da den 
allgemeinen Sinn von „Zeit* (Strack, KC mit Hinweis auf Ci"«3 84a) 

16 besässe. Denn niVs 7 1 blickt nicht plusquamperfektisch auf die 
Aufstellung des Zeltes zurück, und das einfache D'^pSl „aufstellen** 
kann nicht alle „0''«nb'?2n* in sich schliessen (EaSi z. St.), und dieser 
Ausdruck D''NV73 kommt überhaupt in Lv 8 33 zuletzt vor. — Ein 
Nachtrag ist auch Nm 9 i-i4. Dieses Stück verliert diesen Charakter 

20 nicht dadurch, dass mit der Ortsangabe „in der Wüste Sinai* (so 
der Jalqüt §im3oni z. St.) oder mit der ausdrücklichen Zeitangabe 
auf das finihere Datum dieser Enthüllung hingewiesen ist. Deshalb 
wird schon in Sifr6 zu Nm 9 1 (Bacher 168) an den Umstand, dass 
da der erste Monat genannt wird, aber in Nm 1 1 bereits der zweite 

25 Monat erwShnt war, der Satz nmnn nmN?2i mpi72 v«^ ']nöbb 
geknüpft, und er bedeutet: dies soll dich lehren, dass das chrono- 
logische Anordnungsprinzip nicht* in der Schrift waltet (s. 0. 139 35; 
ebenso im Jalqüt Simäoni und bei RaSi z. St.). — Femer finden 
sich solche Nachträge in Ei 17 ff. IS 17 55-58 (Groldziher, Tanchüm 

80 JeruS. 26, Anm. 2) und Jes 38 21 f. 

Auch die nachträgliche Berührung von solchen Momenten des 
Geschichtsverlaufs, die VDrher nicht erwähnt worden sind, kommt 
vor (Dathe 1 67if.): ':ii D-'ib rTiig? Gn 31 7f. IS 12 12 (cf. 8 5) 22 13 
('ai biNTön) Hes 20 7 isb Hos lO'u 12 5 (cf. Gn 32 85 ff.) Am 1 1 

35 (Sach 14 5) 2 1 [5 25 f. bezieht sich aber auf die Zukunft; cf. S. 
§ 368 b] Ps 105 18 106 33. 

Anmerkungsweise sei hier erwähnt, dass ^niNTai D'lpl?^ in der 
massoretischen Terminologie der Ausdruck für die Transposition auf 
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einaader folgender Buchslaben ist. Sie wird in '^^'^•^ etc. 62 Mal nach 
Okhla w«okhla, Nr. 91 vorausgesetzt: Jos 6 i3 20 8 2127 Ri 16 26 IS 
14 27 19 18 22f. (2 mal) 27 8 2S 3 25 14 30 15 28 18 8 20 u 24 16 1 K 7 45 
2K 11 2 14 6 Jes 37 so Jr 2 25 8 6 9 7 17 23 29 23 32 28 42 20 50 15 Hes 
36 u 40 15 42 16 43 i5f. Ps 73 2 139 6 145 6 Pv 1 27 13 20 19 16 23 5 31 27 5 
Hi 26 12 Qh 9 4 Est 1 5 16 Dn 4 9 5 7 ig (2 mal) 29 Esr 2 46 4 4 8 17 Neh 
4 7 12 14 ICh 1 46 3 21 27 29 2Ch 17 8 29 8. 

So ist gezeigt worden, dass die möglichen Hauptquellen eines 
Mangels an Klarheit der internen Aufeinanderbeziehung eines Wort- 
komplexes die folgenden sind: die Janusköpfigkeit mancher 10 
Elemente des Sprachschatzes, der sprunghafte Wechsel der 
sprachlichen Identifizierungsmittel und überhaupt die Vernach- 
lässigung der ideellen Kontinuität der Darstellung, ferner 
die abnorme Stellung der Mittel des Ausdrucks. Ob aber die 
althebräische Litteratur, wenn sie endlich auch unter dem Gesichts- 15 
punkt der Vollständigkeit der Ausdrucksmittel betrachtet wird, 
mit vollem Becht der Unklarheit beschuldigt werden darf, soll weiter 
unten in einem andern Zusammenhange untersucht werden. 

Steigerung HL Steigerung der Klarheit des Wechsel Verhältnisses 

der Bestandteile eines Wortkomplexes. 20 

Es ist zu erwarten, dass das natürliche Streben nach Durch- 
sichtigkeit der sprachlichen Darstellung sich nicht nur bemüht, die 
nachgewiesenen Quellen der Unklarheit des Bedezusammenhangs zu 
vei-stopfen, sondern auch nach solchen Quellen gesucht hat, aus 
denen ein grösseres Mass von Licht über den Bede- 25 
Zusammenhang ausgegossen wird. Femer ist auch dies psycho- 
logisch erklärlich, dass die Quellen- der Verdunklung und der Er- 
hellung des Bedezusammenhangs, so entgegengesetzt sie auch sind, 
doch in einem inneren Kausalnexus stehen. 
Aufkiärendee ^- Oder Wendet man nicht gerade die deiktischen Elemente 30 
^nd^eefn ^^s Sprachschatzes , die ihrer Natur nach einen Januskopf tragen, 
Ersau. ^^2u an, die Aufeinanderbeziehung der Bestandteile eines Wort- 
komplexes klarer zu machen? 

Hierher gehören die Spuren vom Ausdruck des derjenige etc., 
die im Semitischen gefunden werden (S. § 50). Denn dieses Demon- 35 
strativ und seine Äquivalente soll einen Lichtstrahl auf die Funktion 
werfen, die der Korrelatsatz in dem betrefifenden Satzpaar verwaltet. 
Auch in einigen Fällen des vorausnehmenden Pronomens 



> 
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(S. § 3401— q), wie z. B. in n'lTsb r^lpiz Jos 22 29a, dient die Setzung 
des Pronomens wenigstens nebenbei zur Verdeutlichung des Gedanken- 
verhältnisses, das zwischen den einzelnen Elementen des betreffenden 
Wortkomplexes besteht. 
5 Deiktische Sprachelemente sind aber auch nicht selten durch 

die Nomina selbst ersetzt worden, die durch jene hätten vertreten 
werden können. So steht in Gn 2 20b statt „für sich" vielmehr 
„für den Menschen", und die gleiche Erscheinung zeigt sich in 5 ib 
12 ob 16 16b 23 i6aj5 cf. 24 8oaj5 49 itjb. Ebenso findet sich in 

10 Ex 10 11b ln:^^E statt „sich", denn noch in loab 11a ist Pharao der 
Sprechende. Also ist das Subjekt „man" (Dillmann -Eyssel, KEHB) 
nicht wahrscheinlich in 11b. Femer yastn, das in Lv 13 sob 61 schon 
von Abulwalid 174 auffällig gefunden wurde, ist statt des Pronomens 
gesetzt, damit nicht an den Aussätzigen gedacht werden könne. Um 

isjeden Zweifel über das beabsichtigte Subjekt oder 
Objekt zu verhindern, sind auch folgende Nomina wiederholt 
worden: ^libn Lv 14 14b 15 b, dessen "jnsn von Menahem ben Saruq 
(Bacher, ZDMG 1895 59) als pleonastisch angesehen wurde, 26b 36a b; 
nöti^niri is 16 11 b, denn wenn i stünde, könnte auch an ein anderes 

20 Objekt gedacht werden. Derselbe Fall liegt femer in s^iüin*» Jos 
10 24, n*}'^ IS 25 22; 2S 6 10: „Davidsstadt" war eine feststehende 
Benennung. Ähnlich ist es, wenn in Sach 8 5 tTirihtTiS hinzugefügt 
wurde, weil „spielen auf den Plätzen und Gassen" eine gebräuch- 
liche Eedensart war (cf. Mt 11 iö). Auch D^ns Pv 1 32 ersetzt 

25 schliesslich das auf die pethajim selbst bezügliche „ihr". 

Das Streben nach Klarheit war auch das Hauptmotiv, 
sich folgendermassen auszudrücken „nach ^ dem Bilde Gottes machte 
er (nämlich Gott) den Menschen (Gn 9 6 b) statt zu sagen „nach 
seinem Bilde machte Gott etc." Gleich an der ersten Stelle sollte 

30 klar ausgesprochen werden, um wessen Ähnlichkeit es sich handele. 
Dagegen war es missverständlich, wenn Aqlba zu sagen pflegte 
(Aboth 3 14): „Geliebt [von Gott] ist der Mensch, weil er nach Bild 
(o\ita) geschaffen wurde". Obgleich er seinen Satz richtig meinte, 
weil er ja hinterher ausdrücklich Gn 9 6 b zitierte , war die Ab- 

35 trennung des Wortes „Bild" von „Gott" nicht im Sinne dieses 
Textes. — Ebenso heisst es 14 1 „In den Tagen Amraphels etc. machten 
sie (d. h. Amraphel u. a.) Krieg" statt „in ihren Tagen machten 
Amraphel u. a. Krieg". — Das gleiche Motiv wirkte in y'c;^n n?!!?"! 



-Vv 
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Hes 37 12 a und in 'i*'^X""«D Pv 12 14 a 13 2 a [nicht 18 20 a! Auch 
das ■« von ?i2n'*r;^ 12 25 a erklärt sich nach S. § 349 a, wie auch 
IK^nj Hi 29 10 nach § 349 f, falls nicht i dittographisch ist]. Einen 
Pendant bildet auch der aramäische Satz „den Wunsch des Königs 
betreffs dieser Sache schicke er uns zu!" (Esr 5 17b). 5 

Um die Klarheit der Darstellung zu erhöhen, hat 
man also vielfach eine Ersetzung des Pronomens durch das 
Nomen geübt, und in diesem Streben wurde der aramäisch-hebrä- 
ische Daniel noch durch seine gräzisierte Gestalt übertroffen, wie 
Bludau (BS 2 290) gut hervorgehoben hat: das Pronomen in ^'n 10 
2 8ib wurde durch r^g eixovog ersetzt, wie für TjVn 3 22 b ot TtQoxei- 
QLöd'ivteg und für Vlib sowie für i'T'Ta 8 7 TiarivavTL rov TQccyov 
beziehungsweise aitb tov tQciyov gewählt ist. 

An anderen Stellen wurde diese Ersetzung des Pronomens durch 
das Nomen nicht sowohl durch die Rücksicht auf die Klarheit der 15 
Wechselbeziehung der Redebestandteile, als durch das Streben nach 
Hervorhebung der betreffenden Grösse veranlasst (s. u. bei 1 K 8 lab etc. 
Gn 1 27 a ^ etc.). 

Steigerung 2. Femer die Stellung der Satzbestandteile und der Sätze 

der iuarheit . 

durch die Scheint der Klarheit dann am günstigsten zu sein, wenn die Glieder 20 

SteUnng. 

zweier Reihen zweimal in der gleichen Aufeinanderfolge wiederkehren, 
wie z. B. Gn 2 8a und sb mit 9-14 und 15 ff. parallel gehen. Aber 
es ist psychologisch erklärlich, dass der Darsteller das letzte Glied 
der ersten Aufzählung als erstes Glied der zweiten Aufzählung be- 
handelt. Denn so beschäftigt sich der Geist mit dem Gegenstand, 25 
mit dem die erste Aufzählung geschlossen hat, noch weiter 
und erfährt in einem Zuge alles, was über ihn zu bemerken 
ist. Wenn dann das vorhergehende Glied der Reihe besprochen wird, 
so kehrt der Geist des Darstellers und Lesers allmählich wieder zu 
seinem Ausgangspunkt zurück. 30 

Diese Art der Anordnung der Glieder zweier Reihen von Ob- 
jekten nennt man die chiastische, und sie hat ihren Namen 
XLaCfiog (bei Hermogenes u. a. nach Gerber 1 554) daher, dass das 

Schema, durch das sie veranschaulicht werden kann (vD>^*)j cler 
Gestalt des Buchstaben Chi ähnelt. 35 

Die Gefahr, dass durch die chiastische Folge der Darstellungs- 
elemente eine Unklarheit hervorgerufen werde, konnte auch dadurch 
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vermindert werden, dass die natürliche Neigung zum Chiasmus 
sich mächtig ausbildete, und so diese Erscheinung auch durch ihre 
Häufigkeit ihre verdunkelnde Kraft verlor. Wenn man aber auch 
schwanken kann, ob der Chiasmus der Wort- und Satzstellung zu 
5 den Quellen der Verdunklung , oder zu den Quellen der Erhellung 
des Wortzusammenhangs zu rechnen ist, so gehört er doch mehr zur 
letzteren Art von Quellen. 

Übrigens so wenig wie Volkmann, hat auch Dathe oder Gesenius 

in seinem Lehrgebäude, Ewald, Nägelsbach, Müller, Davidson den 

10 Chiasmus erwähnt. Die Bemerkimgen, die ihm von Mehren 104, Storr 

401. 403 und Gesenius-Kautzsch § 114 r 142 f gewidmet worden sind, 

sollen im folgenden berücksichtigt werden. 

a) Chiasmus der Wortstellung. chiaatische 

„Wimmeln sollen die Gewässer von Gewimmel etc., und Geflügel Stellung. 

15 soll fliegen etc.* (Gnl 20a b; S. § 339 f); 4 4b 5a; 6 iaeJ (s. u.); 
9 6a 27aj5 (s. u.) 12 sa 15 eb isa (s. u.) Ex 12 86b 21 isb Nm 
24 18 a Dt 32 4 a 9 a 33 28 a b Ri 1 19 a ; „zu Grunde gehen sollen deine 
Feinde, Jahwe, und alle seine Freunde sollen gleichen dem Auf- 
gang des Sonnenballs in seiner Kraft!" Ri 5-3ia; 18 23a; IS 2 sa 

20 (zweimal) 24bj3 ('ai ?53tJ); ähnlich ist auch 4 2 gestellt; IK 8 siajS; 
Jes 1 21 ; 44a: der Schmutz etc. ('ai PNk) blickt chiastisch auf 
3 16 ff. 2-15 zurück; 5 7a: der dem Prädikativ des ersten Satzes 
verwandte Ausdruck ist durch Ideenassoziation sofort angereiht. 
In 24 a ist Subjekt (ttJN "^wb) und Subjekt {'m uSot) aneinander- 

25 gerückt. — Jes 10 4 a. — Diese Neigung hat dazu beigetragen^ 

dass Stecken und Stock in 10 5 möglichst einander genähert wurden. 

Weitere Beispiele von chiastischer Wortstellung finden 

sich in Jes 10 uaj^y 29 b si 11 7 a 14 25 a 15 6 b 16 sb 9 b 24 1 a 

1^ 18 b 26 19 a. (Smend, ZATW 4 194) 30 2eb 32 6 b ('ai np.^öpi) 

80 40 12a 42 15b 22a ('51 "Fian«!) 24a 45 lab 49 (auch 2a cf. S. § 368t) 
5a 6a: ta-^icnb 'äi D-^prib ; 51 lea 52i4a/5b (i^&<hn i^iNTi:) 53 1 
58 ob 7a 59 sb 60 isb; — Jr 2 sb 7b sa i9aa 3 sa 12 isa 
16 18b 23 6a 31 ssa 50 8 a; — Hes 3 20b; — Hos 4 5a 10 isa<; 
Am 2 4b 5 16b 23; 62b, wo sich aus dem Chiasmus die unerwartete 

85 Voranstellung von „ihr Gebiet* (obiiu) erklärt und gemeint ist 
„und (= „oder" cf. S. § 371a) ob umgedreht ihr Gebiet grösser, 
als euer Gebiet ist"; — Ob ib (i'72ip bezieht sich auf die D'^'i^) 
Mil4aob 46 8 (Subjekt von rrnNn ist übrigens 'ai TObkrt 7a ea) 

König, Stilistik 10 
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7 leb Nah 1 sa (S. § 339m/3!)b 3 ib ("ins und p-ie) sb (ja^ 
und das wahrscheinlich beabsichtigte majim) Zeph 3 19 b a /3 Sach 

8 2; — Ps 1 eab 2 lab sa 5ai) sab loab 7 17 9 16 15 s 18 si 
19 2 22 17 29 6 38 11a 19 62 na 65 na 69 S4 78 4a (daraus er- 
klai-t sich die Vorausstellung von liin« ^iib) 83 12 93 1 104 üb s 
isa (T::n) 107 9 116 3a (-n^tti) 126^6ab 132 4ab; — Pv 1 27a 
(oDT'fiJi 05*1111) 2 8 3 16 5 2 6 10 8 12 21 (auch von GK § 114r 
bemerkt) 2i 17 28 6 ; — Hi 3 20 6 8 16 [18 ist unrichtig von 
P. Vetter, Die Metrik des Buches Job 1897 10 f. aufgezählt] 2s 

7 s 8 18 8 ö 10 5 12 8 [10 17 uf.] 18 5 10 12 20 19 i4 20 6 9 20 10 
21 11 27 Tab 28 (auch 25) 26 29 2 7 (fehlt bei Vetter 1. c.) 5ö 
30 Bi 31 4 33 22 36 14 38 lef. 22 25 (auch ss) 39 6 40 fi&\ — Qh 
7 la; Esr 1 ib; IGh 24 7, wo wohl mehr das Streben nach Ver- 
meidung von Miss Verständlichkeit wirkte; 2 Gh 32 24 b; — Sir 3 so 
4 24f. 7ö 10 12 6 15 2 45 5ef 47 ucd 51 22. 15 

Als Parallele aus dem Assyrischen bemerke z. B. ,Ich 
werde zertrümmern die Thür, den Riegel werde ich zerbrechen* 
(Höllenfahrt der ßtar, ed. Alfr. Jeremias, Z. 17). — Das von 
Mehren 104 aus dem Arabischen angeführte Beispiel „Die Sitten 
der Gebieter sind die Gebieter der Sitten* gehört auch zu einer 20 
anderen Art von Wortstellung (s. u.). Femer die Wortstellung, 
die man in „Wie könnte ich deiner vergessen, der du wie ein 
Hügel, ein Zweig und eine Gazelle an Blick, an Gestalt und an 
Hüften bist?'' beobachtet, nennen die Araber laff wanah' „das 
Zusammen- und Auseinanderwickeln" (Mehren 108); vgl. über „anti- 25 
thetischen ^^ ^^" bei Fleischer 3 410. — Ebers, AUitteration 
und Beim im Altägyptischen (Nord und Süd 1 1; Gerber 2 260) 
übersetzt z. B. „Ba ist gewaltig, schwach sind die Gottlosen* etc. 
— Gerber 1 555 2 211*. sosf. zitiert: y^Kal jCQog ävÖQag ywai^l wu 
avSqdai TtQog yvvaiKaq^ (Plato, Leges 882); „ratio nostra consentit, so 
pugnat oratio* (Cicero, De finibus 3 s); etc. In Schillers „Wallen- 
steins Tod* 2 2 liest man „Eng ist die Welt, und das Gehirn ist 
weit : leicht bei einander wohnen die Gedanken, doch hart im Baume 
stossen sich die Sachen*. 
GhiMtiflohe b) Ghiasmus der Satzstellung. S5 

SatziteUnng. .... 

Dieser zeigt sich mit grosser Wahrscheinlichkeit schon in Gn 
3 16, indem das in 16 a an zweiter Stelle erwähnte Moment ('an "rys^m) 
in 16 b an erster Stelle entfaltet wird, etc. s. u. Zweifellos aber 
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begegnet uns dieser Chiasmus ^er Satz Stellung in dem Auftrag 
,Mach fett (unempfindlich) das Herz (nb = Denkwerkstätte) dieses 
Volkes und seine Ohren mach schwerfällig und seine Augen ver- 
klebe, damit es mit seinen Augen nicht sehe und mit seinen Ohren 
5 nicht höre und sein Herz nicht verstehe"! Jes 6 loab. — Die 
beiden Aussagen von rrb *y\ T\ysn fiib Jes 8 »sa sind in umgedrehter 
Reihenfolge durch die übrigen Teile von 28 und durch 9 i aus»- 
gefuhrt. — Das »wehe!* 10 5 a wird erst in 7 ff. motiviert und ent- 
faltet (12), aber , Stecken meines Zorns etc." sab wird schon in 6 

10 expliziert. — n-.n "^non 55 ab ist in 4 entfaltet, dagegen was dem 
Volke Israel von Gott gewährt werden soll, also das erste Moment 
von 3, wird erst in 5 ausgeführt. — 56 s b findet in 4 f. seine Aus- 
einandersetzung, aber sa in 6 f. — Vergleiche Jr 35 leab mit i«f. 
und 17! (Dathe 1 667 Hess solche Sätze xa-Ö*' ^cxb^ov ^QoxBqov ge- 

15 sagt sein). — In Hos 5 10 geht die Ursache der Strafe voraus, aber 
in 11 geht diese voran, und die Ursache folgt. Ausserdem geht in 
10 f. Juda voran und Ephraim folgt, aber in 12 geht dieses voran. — 
Jo 3 sb 4a: Rauchsäulen || Finsternis; m || Ol. — Am 9 11 ab: Die 
Wiederersetzung der Verluste des davidischen Hauses wird retro- 

20 gressiv dargestellt. — Die Subjekte von Sach 14 17 f. sind in 
19 ab in umgedrehter Reihenfolge erwähnt. — Die beiden Grössen, 
deren Ankunft in Mal 3 la angekündigt ist, werden in 1 b in ent- 
gegengesetzter Aufeinanderfolge besprochen. 

Ps 1 4 a geht mit 3 b parallel , aber 4 b mit 3 a. Auch nach 5 

25 wendet sich der Dichter erst allmählich wieder zur Besprechung 
der ^addiqim, von denen er ausgegangen war. — Auch Ps 10 2 
erklärt sich am natürlichsten aus dem Walten der Neigung zum 
Chiasmus. Dann schliesst sich «sie werden erfasst* direkt an die '•ry 
an, die auch nach 9 durch die Ränke der Gottlosen gefangen werden. 

80 Als Optativ gefasst, behält 2 b etwas Gezwungenes. — In Ps 15 2f. 
korrespondiert nn^ 2b mit „verleumden* sa, dagegen byb 2a mit 
Tiv y 3b. — 133 ib: das an zweiter Stelle stehende a"»y3 wird 

T T 

schon in 2, aber das an erster Stelle stehende niö wird erst in 3 
erläutert. — Pv 11 isa findet seine Parallele in 19b, aber isb 
a5 (np^n:^) korrespondiert mit 19 a. — Während -i''0«"&^b Hi 27 5 b 
offenbar durch 6 erläutert wird, blickt 7 auf 5 a zurück. Denn ge- 
meint ist „es werde gleich einem Frevler, der ich sein soll und 

zu dem ich sogar selbst mich stempeln soll (sa), vielmehr mein 

10* 
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Feind l*. — Betreffs Hi 31 is (s. o. 119 7) ist auch die Meinung 
von ßtorr 401 möglich, dass isa auf 17b, aber isb auf leb blickt. 

3. Auch hinsichtlich der Satzverknüpfung strebt eine gute 
Darstellung nach einem möglichst hohen Grad von Klarheit. Wir 
beobachten dieses Streben z. B. in der Wahl von Mitteln, den An- 5 
fang der Apodosis anzuzeigen, wie es geschichtlich in S. § 415 b — s 
nachgewiesen worden i3t. 

In dieser Beziehung wird das Hebräische von dem Arabischen, 
dessen Litteraturperiode allerdings auch später liegt, übertroffen. 
Aber auch im Arabischen fehlt das o ^^s Nachsatzes ausnahms- 10 
weise „da, wo man es erwartete" (Nöldeke, Zur Gram. etc. 1897, 
§ 89, pag. 111). 



Zweiter Hauptteil. 

Die voluntative Sphäre des Seelenlebens und die 

Stilbescbaffenheit. 

Die Äusserungen des menschlichen Geisteslebens, welche dessen 
Willenssphäre bilden, konzentrieren sich um die beiden Grund- 
bestrebungen, entweder die bereits errungenen Positionen festzuhalten, 
oder neue zu gewinnen. Deshalb gruppieren auch die Beziehungen 

5 des sprachlichen Ausdrucks zur Willenssphäre sich um diese beiden 
Grundrichtungen des Willens, und wir finden den guten Sprachstil 
darauf bedacht, teils dem zäh behauptenden und teils dem energisch vor- 
wärts strebenden Wollen zum entsprechendesn Ausdruck zu verhelfen 
(s. 0. 4 2 f.). Sollen aber die Eigenschaften des guten Sprachstiles, 

10 auf die er entsprechend den beiden Grundrichtungen des Willens 
hinstrebt, mit je einem einzigen Worte benannt werden, so ist die 
Wahl sehr schwer. Vielleicht indes dürften die beiden Ausdrücke 
„ Bestimmtheit •* und „Lebendigkeit" noch am meisten geeignet sein, 
die Grundeigenschaften der sprachlichen Darstellung zu bezeichnen, 

15 die sie gemäss den normalen Hauptbestrebungen des Wollens besitzt. 



I. Die Bestimmtheit des sprachlichen Ausdruckes, ihre nor- 
male Erscheinung, ihre Vernachlässigung und ihre Steigerung. 

1. Die normale Art der Bestimmtheit des sprachlichen Normale Be- 

Ausdruckes braucht nicht weitläufig beschrieben zu werden. Denn 

80 sie wird durch den Gebrauch des Behauptungs- und Ausrufssatzes 

und überhaupt aller kategorisch lautenden Ausdrucksmittel hergestellt 

(S. § 851 etc.). Die normale Bestimmtheit des sprachlichen Aus- 
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drackes wird auch dadurch in helleres Licht tretcD, dass die mög- 
lichen Qaellen ihres Mangels und ihrer Steigerung aufgesucht werden. 

Mangel an 2. Ein Mangel an Bestimmtheit der sprachlichen Dar* 

M mm e • g^gjj^jjg ^{^^ nicht schon z. B. durch die Wahl potentialer Aus- 
drucksmittel verschuldet. Denn deren Wahl kann durch die he- 5 
treffende Sachlage gefordert sein und ist dann ein Mangel der dar- 
zustellenden Sache und nicht der Darstellungsform. Aher letztere 
wird mangelhaft sein, wenn die Bevorzugung der potentialen Aus- 
drucksweise nicht durch die Unsicherheit der darzustellenden Sache 
gefordert ist. Ferner kann auch die Wahl rhetorischer Fragen eine 10 
Quelle der Unhestimmtheit des Ausdruckes werden, insofern dem 
Hörer oder Leser unsicher hleihen kann, ob die betreffende oratorische 
Frage das Äquivalent eines bejahenden, oder eines verneinenden Be- 
hauptungssatzes sein soll. Z. B. innerhalb Hi 3 — 14 ersetzen die 
Fragen in 4 17 5 1 6 5 f. 11-is 22 f. so 7 12 17 20 8 s it 9 4 12 29 15 
10 3-7 10 11 2 f. 7 f. 10 12 9 f. 11 18 8 f. 19 a 14 4 a 10 b bestimmt 
eine positive oder negative Behauptung; aber dies scheint mir bei 
42a unsicher. Auch r. lässt einem solchen Zweifel Raum. Ebenso 
bleibt in 10 sb 9b die Absicht Gottes fraglich. Eine solche Un- 
bestimmtheit haftet auch an 13 7 2s. 20 

Gesteigerte 3. Die Steigerung der Bestimmtheit des Ausdruckes 

Bettimmtheit. jj^lgg^ im Deutschen sehr bezeichnenderweise die Nachdrücklichkeit 
der Ausdrucksweise. Denn die gesteigerte Bestimmtheit besteht darin, 
dass einer Bemerkung noch ein Nach druck hinzugefügt wird. Eben- 
dieselbe Beschaffenheit eines Darstellungsmomentes kann man auch 25 
dessen Emphase nennen. Denn das Wort sfiipaaig erlangte zu 
seinem ursprünglichen Begriff , Hindeutung* — auf einen , Neben- 
sinn* — schon in der griechischen und römischen Stilistik (Volk- 
mann 380 f. 431; Gerber 2 227 f.) noch den Begriff „Nachdruck* 
hinzu. Man sagte ja damals schon slg TtXslova ifiq>aöiv „zu grösserem so 
Nachdruck*, hebräisch yn:b, eigentlich „zum Drängen*, behandelt 
von Abulwalid, Riqma, 13 lyiü, — Da übrigens beim Sprechen als 
Mittel des Nachdruckes auch die Verstärkung, Erhöhung und Ver- 
tiefung des Stimmtones angewendet wird, so wird der Nachdruck, 
den man bei einzelnen Momenten einer mündlichen Darstellung an- 35 
wendet, oft deren „besondere Betonung* genannt, und diese Be- 
zeichnungsweise wird naturgemäss auf schriftliche Darstellungen über- 
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tragen. Aber welches mm sind die Mittel, die bei schriftlichen 
Darlegungen zur Erzielung von Emphase gewählt werden können? 
In erster Linie muss zu diesen Mitteln wohl die Wahl von 
Formen gerechnet werden, die durch ihren Lautkörper nicht bloss 
5 auf das Gehör, sondern auch auf das Gesicht einen aussergewöhnlich 
starken Eindruck machen können. 

Zu ihnen sind im Talmud Reduplikativstämme, wie p'lj^'i'J etc. 
Lv 13 49, mit Unrecht, und Derivate auf "p (Gn 3 n 49 17) wenigstens 
ohne Grund gerechnet worden (vgl. Zemach Rabbiner, Beiträge zur 

10 hehr. Synonymik 1899 xvi). Jedenfalls ist auch im Talmud und 
Midrasch selbst der Ausdruck V-naiö (Ex 16 23 31 15 35 2 Lv 16 si 
23 3 24 32 39 25 4 f.) teils als Steigerungs- und teils als Verkleinerungs- 
form gedeutet (A. Berliner 38 37) und auch ^iNO Jes 9 4 als Demi- 
nutivum angesehen worden (vgl. Zemach Rabbiner 1. c. xvn). Zu 

15 den mit Absicht gewählten lautkräftigen Formen kann aber die 
Pronominalform Snnü etc. in liN"!]?^ etc. Gn424 439aa gehören 
(vgl. Lgb. 2 444). Andere Fälle, die A. Berliner 47 auffuhrt, wie 
Gn 43 9 a /3 Lv 4 32 6 11, können aus der Einwirkung des Satztones 
erklärt werden. Ausserdem lässt sich in manchen Fällen, wie Hi 

20 37 13 34 11, doch nicht verkennen, dass die n-haltigen Formen ohne 
Streben nach Emphsise gebraucht wurden. Folglich entbehrt die 
Annahme, dass die n-haltige Pronominalform in Lv 4 32 6 11 17 9 
und 24 8 eine exkludierende Betonung des betreffenden Objektes 
anzeige, wie Talmudisten nach A. Berliner 47 meinten, des sicheren 

25 Grundes. 

Nachdruck der Rede liegt selbstverständlich auch in der 
Wahl von Plurales intensivi, wie niyitt)^ „Heilssumme* 0. ä. (Ps 
42 e), oder D"«)?ri^» „Inbegriff von Süssigkeit" (HL 5 le). Vgl. weiter 
in S. § 259 c— 262 g und 263 a— 264 f! Aber -^m "n? (Am 3 15 b) 

30 braucht nicht mit O'^V'^ps Jes 13 10 (S. § 264 fj3) koordiniert zu 
werden (Abulwalid 168), weil nach IK 22 39 und Ps 45 9 die Existenz 
mehrerer solcher Paläste wahrscheinlich ist. 

Zur Steigerung des Eindruckes dient auch at-tagridu 
(sXjj^\x1\\ „das Abstreifen*, wodurch die einem Subjekte inne- 

85 wohnende Eigenschaft durch Übertragung auf einen anderen Besitzer 
verselbständigt wird, wie in „ich habe an jemandem einen warmen 
Freund" etc. (Mehren 112). Zwei weitere Beispiele dieser Er- 
scheinung stehen bei Fleischer 2 212 399. 
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Voran- Femer der umstand, dass die nachdrückliche Setzung eines 

ung. ^^g^^.^ß]f eg ^uch dessen Hervorhebung genannt wird, weist darauf 
hin, dass als Mittel stilistischer Emphase die abnorme Stellung und 
besonders die Vorausstellung von Satzbestandteilen verwendet 
wird. Von diesem Mittel des sprachlichen Nachdruckes wird auch .5 
in der gewöhnlichen Art der Darstellung viel Gebrauch gemacht. 
Daher war die betonende Stellung der Satzteile auch schon in der 
Syntax § 339 etc. zu behandeln. Aber auch hier kann diese stilistische 
Erscheinung durch eine Reihe neuerdings gefundener Fälle veran- 
schaulicht werden. 10 

Zu ihnen würde die Vorausstellung des Subjektes in Ti'n"'i5 

1 S 20 41 b gehören, wenn "diese Konsonanten als Original angesehen 
werden könnten (vgl. S. § 136 b). — Betonende Voranstellung des 
Objektes findet sich aber wirklich in 5^'iTn-Nb TjniZD Lv 19 19, woraus 
der Talmud etc. (A. Berliner -49) unrichtig schloss, 5^^Tn sei un- 15 
wesentlich, und deshalb sei in dem Verb y^T auch das „Jäten und Be- 
decken des Feldes mit Erde" etc. mit inbegriffen. Andere emphatisch 
vorausgestellte Objekte sind i'ri'n Jes 53 sa, I3b etc. Hes 11 15b 
20 lüa etc. (S. § 414 a) Ps 19 13 74 3 b Pv 13 16 24 11 Hi 38 37 b 

2 Ch 31 6. — Umstände sodann sind auch in 'ai ^nna Ps 17 4, 20 
n*>n etc. 95 7 b 104 eb Hi 6 28 b Sir 49 15 a mit Wucht in den 
Vordergrund gestellt. 

Zur ideellen und geschichtlichen Würdigung der abnormen Wort- 
stellung als eines Mittels der Emphase vergleiche man mit dem, 
was aus Sibawaihi in S. § 3391 zitiert worden ist, noch folgende 25 
Sätze. Zunächst Eeichel, Sprachpsychologische Untersuchungen 
(1897) 12 bemerkt mit Recht: „Je leichter ein Satzteil ergänzt 
wird, desto mehr wird er zurückgedrängt. Je unbekannter er ist, 
desto weiter rückt er nach vom". Femer zur historischen Orientierung 
giebt Ed. Norden folgende höchst zutreffende Bemerkung: „Das 30 
wichtigste Moment, das psychologische, ist in den antiken Sprachen 
stark modifiziert durch ein konventionelles Gesetz, aber nicht, wie 
bei den neueren Sprachen, das der Syntax, sondern das des Wohl- 
klanges" (Antike Kunstprosa 1898, 1 e«). 

Indirekte In anderen Fällen der betonenden Voranstellung von Darstellungs- 35 

holung. dementen zeigt sich zugleich ein anderes Mittel der Emphase, und 
dieses besteht in der indirekten Wiederholung eines Rede- 
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bestandteiles. Sie geschieht durch Pronomina oder andere hindeutende 
Sprachelemente. 

Zunächst nun solche Fälle, in denen der Nachdruck durch ein 
wieder aufnehmendes Pronomen hergestellt wird, finden sich 

& z. B. in Jes 59 löb Hes 11 7a 44 24a Pv 10 22a 24a 22 9 (cf. S. §,336 hi) 
2Ch 31 6 (cf. S. § 340c) Dn 6 17b (cf. S. § 340d); Lv 21 sb Nm 
6 9a Dt 20 20 (cf. S. § 340f); Nm 22 20b 35a 2K ITsea (cf. S. 
§ 340h); Gn 50 5 Hes 20 4oa Pv 8 27a, t^n 2Ch 34 26a (cff &. 
§ 340 i); Hes 35 15 (§ 340 k). Da (Neh 9 29^ S. § 50 med.) nimmt 

10 t^-i^p^ip^pn wieder auf, um eine Anknüpfung für den charakterisieren- 
den Attributivsatz darzubieten. Ferner das zweite 'r;'aN Dn 5 11b 
gehört zu S. § 341 ay. 

Andere Beispiele des wieder aufnehmenden Pronomens fallen 
wesentlich unter einen andern Gesichtspunkt und sind deshalb oben 
15 124 3 ff. besprochen. 

Die Hervorhebung eines Elementes der Darstellung kann aber 
auch durch ein vorausnehmendes Deutewort geschehen (S. 
§ 3401 — q). Ausser in den dort angeführten Fällen ist dieses Her- 
vorhebungsmittel zunächst noch an folgenden Stellen gewählt worden: 

20 mn nb-^Vn Nin Ex 12 42 b; n^^ti« Nm 24 17 a; rröttj Dt 32 52 b; 

Nim Ps 87 .5 b. Ein vorausnehmendes und betonendes Pronomen 
kann aber auch in der betreffenden Verbalform eingeschlossen sein, 
und so reiht sich hier auch Jes 63 isa an. Indem dort gesagt wurde 

„Für — die Spanne Zeit haben sie okkupiert etc., haben unsere 

25 Bedränger etc.", hat der Autor die Aufenerksamkeit in erhöhtem 
Masse auf die Bedränger (I3'''ii£) gelenkt. Dasselbe Mittel der Em- 
phase begegnet uns femer in 'an "»wS^'bt^ '51 JiT"bö< Jes 66 2 b. Aller- 
dings sodann Hes 3 isb gehört nicht hierher, sondern dessen y^"^ 
^ ist vielmehr nach S. § 332k aufzufassen, uijd auch yn^r in Hes 
30 11 15b föllt als Interpretament unter den Gesichtspunkt von S. § 3336. 
Dagegen wieder in Am 1 aa ea 9 a etc. liegt eine betonende Voraus- 
nahme in doppelter Weise vor. Zu den Belegstellen von S. § 340 p q 
kommt auch noch Qh 4 12 a Est 3 8 Dn 5 30 7 24a/5, Gn 34 22 Ps 
41 12 und Jr 23 29 44 14 Hes 20 27 b Pv 9 is hinzu. 

35 Übrigens trieb das Streben nach Emphase auch andererseits über 

die Wahl des Pronomens hinaus (s. o; Gn 2 20 b etc.), Wenn es sich 
darum handelte, a) eine feststehende Benennung beizubehalten, oder 
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ß) einen ehrenvollen Titel zu erwähnen, oder y) insbesondere eine 
Gottesbezeichnung nicht in den Hintergrund treten zu lassen. 

Beispiele dieser drei Gruppen findet man in folgenden Stellen: 

a) Hinter dem Subjekt yn«n ,die Ei'de* ist in Gn 1 a, trotz- 
dem ein Objekt ynN'in'^n »JSrrfgetier* genannt, weil dieser Aus- 5 
druck sich im Sprachgebrauch als Bezeichnung des die Erde frei 
durchschweifenden Wildes ausgeprägt hatte. Derselbe Fall liegt bei 
bN-»-i^rt Ps 36 7 a vor. 

ß) In Gn2725a ist die Benennung ,,mein Sohn* ('^:a) statt 
^dein" gewählt. lo 

Ferner ist der Titel ^ König* etc. in folgenden Stellen bevor- 
zugt: 2S14i3b lKl2ob 8iab 22 isb 2K 8 28b 29a 22 sab 
[gegenüber 2 Ch 34 sab!] Jes 10 34b Ps 45 ec Qh 2 12b Est 8 8 Esr 
5 17 Dn 4 25. 

7) Speziell ein Gottesname ist dem Pronomen vorgezogen in 15 
dem Satze ^im Bilde Gottes schuf er (Gott) ihn* etc. Gn 1 27aj3 
(schon von Adrian § 86 bemerkt; cf. 9 eb) 18 ua 19b 19 24b 
(ebenfalls schon von Adrian erwähnt!) 24 44b Ex 16 7a 20 7b Dt 
5 11b 6 24a 7 8a IS 15 22a 25 20 (das zweite mn*^) 29 8b 2S 1 10b 

7 11b; doch auch IK 10 9b; sicher 13 9a (statt intans) 2 K 17 12 20 
19 4aj5 Jes 6 12a 8 13 11 9b (vgl. 12 sa) 37 4 Jr 1 9ab 2 sa 31a 

8 14b Hes 37 la Hos 1 7a Am 4 12b Mi 6 sb Zeph 1 8 (? ist mrr-« 
aus ■• vervollständigt) Mal 3ib Ps57ab 86a 26 1 36 7a (schon 
von Adrian bemerkt!) 50 14 23b 110 2a Pv 811a (s. u.) Hi 16 2iab: 
,und er (Gott) schaffe Ausgleich einem Manne in dessen Beziehung 25 
zu Gott!*; Dn 9 9a 17b; Em 1 4 2Tim 1 is (Adrian!). Manche von 
diesen Beispielen und noch andere fallen auch unter einen andern 
Gesichtspunkt (s. u. bei Gn 24 44b Ri 5 sab etc.; Nm 26 4b Dt 
33 4 IS 12 11 etc.). 

Indirekte Wiederholung findet sich auch in der stilisti- 30 
sehen Erscheinung, die schon von Phoebammon (Gerber 2 184) speziell 
Epanalepsis genannt wurde. Sie besteht darin, dass , ebendasselbe 
Wort nach andern wiederholt wird* (Gerber 1. c). Hierher gehört 
es, dass aitä"» "■K'b „ein Rest wird sich bekehren* (Jes 10 21a) in 
22a wieder aufgenommen wird, dass die hervorstechende Charak- 35 
teristik „hochgewachsen und glatt etc.* in Jes 18 2a und 7a auf- 
tritt, dass vielleicht «inna 21 15 a in 22 3 a (cf. Comill, ZATW 1884 
88 ff.), oder „ich zerreisse* (Hos 5 14b) in „er zerreisst* (6 la) wieder- 
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klingt, und dass die Ausdrücke ,,ich vertilge die Bewohner* sowie 
,den Szepterhalter* sich in Arnos 1 ob sa, beziehungsweise sc sb 
wiederholen. Manche Beispiele von Epanalepsen besitzen wahr- 
scheinlich noch eine andere Funktion und werden deshalb weiter 
5 unten aufgeführt (vgl. bei Jes 2 ii i7 etc.; Ps 93 sb 4a etc. 120 6 b 
ea etc.; Ex 3 i9 6 i etc. 2 S 1 19 25 27 Ps 56 6 etc. 39 e 12 42 6 12 etc.). 

Nur in entfernterer Beziehung steht dazu die &vaits(paXal(06is oder 
i7CccvdcXri'tf>igf die Adrian § 116 in dem als Unterschrift gedeuteten Satze 
Avtri 71 ßißXog ysviüstog o'bgavov ts xal yfjs (Gn 2 4a) fand. 

10 Das zweite ^"CNb in 1K2 4 drückt nicht „promissionis certitudo* 

(Dathe 1 643) aus, stammt auch weniger wahrscheinlich von ,Ver- 
schreibung" (Benzinger, KHC 1899 z. St.), als dass das erste l^sb 
eine Ergänzung einleitet. 

Ohne Anlass ist die Wiederholung von Cjlio Lv 4 12 , inj? 6 20 

15 und in^"; 21 7 im Talmud (vgl. bei A. Berliner 50) als bedeutsam an- 
gesehen worden. 

Aber auch die direkte Wiederholung von Darstellungs- Direkte 

Wieder- 
elementen ist ein sehr natürliches Mittel, ihnen Nachdruck zu ver- hoiimg. 

leihen. Dieses Mittel der Hervorhebung hat deshalb schon in der 

20 alten Stilistik (Gerber 2 184) den Namen Epizeuxis oder gemi- 
natio erhalten. Gerber zitiert z. B. ^Aqbs, *'AQsg (Ilias 5 31), in Be- 
zug worauf Eustathius z. St. von naldloyla spricht, und occidi, 
occidi non Spurium Maelium (Cicero, Pro Milone 27, § 72), wozu 
Quintilian 9 s, 28 bemerkte: „Verba geminantur amplificandi causa". 

25 Aus dem AT habe ich folgende Fälle von einfacher Epizeuxis 

oder geminatio gesammelt: „Abraham, Abraham!" Gn 22 11 (Okhla 
w®okhla, Nr. 242; wegen des Paseq vgl. Lgb. 1 123); D^^^n D^N^ 
25 80, wodurch die drängende Ungeduld gemalt wird; 46 2 (Okhla, 
Nr. 242); •^m"' "»in 'Pyi*^ 48 19& (kursiv, treil mit dazwischen 

30 Stehendem Vokativ etc.).; Sitdt: | rrÖTS Ex 3 4; rntT» | mtr« 34 6 (Lgb. 
1 123); D-'rtns n''.2'»rD Nm 398 le; itsn | yzn 5 22 cf. Ps 41 u 72 19 
89 58 Neh 8 «t; :3ip^ :nh;5rt Nm 17 28a; '3 ■j'i'ja Dt 2 27; 'a: pn^ 
16 20: durchaus Normalität, volle Gerechtigkeit; T^iTr D^'nb« b« 
steht doppelt Jos 22 22; "«Tiy ^"nv Ri 5 12 [nicht 11 25, wie in GL 

85 670 steht]; 'a S^tiha IS 2 sa; 'ti bKiriö IS 3 10, das dritte Bei- 
spiel, das in Okhla, Nr. 242 erwähnt ist; NS «it 2S 16 7b; 'a "^33 
.mein Sohn, mein Sohn!" 19 ib 5b; 'n nb-»bn 20 20; mrr» -»r^y 
■^257 IK 18 37 &; -^^^1 W^n „mein Kopf, mein Kopf!" 2K 4 19; 
#irN n*^»?! 6 21 (cf. Hes 22 2); 'p ^öp „Verschwörung, Verschwörung!" 
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11 u; ':>i aüT "itiN 25 15: ,die von gediegenem Gold** etc., während 
die Übersetzung „was von Gold war [nahm er] in Gold* (Benzinger^ 
KHC 1899 z. St.) ganz unnatürlich ist. 

Im Jesajabuch verteilen sich die Beispiele von Epizeuxis aut 
gewisse Partien: 'z nbsD' Jes 21 9; '5T "^n 24 ica 21 ab; 'ttj DiVti 5 
„Friede, Friede!« 26 3^(57 19 Jr 6 i4 811 i'Ghl2i8t); '-• nso"^ loa. 
rr» ST» (38 11) könnte freilich aus mtr« (Duhm, HC) geworden sein, 
aber vergleiche "^n "^n 19. An beiden Stellen kann eine Betonung 
beabsichtigt sein. Dazu gesellt sich ': «I73r;3 „Tröstet, tröstet!« 40 1; 
's p:N 43 11 26 51 12; 'b ■^rywb 48 na; 'y -»^«ly 51 9 und 52 1; 10 
'n "^iniynr: 51 17; (cf. 'p bip 52 sa); '0 1^10 52 11; '0 ?ibb 57 u; 
'o Dib© 19 ; dS"» Ci*» 58 2; 'y «i^ay 62 10. Diese begeisternden Doppel- 
nife sind schon im Midrasch Wajjiqra rabba als Eigenheit von Jes 
40 ff. erwähnt und mbncD m72inD genannt (Fürst 25, Anm. 9). 

Aus dem übrigen AT etc. habe ich folgende Fälle von E p i - 15 
Zeuxis notiert: '» -^m Jr 4 i9; ''ä üiVi 6 i4 811; (cf. 'j^i »ibDN 
10 25 b; Abulwalid 168: ynab irrbDNi isiö; „es sagt der Sagende 
[=±=z man meint] , dass sie Israel ein Mal über das andere Mal ver- 
zehrten und so es vertilgten*); Na Nl 46 »ob; 't ariT 52 19 s. 0. 
156 if. über 2 K 25 15; — '« "r-iHfi« Hes 11 ir.a; 'ai- ^»Ni 16 6; -nN 20 
■»iN „weh, weh!" 38 f; 'n a^nn 21 33; 'n ütssnrj 22 2 cf. 2K 6 21; 
'ti '•n«i'«r 33 11. Aber 'ät "nStn^r-b« 44 19 ist doch dittographisch trotz 
des Sprachgebrauchs, der in S. § 318 f belegt ist. — ':ji «in'«^ Hos 

2 4 (s. 0. 155 29); ':m myi^ 20 ; *y ^^izy Nah 2 9; 'a ^):iaa Zeph 3 5 
(Adrian § 87 sagt: xo itQGit btcI tayyxrixog lyXa^ßdvBi [seil, fi y^agpif], 25 
indem er auf Ps 46 eb und 119 usa hinweist; aber a ^paa Zeph 

3 5 bedeutet „allmorgentlich", wie in Ex 16 21 30 7 etc. S. § 88, 
ist also= npn bDS, wie schon Abulwalid 175 sagte); — "^iti •'^ti 
„weh, weh!" Sach 2 lof; in ^n 4 7b; — 'n "^bx „mein Gott, mein 
Gott" Ps 22 2; 'n nNSi 35 21 40 10 70 4t; '« 1?:N 41 14 72 19 89 53 30 
s. 0. Nni 5 22; (cf. 37 20\i s. 0. 155 29); 477 572a. 8a; '•• iii*^^ 
68i8a; 92 10 933a, etc.; *y '^^y 137 7; 'b D-^sb»^ Pv30 4a; 'n -^asn 
Hi 19 21 ; 'ü -nvi HL 7 1; '0 «in^O Kl 4 15; pim ptr Dn 10 19 (cf. 
Jr 10 25); 'iS "jTS^^ Neh 8« s. 0. Nm 5 22; ähnlich ist '^i O-^UJN-i 1 Ch 

8 28 a; 'ü3 Dib^i 12 is; '^^'i »is^zr-'n'n 2Ch 14 e; 'p ^tip 23 is; nK73 nöC2 35 
Sir 7 17a; ^5 5^5 13 22c; — MiSna, Berakhoth 5 3: „Wir danken, 
danken"; Judith 13 20: yivoLxo yivoixo s. 0. Nm 5 22; Mt 23 87 
Lk 22 31 23 21 Jh 1 52 etc. 5 24; ' Act 9 4 Apok 18 2 (Dathe 
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1 i3So); Ägyptisch- arabisch; bukra hukra ^ schon morgen* (Spitta 
§ 131). 

Verdoppelung von pluralischen Substantiven ist Ausdiuck einer 
ungezählten Reihe in Gn 14 lo Ex 8 lo Ri 5 22 2K 3 16 Jo 4 u, und 
5 denselben Sinn gewann die Verdoppelung von indeterminierten konkreten 
Singularen, wie in DV Di"" etc. Gn 39 10 etc. (S. § 89), oder C-N «J-»N etc. 
49 28b |J (?) Ex 36 4 etc., r\v6 n:© Dt 14 22 (Abulwalid 175), besonders 
im späteren Stil (cf. S. § 57 90), Vgl. auch ragü ragil ^Mann für Mann«^ 
(Spitta § 131). 

10 „Wiederholung deutet auf etwas besonderes hin* lautete schon 

die 10. von den 32 hermeneutischen Regeln des Eliezer ben Jose (meine 
»Einleitung» 516). 

Nöldeke, Zur Gram. 1897, § 39 erwähnt aus dem Arabischen 
Fälle, wie ,ein verräterischer, wahrhaft verräterischer Emir*, als Er- 
15 scheinungen des Ta'kid (vgl. darüber S. § 3339. 

Einen besonders hohen Grad von Emphase eines Darstellunffs- Dreifache 

*^ ® Wieder- 

momentes prägte man durch dessen dreifache Setzung aus: holung. 

Vgl. schon Gn 9 25-27 48 15 b lea 49 25 b 26 a Nm 6 22-24 Jos 22 22, 

aber hauptsächlich 'p 'p ^np Jes 6 3, 'n 'n bD"»n Jr 7 4, '« '« Y"nN 

20 22 29, 'y 'y nj? Hes 21 82 (cf. '3 '3 Dp": Nah 1 2). Auch im Ägyp- 
tischen bezeichnet »gut, gut, gut" den höchsten Grad (Brugsch, 
Steininschrift etc., 2. Aufl. 110). Vgl. „To morrow and to morrow 
and to morrow" (Shakespeare, Macbeth 5 5); »borgt und borgt und 
borgt" (Lessing, Nathan); »Rinnet^ rinnet, rinnet dein Blut" (Schiller, 

35 Braut von Messina) und andere moderne Beispiele bei Gerber 2 issf. 

Auch lautlich oder beffrifflich verwandte Wörter, die weiter Sonstige 
unten (vgl. Jes 29 14. Hes 6 14 32 15 35 3 7 Nah 2 n Zeph 1 15 Hi als Mittel der 
30 3 38 27 Kl 2 5 b) unter einem andern Gesichtspunkt zu besprechen 
sind, und überhaupt Synonyma oder positive und negative Begriffe 

80 prägen durch ihr Zusammentreten eine Begriffssteigerung aus : DNPe 
'3^1 etc. Nm 6 9 Jes 29 5 30 13, bp etc. Jes 5 26 Jo 4 4 (cf. S. § 309 hik); 
Jes 1 4a Ps 106 e etc.; Ex 9 ishaß 12 20; Dt 33 6a Gn 42 ab Jes 
38 lex Hes 18 13b Dt 28 isa; IS 1 uay Jes 3 9a ex. Jr 20 uab 
Hos 5 sa Mah 2 4a. Auch solche Wortfülle, die dem von natür- 

85 lieber Gesundheit strotzenden Körper gleicht, ist ein Mittel des kraft- 
voll nach Eindruck strebenden Darstellers. So beobachten wir es 
in Stellen, wie z. B. Jes 1 6 f. Jr 4 19a 20 ab, in denen man gleich- 
sam ein anschauliches und darum mächtig packendes Gemälde vor 
sich sieht. Vgl, Quintilians Erklärung von „ivaQyeicc^ quae a Cicerone 
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illustratw et eoidentia nominatur, quae non tarn dicere videtur quam 
ostendere", uod die auch repraesentatw heisst (Quintilian 62, 82 ; 
8 8, «1; Gerber 2 300**). 

Dasselbe gesunde Streben nach Emphase zeigt sich auch in 
Stellen, wie ,, weinen wird meine Seele wegen (eures) Hochmuts und 5 
heftig thränen und in Thränen (gleichsam) herabstürzen wird mein 
Auge, weil gefangen sein wird die Herde Jahwes" (Jr 14 17), oder 
48 29, wo der Übermut Moabs sechsmal bezeichnet wird. Ähnlich 
ist Ps 5 2f. 6 9 f. 7 17 29 1 f. 89 31 f., und Eabbinen benennen diese 
stilistische Erscheinung als „Verdopplung des Sinnes durch ver- 10 
schiedene Wörter" (m3iTü n-i->7a:3 Yzyrt bcD). 

Aber es giebt auch eine nur scheinbare Wortfülle. Sie liegt 
in solchen Wortzusammenstellungen, wie D5 qN Lv 26 44. Dazu be- 
merkte freilich Ihn Ezra, es sei ein „mnx lT«öb, also ein Ausdruck 
der Eleganz , und der eine würde genügen , und die ganze Schrift 15 
hat derartiges, und so ist auch *!}}< p^ bei Mose [Nm 12 2), T^N "»bSTa 
[Ex 14 11 etc.]*. Aber darüber ist zweierlei zu sagen: Wie die Ver- 
dopplung der identischen Ausdrücke, so tritt auch die Häufung der 
Synonyma seltener im früheren (pb"} lS3i4 2Kl4 Jes 87 30 isf; 
cf. 5 14 52 6 Jr 11 22), häufiger im späteren Stil auf (vgl. S. § 89, 20 
90 etc.), aber auch in ihm ist solche Häufung der Ausdrücke nur 
zum kleineren Teile durch einen Zug zum Emphatischen und Hyper- 
bolischen veranlasst (S. § 318 ef). Zum grösseren Teile dient die 
erwähnte Worthäufung zur Auffrischung eines im Sprachgebrauch 
verblassten Sprachelementes. Man vergleiche ausser dem, was in S. 25 
§ 318 ab bemerkt ist, noch über Negationswucherung § 352 w — z 
und beachte hauptsächlich, dass mit ^«inJin 2S 10 8 b das zusammen- 
gesetzte b ^*ia3^3 ICh 19 sbf parallel geht! So tauchte ja auch in 
der indogermanischen Sprachentwicklung von htnnen etc. auf (Paul, 
Principien etc. 137). so 

Ein solches Doppelgesicht trägt auch die Polysyndese. Auch 
sie ist teils ein Ausdruck betonender Energie, teils kann sie nicht 
wohl als Ausprägung einer bestimmten Idee gedeutet werden. 

Den ersterwähnten Charakter dürfte die Polysyndese be- 
sitzen, wenn in 6n 43 s ein „und" auf das andere folgt (nicht 2K 35 
19 3G II Jes 37 87 (GL 842)], oder wenn die Wiederholung des DK 
Ei 9 16 ab die Fraglichkeit der Sache veranschaulicht, oder wenn in 
Jes 5 13 a 14a „deswegen . . . deswegen* gesetzt ist. Der Kausal- 
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Zusammenhang von Irreligiosität und Exilierung sollte deutlich zum 
Bewusstsein gebracht werden. Ähnlich ist die Betonung der Doppel- 
wurzel einer Konsequenz in 1 K 18 «7 Ps 116 aa Jes 1 29 f. Jr 
48 5 ab etc. (S. § 373 d). In andern Fällen soll die Poljsyndese 
5 die ganze Fülle von Faktoren einer Gesamtgrösse veranschaulichen 
(6n 1 16 b 21 84 etc. ; cf. ^B Dt 32 27 b c) , wie auch in andern Litte- 
raturen das — in ihnen seltenere — Polysyndeton „nicht Begriffe 
hervorhebt, sondern die Art, wie der Zusammenhang von Begriffen 
gefasst wird" (Gerber 2 20s). 

10 Eine geradlinige Entwicklung von Bevorzugung des Polysyn- 

deton zu der des Syndeton oder umgedreht wird sich übrigens 
schwerlich beobachten lassen. Denn wenn z. B. ,,Sem und Ham und 
Japheth** in Gn 9 18 (Jahwist), aber ,,Sem, Ham und Japheth* in 10 1 
1 Ch 1 4 steht, so ist zu beachten, dass in Texten, die es vorwiegend 

15 mit Aufzählung von Beihen zu thun haben , die Vermeidung des 
Polysyndeton nahe liegt. Überdies ist letzteres auch in Gn 10 oder 
ICh 1 nicht selten. Vgl. noch „GerSom und Qehath und Merari'' 
(Ex 6 16 Nm 3 17 t) mit „GerSom, Qehath und Meraii* Gn 46 11, 
wo es — vielleicht wegen seiner Gebräuchlichkeit — mitten unter 

20 Polysyndeta steht; ICh 5 27 61 23 6 f. 

Halbe Polysyndese kann man in folgenden beiden Erscheinungen 
sehen, dass a) wenigstens mehrere Glieder einer grösseren Beihe 
verknüpft sind, oder ß) dass sie in verbundenen Teügruppen vor- 
geführt wird. 

25 Das erstere Verfahren zeigt sich in Gn 36 11b, aber 1 kann 

auf Dittographie des 1 vom vorausgehenden icas beruhen und LXX 
hat nur ro^6(i, sodann in Jr 2 2« b, wo Dti*>3rTbn das hervorhebende 
„und auch* (S. § 375 d) besitzen dürfte (vgl. aber auch ICh 5 28: 
'an innam), wie in Dt 29 22 a nbTsj 'a eine Sondergruppe bilden (vgl. 

so auch Jo 3 1 a b) , wie femer in 1 E 6 7 b 'a "«bS'bs eine verallge- 
meinernde Apposition darstellt, und wie in Ps 45 9 das hinter zwei 
verbundenen Grössen stehende rn^^asp ein sekundäres Interpretament 
sein dürfte. 

Femer die Büdung von Teilgruppen beobachtet man z. B. 

85 in folgenden Stellen: Gn 10 4 36 isa 46 i6a 21 Nm 3 19 (vgl. mit 
Okhla, Nr. 288 damit Ex 6 is 1 Ch 5 28 6 s), ohne dass das Motiv 
uns bekannt wäre. Dies ist auch in Jos 17 sb nicht der Fall. 
Durchsichtig ist das Motiv der Teilgruppenbildung aber in Gn 14 2 a 



Faktoren. 



160 ' Zweiter Hauptteil. 

Ex 1 4 oder Jes 40 ii (,er kommt [loa] wie ein Hirt, der* etc.). 
Freilich wemi niby auch „Saugende" heissen könnte, würde der Sinn 
dieser sein: „wie ein Hirt, der etc., wird er sie leiten ** (abti3?). — 
Solche Gruppenbildung war auch in Neh.4 lo (s. o. 136 12) beab- 
sichtigt: 'm DTiTSim ma-ina. — Sie zeigt sich auch in 1 Ch 1 8 5 
gegenüber der Parallelstelle in Gn 10 6. Das Motiv der Gruppierung 
kann in 1 Ch 1 8 wohl nur dies sein , dass zwei Paare entstehen 
sollten, während in 2 1 die Rücksicht auf die Zugehörigkeit zu eben 
derselben Mutter die Gruppenbildung anregte, aber wieder in 2 2 
deren Grund undurchsichtig ist; 15 11b. 10 

Begriffs- Wie nun ein einfacher Begriff durch äusserliche Entfaltung 

Steigerung 

durch seinen Bindruck vermehren konnte, so musste dies auch bei 

Entfaltung 

seiner zusammengesetzten Begriffen der Fall sein. Deshalb konnte z. B. 
der Begriff „Metropolis", um sich wuchtiger geltend zu machen, sich 
in seine Faktoren zerlegen und als ein Wortpaar auftreten in „eineis 
Stadt und Mutter'* (2 S 20 19). So dürfte das Hendiadyoin seine 
psychologische Ableitung und seine innerlich motivierte Einreihung 
in die Stilistik gefunden haben. 

Der Terminus *£i/ öia dvotv wurde von Servius zu Vergil., Aeneis 
1 61 mit den Worten „molemque et montes insuper altos, id est: 20 
molem montium" erwähnt und ebenso richtig in „pateris libamus 
et auro" (Georgicon 2 192) gefunden (Gerber 1 534). Übrigens ge- 
braucht schon Servius auch die Form „Endiadys", sodass Hendiadys 
auch deshalb neben Hendiadyoin gebraucht werden kann. 

Ein Fall demselben liegt schon in 'j^i rhNb Gn 1 14 b vor, weil 25 
am wahrscheinlichsten der Sinn „zu Zeichen sowohl (S. § 371 e 376a) 
für Fest-Zeiten etc." ausgeprägt werden soll. Denn einen doppelt 
modifizierten Sinn der Präposition b anzunehmen, ist viel weniger 
unnatürlich, als die Übersetzung „zu Zeichen und zu Zeiten" etc. 
(Delitzsch; Dülmann, KEHB; Spurrell 1896; KU; Strack, KC). Aber so 
1.-.T?"} Gn 3 16 a hat wahrscheinlich jenes t augmentativum , wovon 
ich in S. § 375 d viele Belege gegeben habe, und die selbständige 
Geltung der „Mühsal" entspricht ja auch so sehr der kulturgeschicht- 
lichen Stellung orientalischer Frauen. Auch die Fortsetzung des 
Textes, welche die beiden Objekte in chiastischer Satzstellung (s. 0. 85 
146 37) beleuchtet, spricht dafür, dass die Mühsal und die Menge 
der graviditas (cf. 'y\ "rjr.pitin!) je eine selbständige Geltung besitzen 
sollen. In Gn 3 i6a ist also nicht wahrscheinlich ein „*ev dicc övoiv^ 



jf; 
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(Holzinger, KHC 1898) beabsichtigt. — Dagegen (irirQOTtoXig ist, wie 
schon oben angedeutet, emphatisch wiedergegeben in urbs et mater 
2 S 20 19b. — Wiederum in Jes 1 13 ex. ist nicht „iniquitatem coetus" 
(Dathe 1 120) gemeint, sondern i bedeutet ,und zugleich*. Aber 
5 *y\ 13^ Jes 4 6 ersetzt „Rauchwolke" etc., und '©m STllÄ 8 22 ver- 
tritt , finstere d. h. unheilvolle Bedrängnis". Ferner die Ausdrucks- 
weisen '51 nbS) (Jes 10 23a 28 22b), '5T ^aty» 53 sa (Ley, Historische 
Erklärung des zweiten Teil des Jesaja 1893 126), , Zukunft (rr^^nN) 
und Hoffnung* (Jr 29 11) sind nachdrucksvolle Zerlegungen von „fest- 

10 beschlossene Vernichtung", »Angst des Gerichts" und „hoffnungs- 
reiche Zukunft". Ebenso ist es bei „die Rolle und die Worte" 
' ^Jr 36 27) »h. e. volumen verborum" (Dathe 1. c). 

Auch in Ps 29 ib 96 7b bleibt selbst dann, wenn lasi richtig 
mit Hupfeld-Nowack durch largimini oder concedite (wie Dt 32 3 

15 Ps 29 2 96 8 ICh 16 28 f.) gedeutet wird, doch die koordinierte Gel- 
tung von tyi Inas (Duhm, KHC 1899: „Ehre und Stärke") un- 
natürlich. Denn Tb (Trg.: »^Üi^) bedeutet hier so wenig, wie in 

Ex 15 1 „Ehre" (Bäthgen, HC 1897). TL(irjv und das davon ab- 

* ' ' ' 
hängige J^O-/ sowie »,a\S sind keine unanfechtbaren Indizien dieses 

20 Sinnes von tb. Wahrscheinlicher ist eine emphatische Zerdehnung 
von „die Ehre seiner Macht" beabsichtigt. [Über "^bip 116 ib vgl. 
S. § 333 jS!] — Ebenso enthält ^ip; Si^^-i Hi 4 le eine bedeutsame 
Zerlegung von „Geflüster einer Stimme". Auch in 10 i7C ist ge- 
meint „Wechselfälle und zwar so zahlreich und feindlich wie ein 

25 Heer". Fernerhin üstöT?^ ny Qh 85b scheint nur aus Nachahmung 
des in 6 a richtigen Wortpaares zu stammen. Dagegen wieder aus 
dem Begriff „Freudengelage" ist das Element „Freude" nachdrucks- 
voll betont in rrnTaio. nnttiTa etc. „Gelage und Fi-eude" Est 9 i8b 
22b. Betreffs D"»:t 2 Ch 16 14 vergleiche man aber Syntax, pag. 194, 

80 Anm. gegenüber der Deutung „Arten von Gewürzen" (GL 854). 

Von den Fällen des Hendiadyoin, die Dathe 1 186 f. au^ dem 

KT zitiert (iXTtidog xal &vaGxd6Sfii}£ Act 23 6, %dqiv xal ccjtoaxolifiv ^xa. 

1 5, rfls Q^i'^lQ yf'fxl Tfls 1116x71x0^ 11 17, Blxoiv xal d(J|av 1 Kor 11 7, ßaa- 

XsLav xal dd^av IThess 2 12) dürften wenigstens der erste und der vierte 

85 hierher gehören. 

Ein verwandtes Mittel der Emphase ist die Darstellung eines Emphase 
Begriffes wx^ oXov tucI uioog, Sie liegt in folgenden Ausdrucks- wähnung von 

,- *. ■ Haupt- und 

weisen vor: »Ihre Hand . . . und ihre Rechte" etc. Ri 5 26 ab, oder Nebensache 

König, Stilistik. 11 
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•»5'^»'»1 "^T^ Jes 48 is (vgl. auch 5 i a). Sie findet sich zwar nicht in 
nnim 'an mtr^ 48 leb, was in S. § 25 diskutiert ist, aber in „Jahwe 
wird aufglänzen und seine Herrlichkeit etc." (60 2 b). Analog ist 
einigermassen „sie, ihre Könige etc.* (Jr 2 26b 3 24 ab) und speziell 
,mich, nämlich meine Hände und Füsse* (Ps 22 17 b) sowie mfr*^ 5 
i^ryn 105 4 1 1 Ch 16 11. Übrigens wurde die logische Struktur dieser 
Ausdrucksweise schon von Saadja einigermassen durchschaut, indem 
er das i von Jes 48 leb 60 2 b Ps 105 4 — und das von "^bDl Jes 
13 6 — durch \^ „mit* ersetzte (Wolff in ZATW 4 228). 

Auch «13'ntSK Ps 17 11 a würde nach Delitzsch u. a. (cf. S. § 328 f) le 
hierher gehören, aber es ist trotz 73 2b nicht wahrscheinlich, da 
„Schritt kein Glied" ist (Hitzig z. St.). Wahrscheinlicher war •»S^liSK 
beabsichtigt, und zwar meinte dies praedicaverurU me (Pei,: mJOLmZ^) 
im höhnenden Sinne, wie ihr Übermut (10b) sie anleitete und ihr 
jetziges Verfahren (11 a ß) beweist (nicht : duxerunt me ; cf. iüßalSvteg^ 15 
woran Aethiops und Arabs sich anschlössen). 

Wesentlich dieselbe Methode, ein Begriffsmoment nachdrücklich 

zu erwähnen, zeigt sich in der Ausdrucksweise „die Erde und ihren 

Ertrag* etc. Dt 32 22 (rnb?*»!) Jr 8 leb (PKib^ai); „sowohl wir als 

auch speziell der etc.* 6n 44 le; vgl. 5 29b etc. 2 S 13 10a Jes 1 la etc. 20 

7iia etc. in S. § 375d. 

Emphase Wenn solche sinnverwandte Ausdrücke verknüpft werden, die 

griff» ver- einen verschiedenen Grad einer Erscheinung ausprägen, so wird der 

g e c ung. ;p^^Qjj^[p^ß^ stufenweise erstrebt , und es entsteht eine Klimax ad 

malus oder eine Klimax ad minus. 25 

Beispiele von Klimax ad malus finden sich in folgenden Zu- 
sammenstellungen: „sieben Mal" und „siebenundsiebzig Mal* (Gn 
4 24a b); „Land, Verwandtschaft, Vaterhaus" (Gn 12 1 a); ^353 44 sab; 
^b» 49 20b; ny^D Ex 6 12; Nml2uab; apy^ und b»lb'^ ys-i, 
aber in einer sich selbst verneinenden rhetorischen Frage (Nm 23 10 a) ; so 
'y\ bs 24 17b; rfK-] Dt 31 27 IS 23 s; '^B'^iy Jes 19 7a; 'ai ntin 
25 12; '!}'^«i Jr 12 sab; i»lö Hes 32 21b; Mi 4 sab Hab 1 sa Sach 
7 11 f.; Ps 1 1; n«? 5tlS 35 u; 'ai ^ia 40 3 a; „Volk und Vater- 
haus" 45 iib; Daipa etc. 55 17b 119 leiab 162a; r)«3 Pv 6 82 7 9; 
•»S> C)« 11 81 15 11 17 7; 30 2; Hi 3 sab 19 isab 2sf.; doch wohl ss 
auch in HL 2 lab; ifey Tln Est 9 12; Sir 10 isab, c d; si (ptoiSax&g;); 
Rm 8 29 f.; 'Eß^aioi mL 2 Kor 11 22 (Joh. Weiss 186); IKor 4 s 
1 Jh 1 1 (Flacius 2 sos, s). 
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Eine Klimax ad minua bietet 'an n)Z9n3 Hes 22 is b und der 

MT Ton Arnos 6 12 : , Rennen Bosse auf dem Fels, oder ackert man 

darauf mit Eindem, d. b. ist wenigstens letzteres ein natürliches 

Verfahren?" Über Dnpa vgl. S. § 254g! Siebe auch über Pv 

5 8 10 a b und Hos 6 6 a b oben 48 ss 49 20 ! 

Die vorher miterwähnten Fälle Gn 4 24 ('31 Ü-^nS^Sti "^3) 44 8 
(^553 •JJ'^Kl) Ex 6 12 ('51 '?j-«-i) Nm 12 u Dt 31 27 IS 23 8 Jr 12 sab 
Pv 11 31 Est 9 12 j(lioy JTJS) sind in Okhla we-okhla, Nr. 182 f. als Fälle 
des ^Tanm bp «Leicht und Last* bezeichnet. Dieser Terminus qal 
10 wachömer selbst findet sich zuerst in Miäna, Berakhoth 9 5, dann 
auch z. B. in Aboth 1 5. Anwendungen dieser Auslegungsweise auf 
Ex 20 25 f. 21 7 Dt 32 10 Jes 33 is Hes 15 5 Ps 15 4b 5a siehe bei Bacher, 
Die älteste Terminologie etc. (1899) 173 f 

Eine besondere Gruppe bilden die Fälle von aufsteigender 

15 K 1 i m a X , deren Stufen aus Zahlen bestehen, wie ein (und, oder) 
zvoeii Dt 32 30 Jr 3 u Ps 62 12 Hi 33 u 40 5 Sir 38 17, vgl. die 
Verknüpfung von Singular mit Dual (Ex 21 21 Bi 5 so 15 le) oder 
von Singular mit Plural (Qh2 8b|S); — zwei (und, oder) drei: 
2K 9 32 Jes 17 ea Am 4 s (vgl. Hos 62) Hi 33 29 Sir 13 7 23 le 

20 26 28 32 7b 50 25 Mt 18 20; arab. jomtn teläte „zwei, drei Tage" 
(Spitta § 132b); syr. „zwei, drei Gläubige* (Nöldeke, Syr. Gram. 
§ 240 B); Amama-Briefe 87 44; bis tergue bei Cicero u. a.; vgl. bi^n 
Ditibti, ix^ig Tucl xqltriv i^niqav Gn 31 2 6 Ex 5 7 f. 14 21 29 S6 Dt 
4 42 19 4 6 Jos 3 4 4 18 20 6 1 S 4 7 etc. 2 K 13 ob Ru 2 11 ICh 

25 11 2, oder n'«ttä"»bT23n yn'n 1 S 20 12; — drei (und, oder) vier (cf. Ex 
20 5 II Dt 5 9) Jr 36 23 Amos 1 3 — 2 6 (d. h. wegen einer unbegrenzten 
und deshalb erschreckenden Beihe von Vergehen) Pv 30 15 18 21 29 
Sir 26 5; „immaturos parient infantes trivmi et quatuor mensium* 
(4 Esr 6 21); arab. telät arbde hawdgdt „drei, vier Kaufleute" 

50 (Spitta § 132 b); xqig^id'KaQBg Javccol xal wr^axtg (Odyss. 5 300); ter 
et quater (Horat. , Carm. 1 21, is); ter guaterqw becUi (Vergil., 
Aeneis 1 94); — vier^ fünf: Jes 17 eb, arab. tddt arba^ hamas 
tdkdt „drei,, vier, fünf Stück* (Spitta 1. c); — fünf oAer sechs: 
2K 13 19; „fünf und sechs Mal* (Amarna-Briefe 21 17 20); — sechs, 

4>5 sieben: Pv 6 le Hi 5 19; — sieben, acht: Mi 5 4 Qh 11 2; — neun 
und zehn: Sir 25 7; vgl. noch „30 oder 50* (Amarna-Briefe 120 32). 
Die Tendenz dieser speziellen Art von Klimax ad maius geht dahin, 
eine unbegrenzte Perspektive auf eine Eeihe von Erscheinungen 
zu eröjQ&ien und dadurch einen starken Eindruck zu bewirken. 

11* 
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Eine älmliche Idimaktische Ausdrucksweise liegt auch in ^^'n^s 
nyvb^ etc. Jr 9 2 Ps 84 8 144 isa (aber 'an nr» Hes 4 lo 1 Ch 9 «5 
wird richtig von B. Jacob, ZATW 1898 289 f. so gedeutet: yon einer 
Zeit eines Tages bis zu derselben Zeit des folgenden Tages, und 
der in Mil^na, Nidda 1 i vorliegende Sprachgebraucb unterstützt 5- 
diese Deutung); yi b« 9112 etc. Sir 13 21 40 is; — ,, Katastrophe über 
Katastrophe* (Hes 7 20), und darnach wäre möglich irro ba^ STO Hi 
13 isb, wie auch in 16 ua das "^is in HSS. fehlt; 113^ b« fiy etc. 
Ps 69 28a Sir 3 27a 5 sb 26 15; %ciqLv avrl %ciqLtog Jh 1 16. 

Verwandt sind die entfernteren oder näheren Analogien zum lo- 
Sorites (Gerber 1 399), die sich in Hos 2 23-25 Arnos 3 s-« Säp 6 18-21 
(cf. Rm 5 2-5 2 Pt 1 5-7) finden. Etwas ähnliches liegt auch in 4 Esr 
628-31 vor. 

Betonung Träfft die Klimax bei aller ihrer Kontinuität doch einen ver- 

durch Hin- ^ ^ ^ 

iveis auf den hüllten Gegensatz in sich, so ist mit ihr auch die Antithese ver- 15. 

Gegensfttz. " 

wandt, und diese dürfte in der That am richtigsten als ein nega- 
tives Mittel, die Bestimmtheit einer Aussage anzu- 
zeigen, betrachtet werden. 

Glänzende Beispiele von Antithese finden sich in Jes 1 9 f. 
(verschont von Sodoms Schicksal und doch belastet mit Sodoms 20* 
Schuld) 21 (schon von Flacius 2 308, 39 erwähnt) 3 24 52b4b7b20 
9 1 9ab 43 22 25 58 10b 59 9b Jr 2 13b Hes 16 33, '^b ^Tsn „ex 
<e pro me^ Mi 5 1, aitD ^i Mal 2 17, -^a« nriK Ps 2 7, »mit Thränen 
säen, mit Freuden ernten" 126 sab; Kl 1 1; .dem Weisen stehen 
Freie zu Diensten" etc. Sir 10 25 a; fiiKqcc iv TtexBivoig fäkusacc xal 25- 
ccQxri ykvKV0fMxr(ov 6 wx^og avtfjg 11 3; 22 6 30 9; anivamt rov 
Kccnov TÖ ayad'ov %rX. 36 14; (cf. Mt 6 14 f. 19 10 28 32 f.; Flacius 
2 430, 09fr.); tp&g, aaorUc %rL Jhlsff. („antitheses sunt crebrae 
in loanne" ; Flacius 2 520, 15 ff.); Rm 6 2 8 is 2 Kor 6 7b-io (Augustin, 
De civ. dei 11 18: »Antitheta quae appellantur in ornamentis so- 
elocutionis simt decentissima" : per gloriam et ignobilitatem etc.) 
Phil 3 7 ; ilevd'eQCav , . . öoüloi 2 Pt 2 19 (Dathe 1 i876). 

Eine besondere Gruppe von Antithesen bilden die Wort- 
paare rr^üN^i und rr^nnfi^ etc. (Nm 24 20 Jes 8 e a b Jr 2 6 a b Mi 
6 sa 4a), die noch unter einen anderen Gesichtspunkt fallen (s. u.). ss 
-^ Als v3LJd, tibäqun, was eigentlich „Nebeneinanderstellung** und 
dann „Antithese" bezeichnet, zitiert Mehren 99 aus Harlrl "z, B. 
„Seitdem das grüne Leben ataubgrau und der gelbe Freund (das- 
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Oold) abtrünnig wurde, färbt sich der weisse Tag schtoarz und 
mein schwarzer Scheitel weiss'^ etc. Einen Fall von solchem ^JjJCj 
{tadri^\ bei dem „eigentlich oder uneigentlich gebrauchte Farhwörter 
die Entgegensetzung hervorbringen" (Mehren 99), erwähnt Fleischer 
5 2 161. — Eine Antithese mit kontradiktorischem Gegensatz giebt 
Mehren 105: „Wir toeisen, wenn es uns beliebt^ die Worte der 
Anderen ab; sie aber weisen nicht unsere Worte ab, wann wir reden". 

Interessante Nachweise über die Antithese als ein ziinäehst 
von Heraklit und Gorgias gewähltes Mittel der Kunstprosa giebt 
10 Norden, Antike Kunstprosa (1898) 1 17-23. 

Verwandt mit der Antithese und deshalb ebenfalls negative 
Mittel, die Bestimmtheit zum Ausdruck zu bringen, 
sind folgende Erscheinungen: 

a) ijcavoQd'ODöig, correctio, SkT&hisch al-istidrdku («ilt.Oüu*»'^!), 

15 Sie zeigt sich z. B. in „Wie viele Freunde gab es, die ich für 
Schilde hielt, und sie waren es, aber für meine Feinde" (Mehren 128; 
vgl. auch 104, Nr. 7). Über Jes 29 23 a Ps 83 12 a HL 6 i2y siehe 
auch in S. § 333 d, und wie die Restriktion (Nm 31 32a Dt 5 sb 
Ri 3 ib), so ist auch eine nachfolgende Erweiterung (bDl Nm 24 17 b, 

20 "^i^T^ bDb Esr 7 25) eine Art der correctio. Femer übersetzte Dathe 

1 1351 die klimaktische Ausdrucksweise von Pv 6 le nicht ganz ohne 
Grund mit „Sex odit Dominus, imo Septem etc.", und er verglich 
Mr 9 24 Jh 12 27 16 32 Rm 8 34 14 4 1 Kor 7 10 15 10 Gal 2 20 4 9 
2 Tim 4 8 IJh 2 2. Jedenfalls liegt eine Verbindung von Klimai^ 

25 und correctio in solchen Sätzen, wie „Jeden Schlag will ich, nur 
nicht einen Schlag, der das Herz trifft" etc. (|2^J JN2DQa*2D Sir 
25 13 ab 14a b). Vgl. auch siys wu slTifj Gal 3 4! 

ß) avxi'MixriyoqCa^ translatio in adversarium, wie in „mein Ver- 
fahren (''D*Ti!n) etc.? Ist es nicht vielmehr euer Verfahren etc.?" 

so (Hes 18 29 cf. 33 17; Dathe 1 1377). Verwandt ist die avd'wcotpOQci 
, contraria illatio" (Dathe 1 1379) oder „occupatio obiectionis" (Flacius 

2 806, so): Mt 21 23 ff. Rm 3 7f 9 19 f.; 14 13-15 IKor 10 30 1 Jh 3 12. 

y) o^vfiüDQOv: „Sich stützen auf den, der es schlägt" (Jes 
10 20 a) ; y,sepuUurd aslni sepelietur (Jr 22 19) hoc est insepukä 
S5 se^ptdturd (Cicero, In Phil. 1 5). Sequitur trahendo et proiiciendo 
ultra portas Hierosolymae^ (Dathe 1 1377); 'ai ninat Ps 25 17 
(cf. S. § 339 n); „lingua moUis frangit ossa" (a'iä Pv 25 is); ti'^'l-yafe'^ 
„satiabitur egestate" (28 19). Aber mehr nur scheinbar gehören 
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hierher folgende Ausdmcksweisen : 'ai *^l?3*i , und Halbnackten zogst 
du die Kleider aus*^ (Hi 22 e); iunri^uo^aav . . . arnui^ea^ai Act 
5 41 ; TttarieCa . . . jckovrog 2 Kor 8 2; t&öa ri-Ovi^xav ITim 5 6 (Dathe 
1 1S78). Fleischer 2 271 zitiert als Beispiele des Oxymoron den 
Satz ,Du hast die Feinde befruchtet mit unfruchtbaren (d. h. fehl- & 
schlagenden) Wünschen* etc. (cf. Fleischer 2 794, wo 417 fehlt). 

ö) Ein heftiger Ausdruck des Gegensatzes liegt in der aitodUo^tg 
oder detestatio, wie sie sich in Ps 50 leff. Mt 4 10 16 2s Lk 9 55 
Act 8 20 (Dathe 1 1379) findet. 

So konnte gezeigt werden, wie die eine Funktion des Willens, 10 
sein Trieb zum zähen Festhalten, sich hauptsächlich durch die Stellung 
der Worte, durch ihre indirekte und direkte, ihre positive und 
negative Wiederholung Ausdruck verschafft. 



IL Die Lebendigkeit des Sprachstiles. 

Da die Lebendigkeit des Stiles das Korrelat zum energisch 15 
vorwäi'tsstrebenden Drang des Willens bildet (s. 0. 149 13), so droht 
sie zu erstarren, sobald der Gang der Darstellung irgendwie schleppend 
wird, und entfaltet sie sich zu voller Kraft, wenn die Darstellung 
in raschen Schritten ihrem Ziele zueilt. Die einzelnen Erscheinungen 
nun, in denen entweder pulsarme Schlaffheit oder kühne Baschheit 20 
der sprachlichen Darstellung sich zeigt, sind nicht leicht zu dispo- 
nieren. Aber vielleicht entbehrt die folgende Anordnung der in 
Betracht kommenden Materialien nicht ganz der inneren Begründung. 

1. Stilerscheinungen, in denen die natürliche Lebendigkeit 
der sprachlichen Darstellung zu erstarren droht. 25 

Diese Phänomene in erster Linie zu behandeln, bringt einen 
dreifachen Vorteil mit sich. Denn erstens laufen dann die Grund- 
züge der Disposition aller drei Hauptteile des vorliegenden Werkes 
parallel. Sodann wird durch diese Anordnung der Gedanke zurück- 
gedrängt, als wenn Mangel an Lebhaftigkeit des Stiles durchaus nur so 
im Greisenalter einer Litteratursprache zu Tage treten könne, während 
mindestens soviel feststeht, dass die Geschichte der Wechselbeziehung 
von Mangel und Fülle der Lebendigkeit des Sprachstiles keine gerad- 
linige ist. Endlich besitzt diese Disposition den Vorteil, dass zuletzt 
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gezeigt werden kann, wie die natürliche Lebhaftigkeit sprachlicher 
Darstellung durch die bewusste Kunst des Redners und Dichters 
geschützt und gesteigert zu werden pflegt. 

a) Pleonasmus als Gesamtbezeichnung der Symptome von Symptome 
5 Schlaffheit des Darstellunffsverlaufes, die betreffs des E i n z e 1 - starrung der 

Iiebeiidigkeit 

ausdruckes sich zeigen. des Sprach- 

Stiles. 

strebt man darnach, die Grenzlinie zwischen den nur schein- 
baren und den wirklichen Spuren des Pleonasmus zu finden, so 
kommen folgende Momente des sprachlichen Ausdruckes in Betracht : 

10 In b«"»3i •»5N ■^n'^fij'3 (Dn 10 7 12 5 t) dient -^D« nicht zum Nach- 

druck (ynob [s. o. 150 3i]), wie Abulwalid 169 meinte, sondern ver- 
mittelt die Anknüpfung des Namens bN'^5^ (cf. Qh 1 12 f), dessen 
Hinzufügung allerdings nicht wirklich nötig war. Auch in dem 
blossen -•:« '^nnsi'n (Qh 1 10), -^s« -»n^i»« (2 1 15 3 17 f. 9 le), "»rr^aD 

15 "^aN (2 11 f.), "^2« Ti'^«*! (2 13 24 4 4 5 17) ist "ON weder emphatisch 
(Abulwalid 169) noch pleonastisch, sondern Ersatz des im Sprach- 
bewusstsein zurücktretenden alten Pronomen "^n (S. § 18). 

Wir finden femer die Dualform, die doch den Begriff des 
Paares ausprägt, mit dem Zahlwort zwei verbunden (Ex 28 12 b etc. 

20 cf. S. § 257 d). Wir treffen sodann hie und da einen doppelten 
Ausdruck des Genetivverhältnisses (Nm 1 21 ff. etc. cf. S. § 281p 
284 c e) etc. Aber auch diese Erscheinung beruht zu einem grossen 
Teil darauf, dass frühere Mittel des Ausdruckes die Schärfe ihres 
Gepräges verloren hatten und deshalb aufgefrischt wurden. Nur 

25 zum kleineren Teile zeigen solche Ausdrucks weisen eine Neigung 
zur Weitläufigkeit der Darstellung an, sodass von Wortüberfluss, 
Perissologie oder Pleonasmus gesprochen werden kann. 

Wie die Funktion mancher Sprachelemente vergessen und daher 
ein neues Mittel mit ihrer Verwaltung betraut wurde, zeigt sich 

80 z. B. daran, dass das alte Mittel des Genetivausdruckes, der Status 
constructus, sogar mit anderen Genetivexponenten verbunden wurde; 
Denn wie im Assyrischen z. B. ^kdllat äa öum-iddin, die Sklavin 
des Sum-iddin** gelesen wird, so zeigt das Hebräische eine solche 
Verwendung des Status constructus im Konsonantismus und wenigstens 

35 im traditionellen Vokalismus. Denn man findet n73bT))ün Ps 58 5, 
und die dativische Fassung des Targum (»Gift ist ihnen gleich dem 
Gift von Schlangen") und der LXX (-O-vfiog avrotg) ist nur äusserlich 
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korrekter, als die genetivische Deutung in ^OfbOO** (venenum = 
ardor eorum), >^^.v>e, (furor eorum) und ^^Q-f^ö^* l (ira eorum). 
Weiter liest man D^Nb naa^nn (Pv 24 »b), und dessen genetivische 
Übersetzung in fc^ttjj'ian «npt'nw und in |juv^; jlnj v^ l entspricht 
dem parallelen Genetiv von sa mehr, als die dativische Übersetzung 5 
mit anaO'aqaCa ccvöqI (Symmachus bei Field 2 sei: ßdilvyfia avd'Qto- 
Tcoig) und in dem arab. anna^dsatu lirrayuli. Über b n:i*)5 Kl 
2 18 etc. cf. S. § 336v7xy; — b liDl^n Jos 8 11 13 15 e 17 9 24 so 
Bi 2 9 t; siehe weiter Jos 15 21 2K28s Hes 10 2 und noch viele 
Fälle in S. § 281p 336 w — z. Ferner zeigt das Aramäische 10 
'»fH'n n»TD3 ,, Lebensodem " Gn 2 7 im Targum JeruSalmi (cf. Winer, 
Gram. § 56). Fälle, wie "^n^n "^ril^a^ »die Alraunen meines Sohnes* 
Gn 30 15 f. Onq. (Dalman § 38 1) oder ^EOn "^PIOB (Weir, A short 
of the Hebrew text of the Old Testament 1899 iss) gehören 
nicht so sicher hierher, weil Formen auf •« auch als Status absolutus i5 
gebraucht wurden, vgl. '^Vfü^ ^"^i? ^^ ^ i^ ^^^- (®^- Sab.). Dass 
ebenderselbe Gebrauch des Status constructus auch im Syrischen 
vorkomme, wird von Duval (Gram. syr. 339) und von J. K. Zenner 
(ZDMG 1897 679) behauptet, aber von Nöldeke (ebd. 1898 91) be- 
stritten, ohne dass dabei auf die hier von mir gegebenen kompara- 20 
tiven Materialien hingewiesen worden wäre. 

Verwandt ist der doppelte Ausdruck der Zugehörigkeit: 2S 
222 b etc. (S. § 282 a 284 ace), und dazu gesellt sich '^'^n^ «»^ 
Hes 29 8 b, aber nicht '^SDa 7 a, sondern ^ (d) ist Nachahmung des 
vorausgehenden ^ (d). Beabsichtigt war die Aussage „wenn sie (das 26 
Haus Israel) dich (das in e b mit einer Stütze verglichene Ägypten) 
mit der hohlen Hand anfassen, so wird sie (die Stütze) zerbrechen*. 
^Ihre Hand" (LXX, PeS., Arabs) ist weitere Konsequenz des falschen 
D (•]). In gleicher Weise könnte ■i"»myatp73 Hes 41 22. auf Nach- 
ahmung des folgenden iTi^T'p beruhen. — Ebenso wenig gehört so 
•^bj «»T^n Ps 7 9b hierher. Freilich Duhm (KHC 1899) übersetzt 
„meine Unschuld, die ich habe". Aber um dies auszudrücken, wäre 
das gewöhnliche "^5 gewählt worden, und speziell hinter „Unschuld" 
würde b nicht durch b3^ ersetzt worden sein. In Ps 42 s 7, worauf 
Hupfeld-Nowack verweisen, 131 2b /3 Kl 3 20 ist übrigens 'hy ein 35 
Adverbiale. In Ps 7 9b ist auch nicht das "^ny» von Hi 13 isb zu 
ergänzen (Bäthgen, HC), sondern entweder liegt dort der prägnante 
Präpositionengebrauch vor, der in S. § 319 r beschrieben ist, oder 
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taoti ist dort zeugmatisch (s. o. 122 se) verwendet. — An Pleonas- 
mus streifen aber folgende Fälle: tripri Lv 19 20a, wenn 
sein H als Pronominalindex gefasst wird (cf. S. § 345 ä) ; üü^m Hes 
16 44b; »cuius aerugo (nnfi^bn) in ea" 24 ea; auch insp Ps 18 12a 

.5|;ni3D 2S22i2! -^aia^ Psl8'24b, -^b 30 12a, •'a -löin' Hi 20 2b; 
':n iTinNWp Kl 1 9; ^das Herz der Menschen in ihnen" Qh 8 iib; 
■ib nns^n'Dn 11 isb (cf. 2S 22 2 Ps 27 2b 144 2a). 

Auch die Wahl eines vorausnehmenden Pronomens (S. § 340 m — q) 
ist manchmal Symptom des Pleonasmus. Aber nfe^n ^"«pa 

10 2K 3 25a ist wohl ein sekundäres — einschränkendes (s..u.) — 
Interpretament. 

Auf dem Gebiete des Verbalgebrauohes sind mir zunächst folgende 
Darstellungsmomente als halb oder ganz pleonastisch auf- 
gefallen: D^WJE ':)n nisTsn Gn41s2; n"»3© 'ät aiiö Jos 5 2b IK 

15 19 7t; cf. nnö« IS 10 9; n-ia^. q'^oi'« Jes 11 11 f; »er machte wieder 
ein anderes^ Jr 18 4b. nnB"»bn Siaiti Hi 10 17 besitzt also Ana- 
logien. Cf. rr^s© 'ai iriD"»! Sir 50 21a. 

Betreffs der Verbalrektion erinnere ich an folgendes: 3 biDW? 
oder 3 bt57:nn „gleich sein um^ Ps 49 is 21 Hi 30 19; bttä'03 mit 

20 dem D? adaequationis (S. § 375 i 1) Ps 28 1 143 7 t, wie D3^ ">i;0 
Dn 5 21 a f. — So erklärt sich ^-»dd n'mo Hes 32 2 aus Haplo- 
graphie von D {Xiovxi, \Ji\i^ wX^b), und vielleicht hängt damit auch 
HDD n">?3T 31 18 zusammen; cf. D is*^»! Ps 17 12t, und so ist doch 
auch D n^ttJ» 2 S 22 84 || Ps 18 84 gemeint (^/ ^^v ; Targum: 

26 macht meine Füsse leicht [vb'»\p] wie Hirschküne), denn injiöTa soll 
hier nicht heissen ,der feststellt" (6 xara^rtfdftfvog) , da für die 
Füsse von Hindinnen das Feststehen am wenigsten charakteristisch 
ist. Für die erstere Deutung spricht auch *y\ D®*'1 Hab 3 19. — 
Vgl femer 'laD-»»*^ im Targum von 2S 7 i4a; niTaiD Ps 58 5 Dn 

90 10 16 1; auch s 'ät ns Jr 23 29! 

Hiermit ist folgende Erscheinung verwandt. Es heisst »Gemäss 
allem, was (= ganz wie) ihm Gott befahl, so that er* etc.: Gn 
6 22* (Asteriskus bei den Stellen mit •]? 'an bDS) 41 18 (ig \y\ y^Q^"^) 
4A 10 («ItTlS DD">^an?) — etwas anders ist Ex 1 12 cf. S. § 371 

85 7 6 12 28 50 27*8 39 82* 48 40 16* Lv 4 20 24 19f. 27 12 14 Nm 

1 54* 2 17 5 4b 6 21 (-«DS) 8 4 2eb* 22 9 14 14 28 15 14 80 17 26 

32 81 (p ':^i ^ttjx DN) 36*10 Dt 8 ao 12 22 22 26b 28 63; — Jos 1 17* 
2 21 10 1 89 11 15 14 5 23 15 Ri 1 7 7 17 11 io 15 11 1 S 8 8* 9 I8 



170 Zweiter Hauptteil. 

15 n 25 25 26 24 2 S 7 n* 9 u* 13 86 14 rr 16 i9 2s 1 K 1 s? 2 m 
2K 16 11*; — Jes 10 ii 14 24 20 sf. 26 i? 29 8 31 4 ß 38 i4 (-nay 
im Targum = n^^tlM und bei Symmachos = fyxexliufnivti [Field 
2 506], also ist ^iSt^ Termntet worden [A. Berliner 18]) 52 uaa 15 a 
(54 9 cf. S. § 871 f) 55 10 f. 61 11 63 u 65 8 66 is 22; — Jr 2 26 s 
5 19 S7 6 7 13 11 18ffb 24 6 s 31 28 32 42 (38 22 cf. S. § 371 f; 

34 ö) 39 12 42 5* 18 20*; — Hes 1 B8 (cf. 12 7) 11 15 6 20 86 22 sonh, 
wo 2 yor n^n]? 20a übersprangen worden sein kann; 22 23 44 ZA: 12 

35 16 36 88 42 U\ — Hos [4 7 ist etwas anders; s. o. Ex 1 12] 11 2 
Jo 2 4 Am 3 12 Sach 1 6 7 is 8 is uf.; — Ps 42 j8 48 9 n 83 i5i. la 
103 16 123 Ä Py 10 2ff 23 7 24 29 26 i 5 Ä lai. 27819 BIT 2t HL 
22 3 QhS 19 5x5 7 6; vgL 3 13 Esr 10 12 und -iti«3 'an 13 Neh 5 12. 

Man könnte sagen, diese Ansdracksweise sei stets zar Heryor- 
bebung der genauen Korrespondenz, also des Nachdrucks wegen, ge- 
wählt, wie z. B. in Ri 7 17 15 11. Aber in gewissen Partien des 15 
AT, zunächst in den mit Astenskus yersehenen Stellen, scheint dieser 
Zweck doch sehr in den Hintergrund des Bewusstseins getreten zu 
sein, und in ihnen dürfte der doppelte Hinweis auf den Modus aus 
einer Erschlaffung des Darstellungsfortschrittes stammen. 
Auch in Hesekiel und Sacharja 1 — 8 habe ich nur — solche — 2a 
pleonasische — Fälle mit doppeltem Exponenten der 
Modalität beobachtet. 

Übrigens findet sich ein solcher doppelterExponent der 
Modalität auch in 'i 'ai pintp? etc. Py 10 23 26a. Kombination 
berührt sich mit Komparation. Aber in 3 *^^«3 Sir 4 27 b dürfte 25 
das eine oder das andere Wort sekundär sein. 

Auch eine doppelte Ausprägung des Kausalnexus 
findet sich. Denn 'ai i3b 'ai ']?2 »weil etc., deshalb etc.* beobachtet 
man in Nm 20 12 IK 14 7 a 10 a 2K 1 ig ab 21 11a 12 a Jes 8 ef 
28 16 a 16 a 29 isa ua 30 12 a 13 a [i?^ steht ohne folgendes I3b in so 
Jr 5 14] Hes 5 7a sa (auch 11 lef.) 13 22f. 16 sdf. 21 eab 22 i9ab 
25 3f. 6f. 8f. i2f. i5f. 26 2f. 28 6b 7a 29 6b sa 9f. 35 sf. lof. 

36 2 f. 3 f. 6 f. 18 f. (auch 39 28 a 25 a) f. 

Diese Darstellungsart, bei welcher der Autor nicht fortschreitet, 
ohne noch einen Blick zurückgeworfen zu haben, enthält schon einen S5 
Keim der Neigung, eine Strecke des zurückgelegten Weges 
lieber noch einmal zu durchlaufen, als zielbewusst und that- 
kräftig sofort eine neue Etappe des Gedankenganges zu erstreben. 
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Die soeben charakterisierte Neigung mancher Darsteller ist die Palin- 
dromie. 

b) Palindromie als Gresamtbezeichnung der Mattheit des Schlaffheit 
Darstellungsverlaufs , die in den Satzzusammenhängen sich Bteiinngs- 
5 ausprägt. Von dieser Palindromie habe ich folgende Arten be- 
obachtet: 

a) Hinter der Angabe von Grund und Folgerung kommt 
der Darsteller noch einmal auf die Begründung zu sprechen. 
Dies ist mit einem verschiedenen Grad von Auffälligkeit in folgenden 

10 Stellen der Fall: Gn 2 sb (cf. nati'^i 2b) 3 19 ab (Tfaiiö, a*itin) 6 6a 
7b (tm^l, ^riTanr) na 12b (n-r.tin "^3) etc.; 11 7b s (Sprachver- 
wirrung) 9a (Benennung von Babel), 9b (wegen der Sprachver- 
wirrung). Dieselbe Darstellungsart finden wir in Jes 5 22 f. 24 ab 
16 8 9 ab. Ferner 53 sb kommt mit beteuerndem "'S auf die ob- 

16 jektive (V. 4-6) und subjektive (V. 7) Grundlage des überraschenden 
Ausganges (V. sa) der Leiden des Jahweknechtes zurück. Zu "»s 
vergleiche das "'S von 2S 23 sb (pag. 171 33) und siehe ebendort 
über Jes 53 11 f! Voraussetzung, Konsequenz, Voraussetzung folgen 
sich ferner in Jes 58 7, 8 9a, 9b 10; Jr 4 27a 23 ab. Motiv (ni*!), 

20 Thatsache und Anlass folgen sich auch in Jr 11 10-13; 18 20 a ("'S 
I^d) 21 22a, b (l'HD -^S); Hes 1 20; 5 7a (i?*)» 8 9a, b (]?:); 36 4b, 
6 6a, b; 47 sb 9b. Wesentlich ebenso ist Am 4 12 ("»3 ^JJ5), während 
5 10 f. nur ähnlich ist. Verwandt ist auch Mi 3 c, wo in IITH» die 
Veranlassung des ^Db, die in der vorhergehenden Charakteristik ge- 

25 geben war, wieder auftaucht. Bestimmt hierher gehört wieder Ps 
50 12b ("»b -3) 119 6b 6ab; Pv 1 29f., 31, 32; Qh 8 iiab 12a; ICh 
21 sa, ba, ß; TN, DK 22 13; 2Ch 21 10b cf. ob. 

ß) Hinter der Angabe einer Thatsache oder Folgerung 

und ihres Grundes wird noch einmal die Thatsache als Folgerung 

30 erwähnt. So ist es in folgenden Aussagen: „und nicht liess das Land 

es zu, dass sie (S. § 414 b) beisammen wohnten, denn ihre Habe war 

gross, und nicht konnten sie beisammen wohnen* Gnl3 6; tlVan ö^b 

Lv 18 7 15; IS 3 i3ab ua. Auch '5i -yttj' bD -^3 2S 23 sb kehrt 

... 

zur Beschreibung der Thatsache (5 a) zurück. Wesentlich ebenso ist 
35 IK 10 9; Jes 53 11 12 ab; Hos 2 5 f. 7 s; 11-15 aof, Eest von 15, 16; 
Ps 22 16 17 18 a, vgl. auch 116 2b; Hi 19 29, 20 2a, b; 22 28-80 cf. 
S. § 355 q. 
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Die oben in 171 u und 171 35 berührten Palindromien von Jes 53 
haben wahrscheinlich den besonderen Anlass, dass in Y. sb-io der Prophet 
das Wort ergreift, und dass dessen Rede innerhalb Y. ii f. in die Worte 
des Auftraggebers des Jahweknechtes übergeht. Ygl. darüber meine 
Darlegung in The Eziles' Book of consolation 1899 i7of. und noch Jr 4 si. 5 

y) Ein Y o r g a n g wird zweimal berichtet. Diese Stilerschei- 
nnng liegt in folgenden Stellen yor: »Gott schaf den Menschen nach 
seinem Bilde, nach dem Bilde Gottes schuf er ihn* etc. 6n 1 27a; 
6 17 b 22 b (ibr 1?)*, worin schon Flacius 2 449 eine »repetitio syn- 
tactica* fand; Ex 7 6* 12 2 ab 28* 50*; 16 ss (iTan); aber 25 33 S6 10 
(Dathe 1 eu) ist distributiv; 39 32* 43* 40 16*; Lv 4 20a*. Das 
zweite C]K:^ ^tiM Lv 20 10 ist eine erläuternde Apposition zum auf- 
fallend scheinenden ersten Satz, ist daher weder dittographisch (Dill- 
mann -Bjssel, KEHB) noch kausal (Dathe 1 644). Palindromisches 
«IW 15 etc. taucht wieder in Nm 1 54* 5 4ab* 8 2oab* 9 sab* 15 
17 26* auf. Weiter gehört tn^ay Dt 29 15b, 'ai orr^a« Jos 21 42b, 
'an p-»rT»l Ei 63» und auch D'l'nEO'^l IKlSiib sowie 1»n«» Jr44i2 
hierher. Palindromisch ist auch der Gedankengang von Qb 1 6 2 10 
5 14 etc. (cf. Siegfried, HC 1898 23), und so kann auch zu Dn 10 21b 
in 11 1 (ohne die Zeitangabe! Ygl. darüber S. § 397c) eine Palin- 20 
dromie folgen, worin die beiderseitige Bundesgenossenschaft bestätigt 
wird. Es kann übersetzt werden: »und = wie mein Standhalten 
zur Kräftigung und Stützung für ihn dient*. Damit dürfte die von 
Bevan, Behrmann (HC) und Marti in KU vorgeschlagene Textum- 
gestaltung als unnötig erwiesen sein. 25 

Eine ähnliche Neigung zur Wiederholung zeigt sich darin, dass, 
im Unterschied von Am 7 if. etc., in Hes 8 5 ff. Sach 1 sff. Dn 8 iff. 
eine Vision zuerst ausführlich beschrieben und dann ebenso ge- 
deutet wird. 

Wesentlich ebenso ist der Gebrauch , hinter einer Aufzählung so 
das Ergebnis zu wiederholen, wie z. B. in „und Asel hatte sechs 
Söhne, und dies sind ihre Namen etc. Dies sind die Söhne von 
Asel* ICh 9 44, cf. n-^'ibn 2Ch 17 sa. 

ö) Eine Behauptung wird hinter ihrem Gegensatz 
wiederholt: Hes 83 . 12 b : 'ai p'»'natl. Daraus erklärt sich das na. 33 

Eine künstliche Art solcher retrogressiv-progressiver Darstellungs- 
weise ist der Palindromus (Gerber 2 360 385), wie er z. B. in folgenden 
Yersen Rückert's sich darstellt: 
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,Jngend, Rausch und Liebe sind 
Gleich drei schönen Frühlingstagen; 
Statt um ihre Flucht zu klagen, 
Herz, geniesse sie geschwind, 
5 Statt um ihre Flucht zu klagen! 

Gleich drei schönen Frühlingstagen 
Jugend, Rausch und Liebe sind.* 

c) Nachdem die Symptome eines matten oder zögernden Dar- GescWcht- 
stellungsganges unter zwei theoretischen Hauptgesichtspunkten be- ^^ über 
10 trachtet worden sind, soll noch der Versuch gemacht werden, ®**'^°*^»- 
diese umständlich- wortreiche Darstellungs weise in ihrem geschicht- 
lichen Auftreten zu verfolgen. 

a) Um einen gesicherten zeitlichen Ausgangspunkt zu haben, 
knüpft man dabei vielleicht nicht unpassend an jene Bemerkung 

15 an, die der Talmud über die Darstellungsweise Jesajas und Hesekiels 
giebt, indem es heisst „Alles, was Hesekiel gesehen hat, hat auch 
Jesaja gesehen, aber Hesekiel beobachtete es mit den Augen eines 
Dörflers, der den König gesehen hat, und Jesaja mit den Augen 
eines Städters, der ebenfalls den König gesehen hat* (Chagiga 13 a). 

80 Der Sinn dieser Worte ist natürlich der, dass die Schilderung der 
Inaugundvision Hesekiels weit mehr detailliert und infolgedessen 
wortreicher ist, als die von Jesaja gegebene Beschreibung seiner 
Berufungsvision. Dies findet man bei Vergleichung von Hes 1 s — 2 s 
mit Jes 6 i-s voll bestätigt (vgl. die Kürze der Visionsbeschreibungen 

26 in Am 7 i f. 4 f. 7 f. 8 i f. 9 i) , und ebendieselbe Verschiedenheit 
haftet auch überhaupt den Darstellungen der beiden erwähnten 
Redner an. Denn im allgemeinen lässt sich beobachten, das^ die 
Reden des älteren Jesaja (vgl. meine „Einleitung* 312 ff.) die energie- 
volle Gedrungenheit nur mit der absichtsvoll nach Eindruck strebenden 

80 Wortfülle (s. o. 157 s?), aber nicht mit der halb oder ganz un- 
bewussten Gewohnheit vertauschen, die Gedankenmomente einer Dar- 
stellung in doppeltem oder mehrfachem Ausdruck vorzufahren. 

Eine Neigung zu dieser mehr pleonastischen Ausdrucksweise 
lässt sich schon bei Jeremia nicht ganz verkennen. Dies ist auch 
85 von Giesebrecht (HC zu Jeremia 1894, XVIII), der in die gewöhn- 
liche „abschätzige* Beurteilung von Jeremia's Stil nicht einfach 
einstimmen will, trotzdem nicht geleugnet worden, weil „eine ge- 
wisse Monotonie der Darstellung unverkennbar" sei. Aber um 
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wenigstens einen einzigen Beitrag zur stilistischen Charakteristik: 
Jeremia's zu liefern, habe ich auf die Art geachtet, wie Jesaja und 
Jeremia den aussergewöhnlichen Ursprung ihrer Aussagen anzuzeigen 
pflegen. Zu diesem Zwecke habe ich bei beiden Propheten die ersten 
sechs Kapitel durchgesehen. Da ist mir aufgefallen, dass Jesaja 6 
relativ selten (1 2a loa isa 20b 24a 2 la 3 15b lea 5 9a 6 8 11) 
auf die überirdische Quelle seiner Kunde hinwies und ganz selten 
einen solchen Hinweis doppelt, d. h. am Anfang und am Ende 
der betreffenden Verkündigung, gab (1 isa 20 b). Aber Jeremia hat 
solchen doppelten und mehrfachen Hinweis in 1 7a sb; 10 
14 a 15 a 19 b ; 2 1 a 2 a 3 b ; 4 a 5 a 9 a 12 b; (19 b 22 b 29 b 31 a) ; 3 1 a b ; 
6 a 10 b ; 11a 12 a b 13 b ; 14 a 16 a ; (20 b ; 4 1 a ; s a ; 9a; 17 b; 27 a ; 
5 9b; 11b); 14a 15a isa; (22a 29a; 6 ea 9a; 12b 15b; 21a 22a). 
Betreffs Jeremia's Stil machte übrigens schon Menachem ben Sarüq 
(W. Bacher, ZDMG 1895 59 f.) richtig auf das «bundierende 3'»'iar^-b» i5 
Jr 26 22 b und auf die Umständlichkeit von 'y\ ■'i^fT'a &:n 34 9 b 
aufmerksam. Beachte auch riTatitl D^^^^in etc. 3 lea 44 soa! 

Solche Neigung zum mehr unbewussten Wortreichtum lässt sich 
weiter auch in Jes 40 ff. nicht verkennen. Bei diesen Beden kann 
man zwar den soeben ins Auge gefassten Gesichtspunkt nicht mit 20 
vollem Grund verfolgen, weil der Prophet seine Worte oft in die 
direkte Eede seines Herrn übergehen Hess. Indes man beachte doch^ 
wie die Quelle des Propheten zitiert ist in 40 la sa; 25b; 41 iff.; 

21 ab; 42 5 ff. ; 43 1 10 ua 16; 44 2a äff.; 45 11a isb am Anfang 
und Ende der Gotteskunde; i4a; isa 19b, und überhaupt lie&t man 25 
neum^ das vor Kap. 40 nur in 1 24 3 15 14 22 (zweimal) f. 17 3 6 19 4 

22 26 30 1 31 9 37 24 auftritt, in 41 u 43 10 12 49 is 52 5 (zweimal) 
54 17 55 8 56 8 59 20 ßß 2 17 22. Jedenfalls aber lässt sich die 
pleönastische Darstellungsart von Jes 40 ff. aus anderen Erscheinungen 
hinreichend sicher erkennen. Ich brauche nur zwei Beispiele an- sa 
zuführen, die schon Abulwalid 175 erwähnte: „thun und machen* 
(ntos^i bye 41 4 a) und „ich habe ihn geschaffen und ihn gebildet, 
ihn gemacht" 43 7. Ebenso pleonastisch ist z. B. die Ausdrucks- 
weise in 55 11 ab „sie soll nicht erfolglos zurückkehren, sondern nur 
wenn er (?; vgl. The Exiles* Book 1899 92 f. 138 f.) vollbracht hat* etc. 8& 

Hesekiel verhält sich zur Erwähnung der göttlichen Quelle 
seiner Reden so, dass sie in folgenden Stellen zitiert wird: 1 sa; 
2 ib 4b sa; 3 la 4a 10a 11b; lea etc., vgl. hauptsächlich noch 
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folgenden dichten Chor von solchen Zitationen: 5 5a 7a sa 11a isb 
15 b 17 b. Auch in Eap. 6 wird am Sehluss der Abschnitte noch 
einmal auf Jahwe als den Ausgangspunkt zurückgewiesen: 61a 10; 
11a 14 b. Ebenso ist es z. B. in 25 1-7 8-11 12-14 16-17. Aber auch 

5 an anderen vereinzelten oder durchgehenden Erscheinungen kann 
man den pleonastischen Charakter der Darstellungsweise Hesekiels 
beobachten. Denn man findet die Ausdrucksweise »und sprich zu 
ihnen und sag zu ihnen*' (3 11; ähnlich 14 4 20 s 27 29 s 33 2), 
was so nie bei Jeremia, auch nicht 22 2 51 62, vorkommt; ferner 

10 *ittNn 'ai 'iTSfi^'^l 10 2 (Abulwalid 170), oder die unnötige Wieder- 
holung von M^2i 21 24 b. Sodann der Abschnitt 36 1-7 fiel auch 
schon Dathe (1 644) wegen seines Wortschwalles auf. Ein einzelner 
Fall von Pleonasmus liegt noch z. B. in den Worten ,und ein König 
soll über sie sein als Röntgt 37 22 a ("{bTsb), während Tiy 22 b ditto- 

15 graphisch sein dürfte, und auch die Wiederholung eines Datum mit 
dem Ausdruck „an eben diesem Tage etc.* ('an D^ja 24 2 40 1) ist 
weniger aus dem Streben nach Bestimmtheit, als aus schwerfälliger 
Umständlichkeit entsprungen. Ausserdem erinnere man sich daran, 
dass Hesekiels Darstellungsart auch an den pleonastisch-palindro- 

20 mischen Erscheinungen, die auf pag. 171 — 172 beschrieben sind, 
stark beteiligt war. 

In Sach 1 — 4 liest man, wenn der oben bei der stilistischen 
Vergleichung von Jesaja, Jeremia und Hesekiel verfolgte Haupt- 
gesichtspunkt nicht ausser Acht gelassen werden soll, folgendes : ,»das 

S5 Wort Jahwes erging*, „spricht Jahwe", „Spruch Jahwes*, „spricht 
Jahwe*, „spricht Jahwe*, „Spruch Jahwes* I In 2 10 steht zweimal 
„Spruch Jahwes*. 4 e beginnt mit „das ist das Wort Jahwes etc.* 
und schliesst mit „spricht Jahwe etc.* In Sach 1 — 8 findet man auch 
„sie werden erfassen* und „sie werden erfassen* 8 2s. 

so Damach wird man nicht ohne guten Grund urteilen, dass seit 

Jeremia's Zeit sich eine unverkennbare Neigung zu mechanischem 
Wortüberfluss und zu SchwerfUIigkeit des Darstellungsganges geltend 
machte. Vergnügen an Kleinmalerei kann sich einer Generation 
und auch mehrerer bemächtigen. 

35 ß) Um die fragliche Stilentwickelung auch ausserhalb der 

rednerischen Partien des AT zu verfolgen, fasse ich nun nicht die 
Bücher Sanmelis, Könige, Esra, Nehemia und Chronika direkt ins 
Auge, obgleich sich auch in ihnen im allgemeinen ein Übergang 
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von lebenskräftiger Bewegtheit zu starrer Formelhaftigkeit der Dar- 
steUungsweise beobachten lässt. Übrigens ist ^öb'n IS ITisa schon 
in S. § 370m als wahrscheinliche Dittographie bezeichnet worden; 
vgl auch TN Ninn Di'^a ICh 16 7a cf. Est 1 ib etc. Auf jene 
Bücher des AT seien nur nebenbei einige Streiflichter geworfen, & 
indem die Schichten der pentateuchischen Greschichts- 
und Gresetzesdarlegungen in Bezug auf das Tempo der Dar- 
stellungsbewegung geprüft werden. Auch bei deren diesbezüglicher 
Charakterisierung soll nicht das Material wiederholt werden, welches 
in meiner „Einleitung ins AT* (jp&g, 169 189 209 225) gegeben 10 
ist. Auch sollen nicht sowohl sporadische Einzelfalle hervorgehoben 
werden , wie das wiederholende ynKtTDN ^riN Gn 35 12 b ; rry»*!"?! 
PHNSl Ex 26 2, von Menachem ben Sarüq bei W. Bacher, ZDMG 
1895 59 f. als Spur des Pleonasmus bezeichnet; 29 84, von Dathe 
1 644 als pleonastisch hervorgehoben; 'ai n^^^n DN 35 5 (Menachem); 15 
'ai ^an"»! Nm 8 1 (cf. 7 89 b), das mir mit der Par^sch^ilrennung 
zusammenzuhängen scheint; 9 18-23; 'ai Ü^'D 'ai l"»73'^'72 20 s; ntö» 
27 17a. Vielmehr soll auf die Vorliebe für beständige 
Wiederholung gewisser Aus drucks weisen hingewiesen 
werden, die sich in manchen Partien des Pentateuchs zeigt. 20 

Dabei kommt schon dies in Betracht, dass gewisse Pentateuch- 
abschnitte (Gn 1 27 a 6 22 etc. Ex 39 32 etc. Lv 4 20 etc. Nm 1 54 etc.) 
auffallend stark an den Arten des Pleonasmus und der Palindromie 
beteiligt waren, die oben 167 21 — 172 85 beschrieben worden sind. 
Femer findet sich die wiederholende Ausdrucksweise ,im Jahre von 25 
600 Jahr* etc. nur in Gn 7 11 8 4 u Ex 40 2 17 Lv 16 29 23 5 24 
26 9 Nm 7 72 78 29 1 33 38 (cf. S. § 315 abi). Auffallend ist so- 
dann die Explizierung eines 1)2^^') „und er sagte" durch ein anderes 
l'Cik^'i (Gn 46 2 a, von Abulwalid 168 bemerkt). Nicht so befremdend 
ist es, wenn ein solches zweites *i72N»»t in Ex 1 le hinter längerem so 
Zwischensatz auftritt. Sehr fem von lebendiger Knappheit des Aus- 
druckes ist wieder „sprich etc. und sag" (xn^i^Ni) Lv 1 2 etc. 21 1, 
welche letzterwähnte Stelle schon Abulwalid (168) auffiel. Man 
findet dieselbe Art des Ausdruckes z. B. auch in Est 1 2 Neh 3 84. 

Der Parallelismus , welcher zwischen der Darstellungsart einer 35 
Pentateuchschicht und gewissen späteren Stücken des AT waltet 
wird auch durch die Thatsache beleuchtet, dass die Verbindung 
eines vorausgehenden bs (Gesamtheit) mit hinterher wiederholendem 



Die voluDtative Sphäre des Seelenlebens und die Stilbeschaffenheit. 177 

dVs (ihre Gesamtheit) sich nur an folgenden Stellen des AT be- 
obachten lässt: Nm 16 3 Jes 14 isa Jr 30 u Hes 11 15 a 20 40 a 
35 15 36 10, cf. Ps 119 128. 

y) Eine Parallele zu dem Wechsel zwischen energischer Rasch- 
5 heit und matter Schwerfälligkeit, der in der rednerischen und historio- 
graphischen Litteratur der Hebräer sich nicht völlig verkennen lässt, 
findet sich auch in ihrer Sentenzenlitteratur. Denn die Gnomen- 
sammlung, die in Pv 10 1 — 22 10 zusammengestellt ist, enthält isolierte 
Stichenpaare, ausser 19 7, und wenn in dieser Sammlung auch ein 

10 Kausalsatz (16 12 26 19 19 21 25 22 9), oder ein Finalsatz (15 24 
16 so) auftritt, so geschieht dies doch innerhalb des Distichon. Auch 
in der Sammlung Kap. 25 — 29 wird der betreffende Gedanke öfter 
durch einzeln stehende Disticha (25 11 12 14 ff. 23 ff., besonders in 
Kap. 28 und 29) oder Tristichen (25 s 13) ausgeprägt, aber in dieser 

15 Sammlung finden sich auch nicht wenige Tetrastichen, wie z. B. 
25 6 f. 9 f. 21 f. In der Sammlung 22 17 — 24 34 zeigen sich mehr 
Gruppen von 4, 5, 6 etc. Stichoi. Kap. 30 und 31 enthalten 
grössere Abschnitte, und besonders die in Kap. 1 — 9 vorangeschickte 
Einleitung bewegt sich in längeren Ausfuhrungen dahin. — Vgl. 

20 unter dem Gesichtspunkt der Wortfülle auch z. B. Hi 32 2b sa 
5b lub 17b. 

„TavroXoyla*^ wurde von Adrian § 100 ohne Grund in den 
Worten „ich lag und schlief* (sogar) etc. Ps36a 52ab 49 3a 
5l7ab 104 4ab gefunden. Aber mit Recht urteilte er so über 

25 »ip^^ ^la*!» Ps 50 1 und 1*131*^ la^'^a'» 94 4 a, und auch a|iD73^ und 
•Tiarb etc. 94 22 wurde nicht durch die poetische Form nötig ge- 
macht. Ebensowenig forderte diese die Dreifachheit der Ausprägung 
ebendesselben Vorstellungsmomentes, die in „schau herab . . . und 
sieh und besichtige* (Ps 80 15b), oder in „Arm, Hand, Rechte* 

80 (89 14; Adrian § 101) gewählt ist. 

Zur Vergleichung sei weoigstens daran erinnert, dass es bei den 

Arabern nach Wenrich 193 gewöhnlich der Fall ist, ,ut omnis simi- 

litudo in uno eodemque hemistichio absei vatur**. Auch an den alt- 

indischen Vergleichen hebt Arnold Hirzel (Gleichnisse und Metaphern 

35 im Rgyeda 1890, pag. 7) „die prägnante Kürze" hervor. 

2. Erscheinungen, in denen sich hochgradige Lebendig- 
keit des Sprachstiles zeigt. 

König, StUifltik. 12 
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a) Die Gedrungenheit der Ausdrucksweise: die Brachylogie. 
Um die einzelnen Erscheinungsformen der Gedrungenheit 
des Sprachstiles in einer angemessenen Beihenfolge überblicken zu 
können, wird man wohl am besten zunächst die einzelnen Satzteile 
und dann die Satzzusammensetzungen in Bezug darauf ins Auge 
fassen, ob betreffs ihrer eine Brachylogie sich geltend macht. 

Brachylogie o) Brachjlogie hinsichtlich des Subjektes. 

Subjektes. Ein ganz natürlicher Vorgang ist es, wenn hinter dem lebhaft 

hinweisenden rtSfl .siehe!* das aus dem Kontext von selbst hervor- 
tauchende Subjekt als hinreichend deutlich angesehen wurde : „siehe 10 
(ihn = er ist) zwischen QadeS* etc. Gn 16 üb 18 9b 24 sob 37 15a 
3824a 41 ib/? Ex 7 15a 8 lea 1& 9 24a 10 na 15 12b 16 iib 
30 sb ica Jes 29 sa Jr 4 24a; n«a tisn Jr 10 22 Hes 7 sb «b 10a 

' TT •• • 

21 12b 30»b 33 83a 39 8at; 19i3a; 37iib: hinter mart eV konnte 
D eos sehr leicht als entbehrlich erscheinen ; Am 7 1 a. 15 

Sehr natürlich war es ohnehin, ein Subjekt, das mit einem 
direkt vorher Erwähnten Nomen identisch war, durch dieses mit 
vertreten zu lassen Wie dieses Motiv schon in der vorhergehenden 
Stellenreihe mitwirkte, so beobachtet man seinen Einfluss auch in 
der Ausdrucksweise „nach dem Bilde Gottes machte er, d. h. Gott, 20 
den Menschen* etc. Gn 9 eb 14 1 Esr 5 17b. — Äusserlich gleiche 
Fälle liegen in Gn 19 ssb (r^•»:3^) und 32 7b (liß^) vor; vgl. auch 
■»niöN 26 7. — In Ex 13 8 b erfüllte der Gedanke an die Begründung 
des Gedenkfestes die Seele des Erzählers so völlig, dass er entweder 
im vorhergehenden bc^'om hahü sich ein „der oder das (ist)* invol- 25 
viert dachte, oder durch das „des* von „um des willen, was 
(vgl. auch S. § 50/? neben § 51) Jahwe that etc.* ein selbstver- 
ständliches „ist das* mit vertreten sein liess. — Femer 'piNn Ei 
189a dient in doppelter Weise, wie auch "^Ts Jes 40 13 und "^aK 
41 17b. Sodann Kirj Jr 10 sa fungiert zugleich für 3b. Ebenso 30 
ist es mit mtT' Di"« Jo 2 ib und nis^rr Sach 13 6. — In Ps 62 10b 
allerdings ist die Annahme, dass TMizT\ das Subjekt zu zwei Sätzen 
geben sollte, unnötig. War übrigens nicht ntT» •'bis tl'Qn oder 
nn^baSTDti , worin ■'ba wie in Jes 38 17 gemeint sein konnte, das 
Original von MT ntT« birT72 rr'^srj ? Das freilich nicht unerklärliche 35 
(cf. S. § 308 c), aber neben ban 10 aa fast auffällige bnn» würde 
dann verschwinden. — Aber wieder "«73 Ps 89 49 106 2 und mrr^ 
Ps 96 13 a 2 Ch 19 6 a fungieren doppelt. — Ähnlich ist Dn 8 19 b 26 b. 
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Wesentlich hierher gehören auch die Fälle des absolut gesetzten 
•j^N ^Nichtexistenz*, die in Parallelsätzen oder sogar Doppelfragen 
stehen: Gn 30 ib Ex 17 ih ß 32 sab Nm 13 20a /3 Ri 4 20b 9 15b 
20a lS10i4b 2S176 2K2iob. Hauptsächlich gehört hierher 
5 VN1 D'^w Jes 41 17, T^Ni üBiZJTab 59 11, T^Kn nib© Hes 7 25, ^xi nisb 
Ps69 2i, 'i-'Ki tiTSDn Pvl4 6, Vö^^ 'TiNb Hi3 9, aber auch in 33 33 a 
verstand sich vV'?» das Subjekt des Parallelsatzes 32 a, von selbst. 

Ein Subjekt konnte ferner als im nächsten Kontext hin- 
reichend angedeutet gelten. 

10 So ergab sich als Subjekt zu *il2^^i Gn 3 ib der im vorher- 

gehenden koordinierten Satze besprochene tin3. Ebenso sprang aus 
^idein'* Gn 14 20 a das Subjekt für 20 b hervor, und so konnte aus 
dem „dein* und „dir* von Gn 20 lea für das als Particip ge- 
meinte nrenan leb (Lgb. 1 423) nx als selbstverständliches Subjekt 

15 nachklingen. Jedenfalls findet man in Jos 24 22b „da sagten sie: 
Zeugen (o^ns?)*, worin also die Worte „sind wir* als selbstverständ- 
lich gelten; s. u. 180 I6 Ru 4 na. Allerdings zu Q''n?y72 IS 2 24b 
vergleiche man Ex 36 6 (Driver zu 1 S 2 24), und nicht ist an die 
angeredeten Söhne Samuels als die Subjekte gedacht. Denn bei 

20 Betonung des einen Subjektes „ich* hätte das andere Subjekt nicht 
ganz unausgesprochen bleiben können. Übrigens bei D'^'ISp^ Ps 78 4 
fehlt nicht das Subjekt (cf, S. § 412 e), wie Löhr im* KEHB zu 
1 S 2 24 meinte. — Aber in 1 S 6 3 ergab sich »ihr* als die andere 
Partei im Wechselgespräch (s. u. 180 34). Ferner t«n 1K 8 öob 

26 ergänzt sich durch „einen Gott*. 

Sodann in Jes 49 9b ergab sich für nvnb das Subjekt „du* 
ganz natürlich aus dem vorhergehenden tjTinr. Hes 13 7 b s. u.! 
Der MT setzt ein Subjekt „du* auch zu niai25: Hes 27 34 voraus, 
das freilich für ': n? verkannt ist (cf. S. § 331 b). — In den Worten 

80 „beim anbinden sie (Q*ipN2i) an (b so auch Gn 49 11) ihre Ver- 
schuldungen* (Hos 10 10b) waltete noch das Subjekt „ich* von 10a 
weiter. Dieselbe Beziehung besteht zwischen dem „du* von Mi 6 na 
(-.dt) und dem Infinitiv nm sb. Auch in Am 62b sprang hinter 
1*1:37 etc. ein „ihr* von selbst aus dem Kontext hervor. Ebenso 

35 kann es also bei Nüin Hab 2 10 hinter naty» etc. sein. T»Ä7a Sach 

9 12b ergänzt sich durch „ich*. Auch D">lö"'5'?2 Mal 1 7 heisst nach 

dem Kontext „indem ihr etc.* 

12* 
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Weiterhin in Ps 7 lob konnte ^nai als Imperutiv gemeint sein, 
sodann in Ps 16 sb a konnte ilitl^ fortwirken, abgesehen davon, 
dass hinter "»D ein "» als immerhin mögliche Abbreviatur von mtr» 
(vgl. meine „Einleitung* 75 f.) übergangen sein könnte. Dieselbe 
Fortwirkung von mn"» findet man in Ps 22 29 b. Die Einfügung 5 
von N*i.-j in 16 sba ist also nicht mit Duhm (KHC 1899 zu 16 s) 
zu fordern. Ferner der Vokativ ,0 Gott* involviert in 68 sda ein 
,du". Auch das „dein", womit 89 9 a schloss, bot ein „du* für 
9b dar: „Gewaltig bist du, Jahwe, und deine Treue umgiebt dich*. 
Dies ist wahrscheinlicher, als eine zwischen zwei Vokativen stehende 10 
Frage (Bäthgen, HC; KU; Duhm, KHC). Und wo bleibt da die 
Symmetrie des Stichos 9b? Duhm freilich streicht ihn. — ''5'«y 
Ps 119 82 a schloss ein „ich* als Subjekt für b in sich. — 'an NitD 
127 2 heisst: vergebliche Mühe ist es (nämlich das, was direkt da- 
hinter erwähnt wird) euch, die ihr etc. — Pv 15 15b ('^72*^ to). — 15 
Ru 4 11a (w^iy) ist ganz derselbe Fall, wie oben 179 15 Jos 24 22 b. 
— Hinter *M -»skt Dn 8 27 ist schliesslich yM ^1^1 gesagt, „which 

m 

must refer to the first person* (J. D. Prince, A critical commentary 
on the book of Daniel 1899, pag. 245). Aber dass in 1 Ch 29 11 b 
hinter „und dir, Jahwe, ist die Herrschaft* nicht folge „und das 20 
Emporragen über alles als Haupt*, sondern „und du bist es, der 
emporragt etc.* kann nicht French (Expositor 1895 293) zugegeben 
werden (cf Driver 1. c). — Zu riN'lS 2Ch 3 la ist der vorher er- 
wähnte Jahwe das Subjekt. — »Du* ist als selbstverständliches 
Subjekt beim aramäischen rT'bti Esra 7 14 a vorausgesetzt. „Wir* 25 
ist nach dem Kontext das selbstverständliche Subjekt von D"»niw in 
Mi^na, Berakhoth 5.3 8 2 ff. 

Sehr naheliegend war es, im Zwiegespräch und in ähnlichen 
Darstellungsarten die selbstverständliche andere Partei 
sich von selbst ergänzen zu lassen. So ist es bei i'Ot 'l „da sprach so 
er, nämlich der Mensch, die andere Partei des Dialogs* etc. Gn 
' 3 10a 11a (Gott); ähnlich ist 15 13a; 18 10a 28b 29b sob etc. 22 ib 
24 32-34 30 29a 31 a 33 15b 37 14a. IS 2 24 gehört aus dem oben 
179 20 angegebenen Grunde nicht hierher; aber D"»nV^73 6 3, nöN^l 
16 5a 2S 3 7b, in'lSUJ'^i etc. 2S 11 13. Psychologisch höchst inte- 35 
ressant ist das neben 13»^t stehende nD^i 2S 14 eb /?. Weitere 
Glieder dieser Spezialgruppe finden sich in 18 23 a a (AchimaBas 
sagte: '51 '^fi'^n), :?bu:s IK 20 12, -ittN'^i 84a (Benhadad; cf. -^SNi, 
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nämlich Ach'ab), iFi^T 2K io 15 b, *173N'^1 Jes 7 13, und so erklärt 
sich auch D'^'iTa'Ni Hes 13 7b, vgl. auch *n»«'^i 2Ch 32 24b und Lk 
19 26 (Storr 407) cf. 27; Hi 9 82a (s. 0. 115 25). 

Auch dem weiteren Kontext konnte die Fixierung eines 
5 Subjektes überlassen werden, wenn dieses den betreffenden Kon- 
text sozusagen beherrschte, also das sogenannte , logische" 
Subjekt desselben war: 5>üfi Gn 21 33a, nämlich Abraham. Ebenso 
ist es bei N73C3 34 sa, niö3>-» 31b, N-^ian 39 ua, nittSr. 41 13 b, y^*) 
Dt 28 32 ((nämüch die Rettung) cf. Neh 5 5b. nnb; IK 1 eb gilt 

10 von der Mutter des Adonija (V. 5a 2S 3 4a). Zu bn*] Jes 48 11 a |3 
ist nicht mit Ew. § 351a das Wort TiM von 11b als Subjekt 
vorauszunehmen, sondern das in '^)2Xi 13^'>2b 9 a liegende OTD schwebte 
als indirekter Repräsentant des göttlichen „Ich* (11 a a) dem Redner 
in iia/3 vor. Femer vtT^ Hes 47 10a bezieht sich auf den mit 

15 blij (10 a 9b etc.) verwandten und jedenfalls im Kontext dominierenden 
Begriff ö-^T^ (9b 8 b etc.), aus welchen beiden Begriffen auch D-^bn: 
(9 a) zusammengeflossen ist. — Weiter gehört hierher «ibN© Ps 105 40 
(S. § 3331 y LXX, Pes., Arabs, Aeth.) und v^"» Neh 5 sb vgl. oben 
181 8 f. Dt 28 32. 

20 Das grosse logische Subjekt „Gott* war selbstverständlich bei 

Weissagungen. Deshalb ergänzte es sich zu b^D Hab 1 5 und t»ä7S 
Sach 9 12, während zu N3iö "»£) Mal 2 le entweder ein durch ■< an- 
gedeutetes rntT' oder das folgende „der Gott Israels* wahrschein- 
lich als Subjekt gemeint war. — Aber auch ausserhalb der prophe- 

25 tischen Reden konnte die Bestimmung des Subjektes „Gott* dem 
weiteren Kontext überlassen werden, wenn eine Aussage nach ihrer 
Art auf dieses spezielle Subjekt hinwies, wie bei "(ri^ HTab Hi 3 20 a 
natürlicherweise nur an den Weltenlenker gedacht sein konnte, etc. 
Siehe weiter Ex 34 29 b etc. oben 115 9! 

30 Das generelle Subjekt .man* wurde in Ex 10 11 1 S 26 20 1 K 14 10 

Am 6 12 verkannt (cf. S. § 324c — e), indem Dunasch (Bacher, ZDMG 
1895 h9) ein Subjekt ergänzen wollte. 

nK „Bruder* Dt 15 12 vertritt das begriffsverwandte 
niriN „Schwester* mit, und iaa IK 13 11 involvierte alle T»5a. 
35 Aus „tausend* (von euch) Jes 30 17 ergab sich in diesem Kontext 
der verwandte Begriff „alle* vor „ihr*, wie aus SN „Vater* Hes 
22 10a doch wahrscheinlich der Gedanke an das korrekte ^a „Sohn* 
hervorsprang. 
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Mit Hinweis auf das Zusammenstehen der Synonymenpaare "^tiri 
nbm (Gn 4 i 17 21 2 etc., aber vgl. 30 5 1) oder niz^l ^n^'^i (25 8 i7, 
aber vgl. 35 29, und 20 ib 2 a gehört nicht dazu) nahm Strack (KC) 
auch in np*>1 ünUJ'^l Lv 8 15 19 23, wo auch Samar., Onq., LXX und 
Pes. den Singular bieten, den hinter beiden Verben folgenden Mose 5 
als Subjekt an. Jener Grund ist ungiltig, indes Mose war nach Ex 
29]] f. gemeint. Aber die starke Interpunktion, die CSn^'^l an allen 
drei Stellen besitzt, scheint darauf hinzudeuten, dass die Tradition an 
einen Priesterdiener dachte (cf. S. § 324 d). 

Bei den beiden ursprünglichen Nomina tö.*^, , Existenz*, dessen 10 
Stellen kursiv gedruckt sind, und ^^Ä „Nichtexistenz* lag es logisch 
nahe, eine Verallgemeinerung eintreten und das spezielle Subjekt 
der Existenz oder Nichtexistenz aus dem Kontext ergänzen 
zu lassen: Gn 30 ib Ex 17 7b 32 S2b Nm 13 20a/? Ei 4 20b 9 15b 
20a; v^i 1 S 94b, nämlich das, was man suchte: nirhfi^n sb; i^a; 15 
10 üb 2S 17 6 (s. 0.); IKI810: statt I3r«, wofür aber kaum 
bloss durch Haplographie 3**^ entstanden ist; 2K 2 10b Jes 41 17 
59 11 Jr 37 17h Hes 7 25 Ps 69 21 (s. 0.); Pv 13 4a: das betreffende 
Objekt des n^Nn^; 14 6 (s. 0.); 20 4b: das Objekt des b«tt5; Hi 3 9 
33 33 a, und auch in y^H^ 9m T»N1 Dn 8 a steht S"»« statt «i33'»N, 20 
das übrigens auch durch Haplographie verkürzt sein könnte. Denn 
die nominale Natur des ^^ä war dem Sprachbewusstsein schliesslich 
entschwunden (cf. S. § 3381), und deshalb ist dieser Prozess auch 
in Dn 8 5a vorauszusetzen, obgleich ein Partizip folgt. Das Sub- 
jekt, dessen Erdberührung verneint ist, war also der vorher erwähnte 25 
Ziegenbock. — Dies war zu bemerken, weil Driver in BDB 34b 
sagt „with subject not expressed, once (late), Dn8 5a: and (it) toas 
not touchmg the eaith*-. Diese Auffassung beruht auf der Annahme, 
dass jener Satz heisse „und Nichtexistenz eines, der die Erde be- 
ruhige*, nämlich bei der vorher erwähnten Bewegung. Aber diese 30 
Annahme ist grammatisch nicht notwendig und vom sachlichen Ge- 
sichtspunkt aus nicht ganz natürlich. Denn bei dieser Annahme 
würde die Identität des Subjektes der negierten Berührung und der 
vorher beschriebenen Bewegung nur ganz indirekt ausgesprochen 
sein. — i"««! Sir 51 7. 35 

Indem der Infinitiv sehr oft zum Ausdruck eines abhängigen 
Vorgangs diente, konnte bei ihm um so leichter das aus dem Haupt- 
vorgang oder dem Zusammenhang überhaupt sich ergebende Subjekt 
unbezeichnet bleiben. Diese natürliche Gedrungenheit des Ausdrucks 
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zeigt sich z. B. in folgenden Stellen: nipttjlnb Gn 2 lo, «itoT: 4 isb 
(S. § 215a), 'ijcnia 19 29b, m-^nb 24 4a, -lapb 23 8 (S. § 215a), 
DN-is 24 soa, mba 25 seb, ^?2«b Ex 5 ua cf. IS 9 24a, ^ntt^rr 
Ex 9 16 a, Nm 10 7a 85 30 ex., fi^a Dt 4 21 , rwri^ 24 4a, *i7:Kb IS 
5 9 24a cf. Ex 5 14, Q?ipb IS 22 is, ma 25 2b („er", cf. 4b, nicht 
„man", wie Ew. § 304a meinte), nvJrrb 2S 7 29, yloÖD IK 20 1? 
(s. 0.) , yi'n Jes 7 22 (Subjekt sind die in V. 21 b erwähnten Tiere), 
p-^rrnn Jr 27 10 («sie", nicht „ich* [Ew. § 304a], denn das gött- 
liche TT^'^tl folgt noch in V. 10 gegenüber V. is, worauf Ewald sich 

10 berief); Sipmb „soda«s ich* Hes 8 eb; Hos 10 10b Mi 6 5b, ^.BDb 
Ps 102 22 (die befreiten Gefangenen V. 21 ab), ^ainb Pv 28 8 ist 
ironisch (s. 0. 43 7) auf den Wucherer selbst bezogen. — Auch 
ni^rtb Jes 49 eb gehört wahrscheinlich zu dieser Beihe. Denn „Heil* 
ist dort, wie die parallelen Ausdrücke „Licht* und „Bund* (49 eb 

15 42 eb) metonymisch verwendet (s. 0. 21 34). Hinter D'^p^rb etc. 49 ea 
konnte es auch nicht auffallen, dass dem Jahweknecht (Israel) diese 
Mission, der Vermittler des göttlichen Heils für den Erdkreis zu 
sein, zugesprochen wurde. Das pronominale Subjekt Tj konnte sich 
aber naturgemäss aus dem Kontext ergänzen, wie dies auch in ae, 

20 joOfL) -Mj^* vorausgesetzt wurde. Dagegen die Aussage „dass mein 
Heil sei oder werde bis etc." ist weniger wahrscheinlich. 

Besonders leicht konnte der Darsteller es sich erlassen, das 
generelle Subjekt „man* am Infinitiv etwa durch Anhängung eines 
D oder '^ zum Ausdruck zu bringen. Diese Kürze beobachtet man 

25 z. B. an nN*i3 etc. Gn 33 10 Ex 9 leb 19 13 b etc. in S. § 215 a-— c; 
aber auch an riNfea Ex 27 7, npsa 30 12, y©"ü3 Ri 14 e, biSM 1 S 
2 13 (der 'öb'»«-b3 oder „man*; es konnte das Qal bttJa von Hes 24 5b 
gemeint sein, aber ebendeshalb nicht ein „intransitives btäsel*^); nri 
1 S 18 19, bs33S) 2 S 3 34, CjONDi Jes 10 i4, qnats Sach 13 9, nbö „dass 

30 man ontlässt* Mal 2 le a, iTZt^^ Ps 42 4, r)^a:s 66 10, Ti3b 69 21, *i%« 
Pv 25 7; aber bei •jsinb 28 s wird das generelle Subjekt unnötig 
von Ew. § 304a angenommen (s. 0. 183 11); bntlS) Hi 13 9b; ^itn 
2Ch 28 22, wo „man* wahrscheinlicher, als „er* das Subjekt ist; 

bnn^ 31 10, ^arnri 33 12. 

35> So konnte auch der Einschalter von Gn 2 4a (s. meine „Ein- 
leitung* 240) das Subjekt des wahrscheinlich ursprünglichen 7DK*^M 
im logischen Subjekt jenes Zusammenhangs , d. h. in Gott , suchen 
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(Ew. § 304 a). Aber weil das TSKnara hinsichtlich seines Subjektes 
doch missverständlich war, wurde vielleicht das n mmusculum ein- 
geschaltet, um die Form passivisch zu machen und so ihr Subjekt 
zu fixieren. Denn es ist unwahrscheinlich, dass dieses *^Sl auf den 
»Fels der Ewigkeiten* (RaSi z. St.) hinweisen sollte, oder dass es 5 
auf die Mühelosigkeit der göttlichen Schöpfung hindeuten wollte (cf. 
Ps33e), weil „alle Buchstaben den Dienst der Zunge erfordern, nur 
nicht der Buchstabe n" (Beresith rabba, ParaSa 12), oder dass auf 
Drt^iaK hingezeigt werden sollte (Buxtorf, Tiberias, Liber I, cap. 15). 
— So kann auch nnb Zeph 2 2a ein „man" (Davidson § 85, Rem. 1), 10 
das schliesslich der Weltgeschichtslenker ist, zum Subjekt haben. — 
Auch Qife Hi 20 4b weist, obgleich es „Setzung* vertritt (S. § 215 e), 
doch in letzter Instanz auf deren Urheber hin. 

Zunächst als häufiger Ausdruck abhängiger Satze konnte auch 
das Partizip dazu einladen, bei seinem Gebrauch das Subjekt des 15 
übergeordneten Satzes oder auch des weiteren Kontextes oder — 
in den kuraw gedruckten Stellen — auch das generelle Subjekt als 
selbstverständlich fungierend vorauszusetzen. Diese Brachylogie be- 
obachtet man in Gn 24 30 b etc. (s. 0. 178 11) und z. B. in 'rjb^ Gn 
82 7b, la-^iöWS 38 29; 39 55 * (Plural in der Nähe!) Ex 5 /e; [n^^^^ 20 
Lv 18 28 ist wahrscheinlicher als Perfekt gemeint, cf. ma 2K 19 21 \ 
Jes37 22 (S. § 345a!) 28 7bd 29 9b Nah 3 isa Ps 76 sa Kl 4 isa]; 
Dt 333a 12b Jos 80* (Plural in der Nähe); NblWI ßi 13 19b: 
und er, der Mal'akh (V. 17b) des direkt vorher erwähnten mrr*, 
entfaltete Wunderbarkeit im Thun (cf. Nm 6 2 etc.; S. § 399m), 25 
indem er sich mit der Opferflamme vermählte. Das von Moore im 
ICC 1895 z. St. vermutete Nbö^Si, das nicht sicher durch tw %'ccv- 
liccara TtoLovvTL gestützt wird, ist wegen des folgenden Satzes „während 
Manöach etc. zusahen* unwahrscheinlich, denn dann würde Manöach 
seiner eigenen Opferdarbringung zugesehen haben. — IS 17 25a 30 
(nby) 20 ib IK 5 ib» (Plural in der Nähe!) Jes 13 öa* 21 11 24 2 
(cf. Driver § 135 e) 26 sb 29 8 a 30 24b; 32 12 a ist wohl (cf. S. 
§ 377 d) als nicht mehr von inn 11a abhängig gemeint, sodass 
mit „indem ihr etc.* zu übersetzen wäre, und gehört deshalb weniger 
wahrscheinlich zu S. § 345 f, als zu § 324 n; 33 4b sa; Jr 2 17b 35 
23 i7a* 35 6 38 28; Hes 8 12* 13 7b; Nah 1 12a blickt auf 10a; 
tt3]pM Mal 2 15a; Ps 22 29b 33 5a 7a 37 26a; 55 20, wenn nicht 
'i735?1.'3 beabsichtigt war; 66 17b kann so gemeint sein (cf. ZATW 
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1898 loo); 97 lob; zu 112 4b cf. S. § 332kg; Hi 12 n i9ff. 25 2b 
26 7 (S. § 412 g) 41 18a (S. § 412 s) Neh 6 10b 9 sb* [aber nicht 
bei Dpil73l 5b (Davidson § 100a); s. uj 37b*; "^"TM^ ICh 17 27b /?. 

Indem nun die Neigung, den Infinitiv und das Particip statt 
5 der konjugierten Verbal formen zu verwenden, in den späteren Teilen 
der althebräischen Litteratur stärker hervortritt (cf. S. § 218 b 399 yz 
412 st 413t etc.), hat sich in ihnen auch die Brachylogie ge- 
steigert. 

Wie sehr diese gedrungene, aber auch bequeme Ausdrucksweise 
10 im Hebräischen der M i s n a und in den Verzweigungen des Aramäischen 
beliebt wurde, ist schon in S. § 324 n gezeigt worden. Übrigens be- 
obachtet man auch im Ägyptischen eine „Fortlassung des Sub- 
jektes in lebhafter Erzählung*» (Erman, Ägypt. Gram. § 168 353). 

ß) Brachylogie hinsichtlich des Prädikates. Brachylogie 

betreffs des 

16 Psychologisch sehr erklärlich ist es, dass Ausrufe in ge- Prädikates, 

drungenster Gestalt hervorgestossen werden: vgl. S. § 354 ab, und 
als AnaJogon zu dem dort erwähnten bip von Jes 40 s etc. führt 
Nöldeke (Mand. Gram. 480) den Ausdruck „die Stimme der Seele!* etc. 
an. So war auch z. B. bei Dib-i | Dibttä (Jes 26 « 57 19 Jr 6 4 8 11 

20 ICh 12 ist) oder beim einfachen u^hx (Hes 13 10 Mi 3 5) nur der 
Ruf „Friede!* gemeint, und es wäre unnatürlich, da von einer Über- 
gehung des Prädikates zu sprechen. Ebenso ist es bei dem Zuruf 
in in Sach 47b. Femer an Fälle, wie IK 18 41b 19 12b etc. 
(S. § 354a), schloss sich auch Jes 66 ob Jr 50 28a Ps 29 sa 4ab 

25 Hi 39.24b |3. 

Nächstverwandt sind die Ausdrucks weisen, wie „viel, d. h. über- 
genug ist es, für euch!* etc., Nm 16 3 b etc. (S. § 3551), und auch 
'Jil ■»atam in Jos 9 23 schloss sich epexegetisch (cf. S. § 375 c) zu- 
gleich an iny und zugleich an D'^n^^N an; Jes 8 lea etc. 20a etc. 

80 (S. § 217ab 3551m) Ps 17 na 46 sa, neb n; Pv 30 32 Sir 5 12b. 
Auch mit 'ai D'»na'^Si 2K 22 is || 2Ch 84 26 war gemeint „die 
Worte etc. sollen bestehen*, aber es ist eine sekundäre Bemerkung. 
Zu 1 Ch 18 10 b vgl. S. § 375 b! Konnte nun in Ri 21 17 a nicht 
gemeint sein „es soll existieren ein Besitz einer Flüchtlingschaft 

35 von Benjamin!* ? — '^''D b5> ^1'^ Sir 5 12b. 

Dem Ausruf nähert sich ein im Casus absolutus voraus- 
• gesendetes Nomen: das Geschrei über Sodom etc. Gn 18 20. 
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Aber auch durch positiv gesetzte Satzbestandteile 
kann die verbale Aussage mit vertreten werden. 

Der natürlichste Fall ist dieser, dass eine Verbalaussage 
zugleich für einen folgenden Satz diente. Erwähnens- 
wert scheinen folgende Beispiele zu sein: 5 

•»nn^ »ich habe gegeben* fungiert für Gn 1 29 a und 30 a; 31 49 a: 
und — er nannte ihn — „die Warte", weil etc.; 46 15 a: tlS^'n riNi; 
Ex 3 19 b: und nicht einmal bei Anwendung von Gewalt euch lassen 
wird (in"). Auch d^^*^ »b Ex 22 i4a ist latent in 14b (cf. S. § 332 0). 
Aus •^paJi Nm 5 19 b ergab sich das Verb für riNi 20 a. Andere 10 
Beispiele finden sich in Nm 26 4 a (cf. 2 a) Dt 11 26 a 27 a 28 a. TT^ 
Ri 5 13 b wirkte noch in 14 a fort. Das Nn'^i von 16 ib scheint aber 
unrichtig für 2 a im Sinne von »er = man kam** un wiederholt ge- 
blieben zu sein. — D"'üBiü 1 S 8 2 b wurde gleich noch mit an •^fr^n 
2 a angeknüpft, «b 16 7 b ergänzt sich durch das folgende nNn\ 15 
Dessen sekundäre Ergänzung durch oi(;6rat (fcv^ooj JJ s. u.) ist er- 
klärlicher, als seine sekundäre Weglassung. Auch riTa 1 S 19 3 b 
2S 1822a 23a Hi 13i3b besitzt sein Prädikat zugleich mit im 
vorhergehenden Verb. — Aus in^^i IK 11 isb ergänzte sich hinter 
»befahl er" von selbst ein »zu geben" zu ib (Qi. 51b: ib nrb ^73«). 20 
Weshalb steht nicht einfach „und er gab ihm Haus und Speise" ? 
Weil für das sich wiederholende Speisegeben eine königliche Ordre 
genügte und notwendig war. — Weiter gehört hierher n'^ID^ IK 
14 14b (s. 0. 126 10); ^S'y 19 11 a (cf. "^asb; ? 11b etc.); ^»N«^^ 20 34a. 
In 2 K 9 27 b allerdings fehlt ntlD'^i nur durch eine Art von Haplo- 25 
graphie. Aber ypam 2 K 25 4 involvierte »sie brachen hinaus" 
(cf. Jr 52 7). 

nisri Jes 1 27 b a fungiert in einer entsprechenden Form auch 
für b ß. Analog ist ti^i"» (8 19 b) und 'an n^r (28 9 a etc.). «"ij? 
40 6a erschallt als Echo auch in eb, cf. N^a 26a! In ähnlicher 30 
Weise verstand sich hinter T^j»7a etc. Jes 41 26 b in 27 a (S. § 332 g) 
eine Aussage, wie »verkündigte ich" (The Exiles* Book 108), von 
selbst, zumal wieder eine synonyme Aussage in "{FiN ^töa» 27 b folgt. 
Femer '^DT12iä Jr 20 10 a fungiert doppelt. Sodann dürfte auch •^san 
Jr 23 39 (= ich bin gespannt darauf), gleichsam Ergänzung suchend 85 
auf das folgende Verb hinblicken. Ferner rfü NS-^DT Mi 6 sa wieder- 
holt sich für ob (Storr 404), wie uob* 7 say einen modifizierten 
Reflex erzeugt. In Sach 9 17 b folgt asir, und in 10 4 folgt «St^.. 
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Fernerhin nbyn 14 isa involvierte als Ergänzung des übrigens syno- 
nymen n«a ein selbstverständliches rr^nn, und dn'»by «bl soll sich 
aus 17b ergänzen, ist aber ein sekundäres Interpretament von isb. 
Sodann bei ^ntcn TM2 Mal 2 isay verstand sich HW nach aa von selbst. 
5 Auch die zusammengezogenen Sätze (S. § 376 n) Ps 20 sa b 

haben ihr Verb erst in sb, wo das mögliche "r^aäS nicht so natür- 
lich zu DTZJa passt. niw Pv 10 23 und nb^ 17 21a wiederholen 
sich von selbst. Aus ättjn Kl 5 19 a klang ein M"» für 19 b nach. 
Das hinter „was der Mensch etc.* (cf. Ri 18 sb w. u. 188 s?) schon 

10 an sich natürliche ,wird thun" ist mit vertreten durch das darauf- 
folgende Twy Qh 2 12 b. Auch nmö Sir 7 19 b diente zweimal und 
vgl. S. 308 c. 

Ebendasselbe Verb fungiert natürlicherweise für 
Parallelsätze: z. B. Di'n Jos 10 12b, nDpiö2 Ri 5 28a, nb^lä'^T 2S 

15 22 15, VST' Jes 5 9b /S, nsrr STO 41 22b, "i^Tn 43 2a, 'ai IN^"^ 49 7a/J 
cf. Ps 69 33 HL 6 9b; -»pni Jes 54 üb, nnp3 59 11 b; (cf. bip Jr 
48 3 51 54); *i72m Hes 5 6, aber in. 31 17b vermute ich iy*Tn »et 
dispulsi sunt (cf. S. § 370 e), qui habitaverunt in umbra eins, medias 
in gentes* ; 13^" Am 8 5a, nn»m Mi 2 2a, «ipu::?i 2b, b*»:?-!?!-!!?: 

20 Hab 2 18, wo überdies ma oder üma vor massekka übergangen 
sein dürfte; «^pN Ps 22 3, n«ipSi 69 21, «IN^ 33 cf. Jes 49 7 HL 
6 9b; n">Sr Ps 94 10, ':jb?3 99 1, wenn nicht in ib das Perfekt 210"» 
gemeint war; bns etc. 105 39 108 eab 114 «ab ea b Pv 829 
(s. 0. 1233) 27 2; aiy ^3 fungiert in 20 leab 27 13 ab, indem nra 

25 unterstützend wirkt; Hi 3 12; 15 uab: was ist? etc.;. doch auch 
19 23 27 8; 22 10b 11a 23 11b 12a 33 20 37«, ^D'^s^ri 42 3, INI HL 
69b cf. Jes 49 7 Ps 69 33; 5?ab'» Qh 5 9a, iSFr^n Dn 1 12b. Vgl. im 
Ägyptischen „Setzet meinen Namen in den Mund eurer Diener, 
(setzet) meine Erinnerung zu euren Kindern" (Erman, Ägypt. Gram. 

30 § 351). 

Als Spezialgruppe sind folgende Fälle zusammenzuordnen: „sie 
sollen am Leben bleiben I** (und sie blieben am Leben) und sie 
wurden etc. (Jos 9 21); „sowie wir gebaren (gebaren wir): Wind** 
(Jes 26 18 a); „beim Sprossen (nnon) von Frevlern (sprossten sie): 

35 für et<3.** (Ps 92 s). 

Eine verwandte Sondergruppe bilden folgende Fälle: C|ph «b 
„wird nicht fortfahren** (sich zu ereignen) Ex 11 eb etc. (S. § 205 b); 
„sie weissagten und (S. § 360 b) nicht fuhren sie fort" (icp"* Nbi, 
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nämlich zu weissagen) etc.: Nm 11 25 Dt 5 19 25 3, q^Ol"^ tibi IS 
3 17 etc. (S. § 391 i), Hi 20 9 a, und dieselbe Ausdrucksweise war 
auch in 27 19a beabsichtigt; 34 32 38 iia 40 5 32t. — Bei dem 
ebenfalls sehr gebräuchlichen 31© konnte eine ähnliche Verselb- 
ständigung eintreten, und man kann kaum von Übergehung der ent- 5 
sprechenden Formen des Zeitwortes „werden" sprechen bei naTO etc. 
Ex 4 7b 2K 5 u. — Über b-^^nar: 1 S 20 4i vgl. aber S. § 136! 

Ein interessantes Pendant zeigt sich darin, dass vom formel- 
haften Wortpaar „empfangen (tl"ifl) und gebären (ib^)** das erste 
nicht nur vom zweiten seine Rektion erhielt (Nm 11 12 Jes 33 11 10 
1 Ch 4 17), sondern auch allein gesetzt wurde : 1 Ch 4 17 b. 

Gemeint konnte sein „wir werden kämpfen (und dabei sehen), 
ob nicht" 1 K 20 23 25. Jedenfalls sagte man „er wird treten (seinen 
Bogen und abschiessen) seine Pfeile* Ps 58 sb 64 4b. 

Übrigens sind die Worte „Bis wann, Jahwe, wirst du mich 15 
vergessen für immer?* (Ps 13 2) mit gutem Grund von Gerber 1 436 
als ein „schwer zu rubrizierender Pleonasmus* bezeichnet worden. 
Denn im Gegenteil sind sie ein Reflex der lebhaftesten Ge- 
dankenbewegung. Sie enthalten ja zwei sich einander über- 
stürzende Fragen „wiie lange etc.* und „wirst du mich für immer 20 
vergessen?*, die hauptsächlich in dem gemeinsamen Prädikat „ver- 
gessen* zusammenklingen und deshalb an diesem Punkte der Dar- 
stellung besprochen werden. Überdies findet sich ein gleich be- 
wegtes Fragenpaar noch in 74 10 79 5 89 47. — Eine ähnliche 
Raschheit der Gedankenbewegung zeigt sich in Jr 13 27 ex. 25 

Wie demnach ein Verb (s. 0. 186 28 ff.) in mannichfacher Weise 
auf ein zweites Prädikat hinweisen konnte, so konnte auch ein 
anderer Satzteil die verbale Aussage mit vertreten. 

So nahm man sich hinter dem drängend fragenden „auch?* 
(r,N) nicht Zeit, ein selbstverständliches „ist es der Fall oder ahn- 30 
lieh* auszudrücken: Gn 3 1 b etc. (S. § 382 ghi). Auch z. B. hinter 
■^DtJ Gn 27 36 etc. (S. § 382 h; Okhla we-okhla, Nr. 8) und hinter 
dem fragenden „was?* ergänzt sich von selbst ein „ist* oder „sei* etc.: 
1 S 19 3b 2S 18 29b, cf. 12b (quisquis est) Ps 74 9b Pv 9 13b [IS 
193b 2S18 22a Hil3i3b siehe anderwärts]. Hinter „was?* blieb 35 
auch ein aus dem Gesamtkontext sich ergebendes Verb leicht unaus- 
gesprochen: DPN tnw Ri 18 sb, nämlich: thut, d. h. unternehmt, 
ihr nun? Dies entspricht der Antwort „Auf und wir wollen hinauf- 
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steigen!* (oa). Auch in tTn Hos 14 aa und Pv 30 2 war ein „ist 
zu thun 0. ä/ latent. — Ebenso schloss ein hinzeigendes Wort 
leicht ein „soll sein etc." in sich: rfcii Nm 8 24, aber in Hi 19 26a 
entspricht ein exklamatorisches „dies da!*^ mehr dem erregten Charak- 
5 ter der Stelle, als ein alltägliches „wird dies sein* (Trg. : N^ "^5^1). 

— Auch in folgenden Stellen taucht das Prädikat aus einem demon- 
strativischen oder einem sonstigen signifikanten Subjekt oder Prädika- 
tivum empor: Nm 16 7 a^ 1 K 18 24a ^ 22 isaMT Jes 1 28a (l^ttj) Jr 
4 26a Hab 3 üb Ps 73 2aK 77 ua Hi 23 7a Est 1 isb 2Ch 15 2ba 

103a (cf. S. § 338 0) 3422a (S. § 283a). Zu biia 2Ch2 4a „sei 
gross!* vergleiche man •pl'^STTa etc. „man gedenke etc.!* (Miäna, 
Berakhöth 1 5 2 8 4 4 5 2 f.). 

Femer schliesst die Negation oft das Verb des Seins oder 
Geschehens in sich : N(i)b!n Gn 4 7 a (das von Ball in SBOT konji- 

15 zierte 'ai DNteb wird von G. H. Box in The Exp. Times 1899 426 
mit Grund bestritten) 1 S 15 17 a 2 K 20 19b (ist es nicht = gewiss 
ist es, nämlich: gut, cf. 19a) Jes 28 25a Hes 18 23b f; fi^b Hi 26 2a. 

— Ebenso natürlich führte das abwehrende bN oft eine hin- 
reichend deutliche Sprache: Gnlöis etc. (S. § 355 n), und 

20 so ergänzte sich auch das «fem sei es mir!* von lS22i5a aus 
dem Kontext durch „dies zu behaupten*; aber das bM von 2S 13 16, 
wozu Dunasch (Bacher, ZDMG 1895 59) ein nfeyn ergänzen wollte, 
weist auf by (Lgb. 2 sse). 

Auch andere ümstandsbe Zeichnungen konnten als H i n - 

25 weise auf den betreffenden Verbalausdruck gelten. Z. B. 
VB2 Gn 25 28a involviert „pflegte zu sein*. Aus nssi 2S2i6 klang 
ein Ausdruck, wie „drang* 0. ä., hervor. Jes 44 12a meint am wahr- 
scheinlichsten „ein Arbeiter in Eisen hat einen Meissel (0. ä.) erfasst* 
oder „hantierte mit dem Meissel* (vgl. S. § 330 m und The Exp. 

30 Times 1898 563-566). Zu Jo 4 1 vergleiche man S., pag. 676 ! Dies 
trifft auch auf Sach 8 23 a zu. Sodann DtT^b^ ikbi 14 isb vertrat 
ganz natürlich die vorher (17 b) erwähnte vollständige Formel. Ferner 
gehören hierher Ps l4b, wo äl£ &6el xvovg nach Adrian § 99 xar 
eUsiilfiv steht, und Ps 52 sb etc. (S. § 326 k). Umstand und Prä- 

35 Position wirken zum gleichen Effekt in Hi 15 iibj5 zusammen. — 
ICh 15 13a ergänzt sich aus '^1 «nü-nprin 12. nbrwb-by 2Ch 16 i2a(3 
involviert das Verb des Seins 0. ä. — In 1 S 20 12 a ersetzt die 
Anrufung des Schwurzeugen das Verb „ich schwöre*, und der Aus- 
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druck „in meine Ohren* (Jes 5 sa) weist wegen des folgenden ötb'DN 
(S. § 391h etc.) sehr wahrscheinlich auf das Verb des SchwÖrens 
hin, obgleich dM und Nb"ON auch bei blossen Versicherungen stehen 
(S. § 391m). Überdies Jes 8 20 a ist doch nicht ebenso gemeint, 
weil 1) llVn ^a'ns 20 b kaum auf 19 a zurückblicken kann, weil 2) bei 5 
jener Vermutung der Subjektssatz 2obj5 nicht ganz natürlich sein 
würde, und weil s) auch 21 a sich nicht gut anschlösse. Aber wieder 
tlbas Jes 22 14 ist durch DN nuanciert. Vgl. im Mandäischen 
die Ausdrucksweise „bei deinem Leben (schwören wir), dass etc.* 
(Nöldeke, Mand. Gr. 480). 10 

Präpositionen zeigten sehr oft dem Geistesauge die Richtung 
auf den gemeinten Vorgang. So ist es in »und siehe, das 
Wort Jahwes (geschah) zu ihm folgendermassen* etc. Gn 14 24 etc. 
(vgl. S. § 319r) 154a etc. (S. § 326i); 17 4a: mein Bund (ist 
= besteht) mit dir; „ein Mann gegen seinen Sohn ("133^) etc.* Ex 15 

22 29 a; '51 "»riTany Nm 14 27: „wie lange (ist es = kommt es zu) 
etc.* (cf. S. § 382 e 397 de), wie ^niz-ny auch in Dn 8 isb (cf. Nm 
14 27 t) 12 6 das nach dem Kontext sich modifizierende Verb des 
Seins in sich schliesst; — "«3^73 Nm 16 28b; ütl^by Dt 9 lab: war 
oder stand; "^mN Jos 14 12b: rT»rT»; 'ai ^3abn Jos 21 5 || 1 Ch 6 4. — 20 
Über ^Pnb 2S 4 10b cf. S. § 399 y auch gegen Löhr, KEHB z. St.! 
Ewald's (§ 338 b) Deutung des nÖN als eines explikativen „nämlich* 
setzt eine bei dieser Aussage unnatürliche Ironie voraus. — Ebenso 
brachylogisch sind weiter die Ausdrücke '?jb, n^nb etc. 2SI62 und 
V^K73 NTO-n 2S 23 4. Über nNi 1 K 11 25 a (3 siehe S. § 270 a 283 a! 25 
Hierher gehört auch DiT'bSFi-by Jes 10 25b, O'^^^kTOb „nach Ägypten* 

23 5a und y-iNb 26 9b. Zu 'n:it'by '- 32 10a cf. S. § 357g! Wegen 
des by ist diese Ausdrucksweise nicht mit Delitzsch im BC dem 
einfachen D'^Nsn 27 6 (S. § 331 c) zu koordinieren. Femer die Stellen 
von (bN) b5^ -^asri Jr 50 31 51 25 Hes 5 8 etc. Nah 2 14 etc. stehen 30 
alle in S. § 325 e. Aus dieser brachylogischen Funktion der be- 
treffenden Präposition erklärt sich femer in»^n isiya etc. Hes 7 isb 
15a und ^i^^bN Hos 3 5b, nämlich t^aN Nb. Eine prägnante Präpo- 
sition schliesst ferner Subjekt und Prädikat in sich : '^■'inN Hos 5 8b; 
b^^ 81a. Betrachte unter diesem Gesichtspunkt weiter b Hab 2 saa, 35 
aSach 4 ob, b 7a^, a Mi 7 d&y Ps 19 12b, bN 25 15a 33 isa 34 le, 

a 17 a C^i aba 45 ec s. a.), und nn^T^^ 94 17 a ist gleich einem prä- 
positionalen Ausdmck. Hierzu gesellt sich weiter Ps 118 10b 11b 
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12b: DlDa = nomine Jahwae (fiet) ut etc.; ny Pv 6 26a (über ly^ 
20 lob 27 isb s. 0. 187 24); "»cb 27 21b: ist entsprechend; T»5ob Neh 
2 la, wozu „war* und nicht i«'»an (RaSi z. St.) sich ergänzt; nstsb 
1 Ch 23 4 , und eine kleine Sondergruppe bilden einige Fälle mit a 
5 (cf. S. § 306 u): Ps 29 4ab 33 4b Pv 8 sa, wie 23 17b, Hi 34 35b; 
cf. ly Pv 6 26a. 

Präpositionen dienen der Brachylogie auch noch in folgenden 
Stellen: HL 2 oa 8 8a, wo übrigens das Aussprechen eines Wunsches 
geziepi ender ist, als das von Budde im KHC vorausgesetzte Aus- 

10 plaudern wirklicher Erfahrungen von Neuvermählten ; Kl 1 la a , er- 
örtert in S. § 353c; dtT^by ICh 9 sab: (lastet) auf ihnen im Ge- 
biete (cf. S. § 279a 332 r) etc.; dtl^B^b^^ 12 32b: waren gespannt 
oder hörend auf etc. ; cf. ':n an-Tb 295a: zu(r Beschaffung von) 
Gold etc.; 2Ch 11 22b lÖioay 18 s ex. (fehlt im || 1 K 22 4) 21 15a 

15 26 18a (sie) 28 21b 30 9a 17b 35 21a (^-^by cf. S. § 319r). Man 
sieht, dass der Chronist in dieser Beziehung zur Gedrungenheit des 
Stils neigt (Driver, Introduction ^, pag. 527, Nr. 27). 

Konjunktionen, wie „bevor* etc., schlössen leicht die Aussage 
„eintritt 0. ä." in sich: D^wa Jes 17 ua 28 4b; n3> «bis": Ps 137 7b; 

• • • 

20 cf. ^Ji Dn 4 24 b : und versuche (so), ob etwa etc. 

Ebenso verstand sich hinter der Interjektion tian „siehe* die 

Existenz der ins Auge gefassten Grösse von selbst : z. B. 1 Ch 28 21 a. 

Auch das Objekt konnte als genügender Hinweis auf die 

Verbalaussage gelten: In Sach 7 ea 7a liest man „seid nicht 

25 ihr es, die essen etc. ? Nicht die Worte (O'^IS'ntTn«), nämlich hörtet 
ihr?" Aus einer solchen Funktion des Objekts erklärt sich auch 
z. B. „zu dem Termin (nji72b), den etc.* IS 18 8 a (cf. S. § 283a!). 
— In 30 22 b Hessen das vorausgehende irs-fc^b und das Objekt auf 
das Verb „sollen nehmen* schliessen. Unrichtig ist „to each man* 

80 von H. P. Smith im ICC 1899 z. St. ergänzt worden. Als eines 
von den arabischen Beispielen, in denen durch das Objekt auf 
die Verbalaussage hingewiesen wird (Sibawaihi § 50 f. 61) bemerke 
„die Scheibe bei Gott!* statt „er trifft die Scheibe* (§ 51). Den- 
selben Sprachgebrauch beobachtet man auch in „fortes fortunam* 

35 oder „Diesen Kuss der ganzen Welt!* (vgl. Paul, Principien 270). 

Besonderß leicht konnte diese brachylogische Funktion eines Ob- 
jektes bei einem Zitat, wie 3^?1*TiR Nm 21 14 b, verwertet werden. So 
verhält es sich ja wahrscheinlich auch mit Zitaten, die mit dem Subjekt 
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beginnen (Ps 5 i [cf. 9 i mit 2S 21 lof.!] 22 i 45 i 53 i 56 i 60 i 69 i 

80 1 88 i). Bei Zitaten kann natürlich auch ein Objekt als bekannt 

vorausgesetzt werden, wie wahrscheinlich hinter ri)nT^ri"bN Ps 57 i 
58 1 59 1 75 1. 

Überdies scheint die Seele des Sprachgebrauchs nicht genügend 5 
belauscht worden zu sein, wenn Saadja (Bacher, ZDMG 1895 5«) ^n»l 
■^liy Hi 19 26 mit "^^1^ mba ^riNI erklärte, oder wenn Dunasch ben 
Labrat (Bacher, ZDMG 1895 383) meinte, dass "ibTfl» (IS 15 23), rjai^r» 
(Hes 16 41) etc. (cf. S. § 406 n!) durch rn^Jl zu ergänzen seien, und 
wenn er in Gn 48 17 b vor den drei letzten Worten rrniN Ditob ein- 10 
schalten wollte. Auch ist hinter Tip^l etc. Gn 24 22 Ri 19 isb 2S 
13 19a nicht ein zweites Verb zu ergänzen, sondern das .nehmen* steht 
nur in eigentümlich prägnantem Sinne. 

Brachyiogie y) Brachylogie hinsichtlich der Verbal ergän zun gen. 

betreffs der 

Verbal- Eine ganz natürliche Gedrungenheit der Darstellung zeigt sich 15 

ergänzungen. ° ° • 00 

zunächst darin, dass das zu mehreren Verben gehörende 
Objekt oder Adverbiale nur einmal gesetzt und nicht 
durch ein Pronomen wiederholt wurde. 

Dies zeigt sich in NS^i „und brachte, nämlich sie* Gn 2 i9aj5; 
DttJab'^T 3 21b, wohinter die Gewänder hinzugedacht sind; 6 19a 20b 20 
9 23a 11 3B,ß 12 19b 18 ihß 21 14a 22 6aj5 24 51a 28 nB,8 38 isb 
Ex 2 25 b 124 a 23 sajSb; bei ^nsi Dt 24 ib und beim wahrschein- 
liehen Hiqtil bD«^i Dt32i3a|3 (s. u.); femer in Ri 13 19 a und 
19 25 a; sodann bei S'^töinb etc. lS28a Tea (ü'^12) 17 31b 19 i8a/3b. 
Im MT von 1 S 24 20b (s. 0.) kann nsiü als Objekt hinzugedacht 25 
sein. Zu riNnm 2S 9 10 (s. 0.) gesellt sich «sni 13 10b. Weiter 
gehört biD«b 2 ö 17 29 b und in'^S'^T 2K1729b hierher. Deshalb 
ist in 2 K 24 3 a |3 hinter ^"»Onb das 12 nicht wahi-scheinlich haplo- 
graphisch. Für Jes 42 21b habe ich aber 'n i^'^'nöjl'} (und herrlich 
ihn [den mit dem Jahwe -Volk identischen Jahwe-Knecht] mache, so 
er ist ja [jetzt] etc.) vermutet und in The Exiles' Book etc. 1899 
67 f. begründet. Sodann in Jes 43 13 b folgt das Objekt von b:PDN 
nach. Ferner zu b^DI 44 12a dürfte das vorhergehende „Eisen* als 
das selbstverständliche Objekt der Thätigkeit eines Eisenarbeiters 
nachklingen. Weiter gehört hierher H^y Jr 8 8 b (vgl. meine Ab- 8.5 
handlung im Expositor 1900) und DnNSm 17 21b. Ferner :P'n:}N 
Hes 5 iib blickt schon auf das folgende i^y (Hi 36 7; Abulwalid 216). 

Weitere Glieder in der Eeihe der hierher gehörigen Fälle sind 
•IJ^Taab Hes 22 3 b, «b^ 24 4b, wozu ein ah aus 4a nachhallt, wie 
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bei ■^rn-'iUi^ 29 3 b ein „ihn" als selbstverständlich übergangen ist. 
Sodann S^bss Am 6 i2aa fungiert auch in aj3; aber bei ü^ian Hab 
1 sa fehlt nicht "«3 (Ew. § 303c); cf. 13a etc.! Hierher gehört je- 
doch S^-i^in Hab 3 2a und niü^ Ps 22 32b. In 44 loa steht das 
5 Objekt am nachfolgenden Verb (cf. 139 ib; Gegensatz 44 nah), imd 
so war auch das wahrscheinliche ID'n^i'^ Ps 49 19 gemeint. Zu plö*^ 
68i7b^ cf. S. § 211 e! i12 Ps 73\*.a klang bei rpy^ eh nach. 
Wegen der Wortstellung erscheint es unnatürlich, iTsb als Objekt 
(Nowack; Bäthgen, HC; KU; Duhm, KHC 1899) zu denken. Ferner 
10 tntsyi 84 7b blickt auf pw, und "iiztb 119 9a auf „seinen Weg". 
Nicht ist ^nmn zu schreiben (Duhm, KHC), denn wo regiert l'niü 
sonst si? In diese Reihe stellt sich ferner ynm ■':n-ipn 139 ib 
sowie '51 Dbii-' Hi 21 19 b 27 17 a. Sodann n^Tn« Est 1 isa fungiert 

TT ° 

auch für tian^Nn; 2 10 b 15 a. iirimb ICh 10 13 b ist auch deshalb 

15 ein nur fragliches Original. 

Dieser Sprachgebrauch ist in dem iriNifü, das der Samaritaner 
in Dt 4 29 a für das nNSr73 des MT bietet, verkannt. Also unrichtig 
ist inNSt73 von Steuemagel im HC 1898 z. St. als Original angesehen 
worden. Ebenso konnte b^N:)! Dt 32 i3a|3 gelesen werden, ohne 

20 dass mit dem Samaritaner ein in (ehü) angefügt wurde. — Dar- 
nach vermute ich für Jos 2 4a als Original ein blosses 2D3&m „und 
sie versteckte" (nämlich: sie, eos , die vorher erwähnten beiden 
Männer). Aber indem das darauf folgende i, wie auch sonst (cf. 
S. § 3301) Dittographie erfuhr und zugleich das Objeki> grundlos 

2s vermisst wurde und irgendwie ergänzt werden sollte , entstand der 
MT ^73Nm iasitm, der bisher ein Rätsel war. — Ebenso erklärt sich 
'1 iS'^Wb Ri 19 3. Das 1 beruht auch da auf Dittographie! — 
Ganz derselbe Sprachgebrauch zeigt sich im ägyptischen Satz- 
paar „Er raubte seinen Esel, er trieb fthn) in sein Dorf" (Erman, 

30 Äg. Gram. § 354). 

Auch ein erwähnter Umstand, wie er in JiibT'im Nm 17 11a 

' T VT ' V : 

enthalten ist, konnte beim darauffolgenden D'^toi als selbstverständ- 
lich gelten. So hallte femer aus '^1 nD'ns b^ 1 K 22 38 a unwill- 
kürlich ein H'^by oder rra nach. Endlich konnte das ffellende bN73 

T V T T "^ •• *• 

35 aus Hi 35 2b in 3b nachklingen, oder durch seinen Gegensatz "^DNuin^ 
wieder wachgerufen werden. 

Ganz natürlich war es endlich, dass bei sinnverwandten Verben, 
wie „sich erinnern" und „nicht vergessen** etc., die Verbalergänzung 

König, Stilistik. 13 
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erst hinter dem zweiten Verb erwähnt wurde: Dt 9 7a Jr 14 21b 
Nml54oat. Analog ist 'an I3^nr. Jes 43 10 b. Übrigens in «ib^T «in-? 
1 S 6 7 ist my) wahrscheinlich ein Zusatz, den die Neuheit des be- 
treffenden Wagens zu erfordern schien. 

Auch das im näheren oder entfernteren Kontext enthaltene, so- 6 
genannte logische Objekt galt oft als hinreichend ge- 
nannt: InGn49b heisst TirT' «b -ich weiss — es — nicht*, 
und dieselbe Brachylogie zeigt sich in 6 22 a 9 22 b 24 i2a|3 49 &ß 
21 13 h ß {kursiv gesetzt, weil das logische Objekt im neutralen etwas 
besteht) Ua, 50 ab 25 ab 31 33a (cf. cnaaa 82b) 35 22b 37 17b (statt 10 
d"'ny7aTr, vgl. das samdtim des Samaritaners !) 38 9 b (cf. yiT sb, 
oder ,es* ist zu ergänzen) Ex2 3bj5 (die r^Sn) 19 25b (cf. 24 ab) 
22 10b Jos 22 7a (ihr bekanntes Gebiet) isa, wo es zu ergänzen ist; 
wajjarü IK 13 12b (S. § 142 b!), also ist nicht mit Benzinger (KHC 
1899 z. St.) innN'n^T zu fordern. — ^T« Jes 1 sb: mein Volk hat is 
— ihn, seinen HeiTn — nicht erkannt; 'j«iTn&<'» 13 sa; '51 *ir"in 
40 21 ab blickt auf 22a; '^t b^D 41 4a a saa; irn^. Hos 9 7ay; 
'51 nnN'i, aVy-' Ps 10 14 ab; niüsb 17 11b; [30 sa: ? du hast eine 
Position verliehen meinem Berge] ; n^T» 40 10 b ; rj'irn 683 a (aber 
vgl. S. § 288!); ns\ön 137 5b: mich. Zu Nünn -du wirst ver- 20 
fehlen'* (Hi 5 24 b cf. Pv 8 36 a) klingt tria als allgemeineres „etwas 

' • IT 

von ihm* nach. Weiter findet sich diese Erscheinung bei 5^iÄ2b Hi 
67a, und auch no«» 34 33 blickt auf das grosse logische Objekt: 
Gott. Sodann zu Cj-'Dinb und yiiib Qh 3 14 ergänzt sich das neu- 
trale etwds (cf. S. § 39 7 f). Femer n-'Tsnb Est 4 11a blickt auf 25 
'51 l2ä"»N zurück. So gedrungen steht auch i-^sn Dn 11 39 a da. Weiter 
in Neh 612 würde ein wahrscheinliches '1 «in'n/'SNi (Haplographie !) 
auf das logische Objekt „ihn* (n-'^^Tsti loab; inb;ai2a ex.) hinweisen. 
'ai nsm, wofür die PeS. y „dass* setzte, würde sich nach S. § 414 c 
erklären. — Das Objekt von nDia ICh 17 27ba liegt in 27 a, und 30 
das Objekt von ^ton^^i 2 Ch 1 2a ist aus dem in 3a Folgenden deutlich. 

Wenn tnujnn 2S 21 le auch nicht durch seinen Begriff auf a'nn 
hinweisen konnte (s. 0. 64 33) , so war diese Waffe doch durch das 
^15n „umgegürtet* genug angedeutet. 

Erklärlich ist es, dass auch über einen aus dem Kontext selbst- 35 
verständlichen Objektsatz weggeeilt werden konnte. Deshalb ist 
es möglich, dass der Inhalt der in Gn 4 8 a erwähnten Unterhaltung 
('^1 ■i72&^''i) von vorn herein fehlte und erst im Samaritaner {nelaka 
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aääadi) und sonst in der Tradition (LXX etc.; m. Einleitung' 572) 
ergänzt wurde. Ein nahe verwandter Fall liegt bei ^iztk^i 2 Ch 
32 24bj5 vor, und man vergleiche auch die Fälle, wie ■^r^^''^ Jon 
2 11 etc. in S. § 369 k. 

5 Im Anschluss daran darf wohl dies bemerkt werden: In Jr 8 lab 

ist gemeint „so gab ich ihnen denn — das, was (S. § 380 f) — sie 
übertraten* (cf. D in S. § 14). Denn V. is konnte vom Redner als 
neuer Anlauf der Rede gedacht sein, mochte nun q''DÄ iterativ- 
imperfektisch, oder futurisch sein sollen. Ganz unmöglich ist hinter 

10 der Erwähnung der Fruchtlosigkeit des Jahwe Volkes der so ver- 
standene V. 13 b nicht, und er läuft mit i4bj5 parallel. Die Deutungen 
„und ich gebe* (ir^l) ihnen (solche), die sie überziehen (Graf, 
V. Orelli, KC z. St.), oder D*l*is;?5 „nach ihrem Ertrage* (Giesebrecht, 
HC z. St.), oder 0*1^3"» „die sie abfressen sollen* (KU) haben auch 

15 Schwierigkeiten. 

Diese auf die VerbalergUnzung bezügliche Gedrungenheit der 
Ausdrucksweise hat eine ziemliche Ausdehnung dadurch erlangt, dass 
nianche Verba ihre Ergänzung durch eine immer wiederholte Apper- 
zeption gleichsam in sich aufgenommen haben. 

20 Zu den in S. § 209 b — e gegebenen Gnippen von Fällen dieser 

Prägnanz des Verbalgebrauches seien hier noch folgende Belege gefügt: 
ni3 IK 8 9 2Ch 5 lob; Tiil^y zwar nicht wahrscheinlich in Gn 31 26a, 
wo die in S. § 869 n gegebene Erklärung richtig erscheint, aber in 
nbS^"^ IS 14 6; "1:^0 Jos 6 1 (Hitzig, Begriff der Kritik 151), wie nrs 

25 Jes 22 22; DU?;] Ps 85 üb, pis Jes 51 i3Si& und Ü^^T Ps 40 2, wo wegen 
des folgenden y^Ö*l doch wahrscheinlich, im Unterschied von Ri 16 so, 
i3TN vorschwebte. — Positio absoluta bahnt sich an bei "HD Jos 22 7 a, 
cf. SOj 1 S 16 11. — Ferner erinnere ich noch an ^3^0, das mit D|? in 
Ri 19 5, aber allein in 1 K 13 7 steht, und an bDN (2S 22 oa || Ps 18 9a; 

30 50 8), an nait"» 39 7 b sowie an OwX73 Hi 42 6 [34 33 7 lej und INäl Qh 
8 10: und traten ein, nämlich ins Jenseits (cf. NTab^D iN'^itr'üNl „und 
wurden getrennt von der Welt") oder vielleicht „zum Frieden* (cf. Ni^i"» 
Dlbti Jes 57 2). Die speziellen Näherbestimmungen des Kontextes, 
hauptsächlich in lob, lassen nicht mit Knobel und Wright z. St. an 

35 den allgemeinen Gegensatz von Nia (Ps 71 isb) und "T|b?l (Ps39i4b 
Hi 14 20) denken, der in Qh 1 4 5 i5 6 4 vorliegt. 

Betreffs Jes 11 na (S. § 209 d) ist dies hinzuzufügen: ^''OV „wird 

zurückziehen seine Hand"*, was Perles 64 nach lS14i9b vorschlägt, 

ist an sich zu wenig deutlich und passt nicht zu rr^illj, denn einst hat 

^0 Jahwe sein Volk "1^21 (Ex 13 9 14 8 etc.) herausgeführt. — Ferner 

*lp''Tn'^1 2S 2 i6ao( ist unnötig durch T^S in dem x^'-Q^ ^®^ LXX ver- 

13* 
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vollständigt. — tp^tl Sir 36 8 a ist am Rande durch ^^ ergänzt, aber 
siehe S. § 209 c ex. 

Prägnant ist auch ir?: Hos 9 4a (cf. Ex 30 9b), «J^12 Ps 76 12a 
und t^n^n 119 56 a (= war mir zu eigen 0. ä.), denn ^S 66 b muss das 
vorausnehmende riNT wieder aufnehmen. Denn wenn riNT retrospektiv 5 
sein und "'S „denn" (KU) heissen sollte, würde idem (55b) per idem 
(f,6b) begründet. — Eine ähnliche Prägnanz liegt in I^On Ps 66 20, 
indem das aus dem Subjekt und dem Verbalbegriff sich ergebende 
,von sich weg* als selbstverständlich betrachtet wurde. — Absolut 
steht auch T^S^NT Neh 13 15 b. — Aber über bDm 2S 13 39, worin die 10 
neunte von den zweiunddreissig Auslegungsregeln (meine „Einleitung" 
516) eine tn^itp '^'11 via brevis fand (Bacher, Alteste Terminologie 
1899 25), vergleiche man S. § 323 i ! 

Betreffs der natürlichen Nichtwiederholung von 
doppelt fungierenden Präpositionen (Jes 40 19b 42 22b 15 
48 üb Ps Uli bete.) und Negationen (Jr22iob Hi 32 20 etc.) 
findet man Sammlungen in S. § 3191 ra 352 uv. 

Völkerpsychologisch interessant ist es, zu beobachten, inwieweit 
gewisse Einschränkungen und Erweiterungen des Prädi- 
kates, die bei scharfem Nachdenken des Hörers oder Lesers aus 20 
dem Kontext von selbst hervorsprangen, als keiner be- 
sonderen Ausprägung bedürftig galten. 

Die Andeutung der Restriktion, die der Deutsche durch 
„nur" oder bei einer temporalen Aussage durch „erst** ausdrückt, 
ist im Hebräischen oft dem Kontext überlassen: 'ai fi<^7:K 25 

m 

„finde ich nur Gnade etc.* Gn 33 15b, wo überdies 72S übergangen 
sein kann; n^N'^TS Jos 22 4a: nur aus Besorgnis; T^psi IS 19 10a: 
nur in die Wand; l:3?73D 2S 19 37: nur wie oder gewissermassen 
ein wenig; rr^r^at^ 2K 3 25 a: 7iur die Steine von ihr (der Landschaft 
Moab; s. 0. 169 10); ':>! nnN"Nb 2K 6 10b: nicht nur einmal etc.; so 
'3T ah^i Jes 24 22b: und nur (= erst) nach einer Menge etc.; 
'an ^"^an« Jes 36 12; '^^ n'cn: Jr 6 28a: nur Erz etc.; m'N-ib 20 is: 
nur um zu sehen; ahp'?? 23 23a; '3^1 -^crN Hes 12 lea; n72n 14 14b 
20b: nur sie; T»;?m 43 say: und nur die Wand; nia'^*» Hos 7 4b, 
•Tja 14 4b, nb Pv 14 10a, mbannmi 20 isb, ^'^'n 25 lea, bTinsi 35 
27 17 a; inNip Hi 13 11a: sein blosses Erheben (gegenüber 10 b); 
in^y 18 7b: sein eigener Plan; *iiy^ 19 20b: nur mit der Haut; 
D112 Ru 1 17b; inis:b 2Ch 32 31b: nur um ihn zu prüfen; 1211:^ 
Sir 42 15 c. 
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Ebendieselbe Einschränkung liegt vor, wenn wir geneigt sind, 

hinter „nicht* ein „mehr* zu ergänzen, wie bei «I53''N Gn524b: 

und er war nicht mehr da; Nb 40 23; ^s:"'}^ 42 13b; «'•^arTi Ex 

36 eb: sodass es nicht mehr brachte; "^nb^ib Jos 22 25b; UVT^ Jes 

5 7 8b: sodass es nicht mehr ein Volk ist; «iSj^j^i etc. 19 7b 33 19a 

. 38 na 58 4b 65 17b; -»nbnb Jr 34 9b; i53-»Ni 49 10b; y^^ Hes 
13 15b; nNT-iSb ni^T 21 31: nicht mehr\ fc^b etc. 25 10b 2621a 
28 19b; bn(i) Ps 10 15b: neque iam\ »iSD"»« etc. 37 86a 39 üb; "«bsi 
72 7b; «i2D-«Ni 103 lea; ■'53'«KT etc. Hi 7 sb 8 22b 24 isb; DD""» Kl 

10 5 7 b ; fir/ ßXaGcpri^Hv 1 Tim 1 20. 

Einschränkungen sind auch in folgenden Fällen als selbstver- 
ständlich angesehen: u'^ttJaN IS 1 ua meint natürlich D''Siüi O'^nOD '«, 
wie Qi. 51b bemerkt, der dasselbe D'^TürÄ 2 33 b als D-'-nnü 'wS deutet. 
Über D^"C3:«n 17 12 b vgl. S. § 370 g! Femer d-'IäSi 1K 22 10 meint 

16 könighche Gewänder, nicht bloss mm73n, wie Qi. 51b vermutet. 
Aber er deutet den Sprachgebrauch richtig, wenn er ebenda *1?3¥S 
Jes 1 18 durch pbn I732fc3 wiedergiebt und im Kommentar z. St. 
an Ps 147 16 erinnert. Auch bei nrt Mal 1 14 a war D"^73n nach 

TT • T 

dem Gesetze (Ex 12 5 etc.) selbstverständlich. Ebenso verstand sich 

20 bei n^SN Pv 18 22a, nity 20 isa und D'iD 22 la das Attribut .gut* 
nach dem Kontext von selbst. 

Umgedreht eine betonende Erweiterung einer Aussage 
anzuzeigen, ist dem Kontext in folgenden Fällen über- 
lassen: üi^H Jos 22 22 ex.: gleich oder noch heute; Tu""« 2 S 18 20: 

25 noch ein Mann; ':>! bDN?3i Jes 29 isb: und trotz Dunkel und sogar 
Finsternis; Di*» 56 12b: auch der morgende Tag; 'ryN Jr 9 eb: wie 
nochj weiter, anders-, b3 20 10: sogar alle; N2i"iT 37 4a: noch; qbN 
Hes 47 4b sa: noch tausend; öib Sach 10 oa ö: noch nicht; Di'n 
Ps 119 oia: noch heute; Pv 19 i8a 23 isa 24 33ab: noch; '3,1 n'w 

so Dn 11 23a: wird er noch weiter Betrug üben; C"» Qh 8 14a 10 5a: 
es giebt noch etc.; Jh 11 6 Act 26 16 ex. IKor 5 2a Hbr 6 10 ex. 
(Nolde 546 a); — vgl. auch ,da- sagten sie ... und weiter sagten 
sie* etc. Gn 19 9a etc. (S. § 368 c), und ebendasselbe weüer ergänzt 
sich bei ^"»^Nb 2S 3 12b; — na^ Ps 120 c.a: zu viel; la^abn etc. 

86 „2W satt werden* Pv 25 ifib 30 9a; Tb]? Hi 40 4: zu gering. 

Eine ähnliche Erscheinung liegt vor, wenn in Gn 41 15 b gesagt 
ist „du hörst einen Traum, um ihn zu deuten*. Denn aus dem 
Gegensatz der Verba blitzt eine Näherbestimmung des Deutens hervor, 
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sodass gemeint ist „um ihn aiLch schon zu deuten*. — Als mehr 
oder weniger analoge Fälle dürfen noch folgende angereiht werden: 
D7?3^7p Hos 6 2 : schon oder sofort nach zwei Tagen ; TMpr Ri 6 si : 
schon, gleich etc.; Ni:"» Nm 17iib: ist schon ausgegangen; di:i'^isn 
Jos 2 5b: ihr werdet sie noch erreichen; D'^nisn Jr 14 22: der Himmel 5 
selbst'^ 'TjS 48 18 b: auch gegen dich selbst-, dni? 49 20b: sogar ihre 
eigene Trift; nci Pv 28 21a: und schon ein Bissen; byan "^3 30 23a|3: 
wann sie endlich sich verheiratet ; Kl 1 20 b : der Tod selbst (s. 0. 
196 38 Eu 1 17). 

Leicht konnte übrigens ein Ausdruck, der einen Satz schliesst, 10 
in parallelen Aussagen wieder als Anfang nachhallen. Denn 
Jes 11 7a dürfte folgendermassen gemeint gewesen sein: „Kuh und 
Bär werden zusammen weiden (i'nn'' jaclidä*v), und zusammen (i'nn"»i 
lo^jachdäw) werden sich lagern ihre Jungen". Chiasmus und Ana- 
diplosis (s. u. Ps 72 17 b 130 sb ea Hi 34 20) konnten diese Neigung 15 
begünstigen. Eine ähnliche Bewandtnis hat es mit t|'?3yi Ps 73 25 
und wahrscheinlich mit yipi 1 Ch 4 8 a sowie mit Tiisiy?:'! 14 a. 
Brachyiogie <J) Brachylogie betreffs der Nominal ergänzungen. 

betreffs der 

Nominal- In diescr Beziehung beobachtet man zunächst dies, dass der 

ergänzungeu. 

aus dem näheren oder ferneren Kontext bekannte Besitzer un-20 
genannt bleibt: Über nöt^ Ex 1 15b vergleiche man S. § 361b, 
aber im unterschied von Ex 25 10 17 23 liest man „die Länge des 
einen Vorhanges war achtundzwanzig Ellen und — seine — Breite etc.** 
Ex 26 2, wo also das blosse nnh statt nam gesetzt ist. Ganz die 
gleiche Ausdrucksweise findet sich in Ex 26 8 a 27 1 is. Analoga 25 
zeigen sich in biäÄl Nm 34 6 a etc. (S., pag. 283, Anm. 1). Über 
nb IS 10 9a cf. S. § 327t. Entferntere Parallelen zu jenen Exodus- 
stellen existieren in ns^iui" Jes 26 1 b, riNiSTS 30 27 a, wo aber w^lcäbed 
massao »und wuchtig oder heftig seine Aufwallung* beabsichtigt 
sein könnte, und D-i^iN Jes 40 26b (über 53 4b|3 cf. S. § 275a). so 
Aber vollkommen analog jenen Beispielen aus Ex 262 etc. 
ist n^^ipl etc. »die Breite des Baues und — seine — Höhe" etc. . 
Hes 40 öby 21b 30b 36b 42a 47a 41 2b 4a sb etc., während in 22a 
'1 itiaa beabsichtigt sein könnte ; 42 20 a 43 13 b, wo zwar rrp-^n her- 
gestellt werden könnte, aber doch noch das blosse nn'i bliebe, was 35 
auch in 14 a steht (cf. '?J'1N etc. lea 17a), und darnach erklärt sich 
auch nri573«) 45 24 46 5 »und das dazu gehörige Pflanzenopfer*. 
Wieder nur entfernt ähnlich ist rrnx Dva Ob 12b üb. Femer in 
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Ps 45 4 a war wahrscheinlich DDn*» gemeint (Trg. : aS'n^; cov, Pes., 
Aeth., Arabs). Fraglich ist die in Bede stehende Brachylogie auch 
bei fnyi Ps 111 ib cf. (i)-iDb 127 sb, und ':,! n-ö Pv 7 lob steht 
statt nb 't 'ic nii:«; aber beachte oniD || Sia-'fe 20 29a b, qo3 Hi 

5 27 17 b und qN 40 24b, obgleich diese dichterischen Beispiele mit 
der Neigung der Poesie zur Indeterminirtheit (s. u. bei dialectus 
poetica) zusammenhängen können. Ein genaues Analogon zu 
den im Exodus und Hesekiel beobachteten Fällen ist wieder Tj'ni: 
2Ch3i5. Denn bei diesem Worte und bei rT3ti373 (2 Ch 31 12 b: 

10 „als Stellvertreter* oder ,war Stellvertreter*) liegt nach vielen Bei- 
spielen keine Haplographie des darauffolgenden 1 vor. 

Entferntere Analoga finden sich auch in nVD "^rinN etc. HL 

4 9f. [Ex 15 2 Jes 12 2 Ps 118 u] 2 8 23 sb Jr 49 25Q (cf. S. § 38 !). 

Vgl. den ägyptischen Satz „wende sein Gesicht gegen den, der 

15 Wahrheit spricht, (seinen) Hinterkopf (gegen) die, die Lüge sprechen * 

(Erman, ZDMG 1892 104). 

Der umgedrehte Fall, wie er in •'E«i D?t Jes 10 25a vorläge, 
wäre nicht ebenso natürlich, und deshalb ist dort Haplographie des 
vorausgehenden H anzunehmen und üVITt mit Artikel der relativen 
20 Bekanntheit (cf. ob; S. § 298 ab) vorauszusetzen. Femer bei „ein 
Sohn soll ehren DN Vaier*^ (Mal 1 ea) kann entweder die Kategorie 
„einen Vater* betont sein, oder es war i("');3N „seinen Vater* vor 1 
beabsichtigt (cf. S. § 330 0). 

Inwieweit übrigens die hebräische Ausdrucksweise sich auch von 
25 der umständlichen Manier, das Besitztum vor jedem Besitzer zu 
wiederholen, frei machte, ist schon in S. § 276 a — e und 3191 — n unter- 
sucht worden. Hier erinnere ich nur an folgende drei Proben ^ durch 
den Geist des Gerichts und Verzehrens" (Jes 4 4b), „den Geist der 
Weisheit und des Verstandes* etc. (11 2 cf. S., pag. 659) und „jeder 
30 Soldatenstiefel . . . und (jedes) Gewand* (9 4). Hiermit berührt sich 
das Fortwirken von ^TÖ2N Ob 7 a in 7 b. 

• • • ^ • 

Jenes doppelte ni1 von Jes 4 4b ist nach dem doppelten "'St^ 
von Gn 11 29 (^SN '^1 "^^N), wo der Vater von zwei Schwestern (!) ge- 
meint ist, zu beurteilen, lässt also keine pneumatologische Ausdeutung 
35 zu. — Ferner ist bD (totalitas etc.) auch z. B. in „alle (^d) meine 
Söhne und (bDi) Töchter« etc. wiederholt: Gn 37 35 Ex 10 13 12 30. 
Also fand der Talmud (Menachoth 58 a) bei dem doppelten bD von 
Tü?'n bDl "^Kiz; bD Lv 2 11 ohne Grund, wie auch A. Berliner, Bei- 
träge 39 zugiebt, in der Wiederholung des bD vor 'nö^io und tb:a'1 
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die Idee ausgeprägt, dass „jedes allein einen besonderen, voneinander 
unabhängigen Begriff bilde*. 

Eine Zunahme dieser Art von Gedrungenheit der Ausdrucksweise 
ist mir nach meinen Beobachtungen (cf. S. § 276 a— e 3191 — n) doch 
wahrscheinlich. 5 

Zu den Beobachtungen, die über die doppelte Geltung 
eines He demonstrativum in Syntax, pag. 283, Anra. 1 mitgeteilt 
sind , dürfte zunächst noch ykin ... na Ps 65 i4 hinzuzufügen 
sein. Auch wird hinter O»*?! etc. 114 sab die Schreibung 0*»inn ea 
nicht auf falscher Dittographie des ?l beruhen, und folglich ist der lo 
Artikel auch vor niW5 114 cb brachy logisch unwiederholt ge- 
blieben. 

Ferner wurden die häufigen Zählobjekte sehr oft als 
selbstverständlich vorausgesetzt. Diese Art der Brachy- 
logie ist positiv und negativ schon in S. § 314 f — k 315 ac etc. i5 
beleuchtet worden und nur noch folgendes hinzuzufügen : bpti (§ 314 h) 
ist auch in Dt 22 29 Bi 8 26a Hos 22a hinzugedacht, und dasselbe 
ist betreffs -)33 „{Brot-)Laib** (§ 314k) in Lv 23 17 der Fall. — 
So galt auch tnDÖ „Jahr** als durch tT^'ü('')bti hinreichend angedeutet: 
Jes 15 5 II Jr 48 34, und „Mann* war hinter „erschlagen" selbst- 20 
verständlich : 2 S 8 is || Ps 60 2 b 1 Ch 18 12; 2 K 19 35 a || Jes 37 36 a. 
— Sodann mb"» (IS 2 5) und T^bi"» (Qh 6 3) waren genügende 
Hinweise auf das Zählobjekt „Kinder*, und ebenso Hess man die 
aus D"^nODb deutliche Tierart (cf. 'ai "Kit 7 a) als Zählobjekt weg in 
2Ch35 9b. 25 

Eine verwandte Erscheinung ist es, wenn ein im Kontext ge- 
nanntes Zahlwort, wie "^S^n Gn 7 11 etc. (S. § 315 a), im nächsten 
Fortgange der Darstellung unwiederholt blieb, und das fast 
selbstverständliche nnN von ns*^« 1 S 1 24 auch auf bs: fortwirkte 
(Qi. 52 a: nriN ba: cf Ps57 9!). Ja, möglicherweise wurde auch 30 
sonst eine naturgemäss vorausgesetzte Zahl hinzugedacht : oder konnte 
nicht hinter „im dritten Monat* als selbstverständlich gelten „am 
ersten dieses Monats*, zumal "d^rCl auch zugleich „beim Neumond* 
bedeutete? So ist wahrscheinlich Ex 19 1 Nm 9 1 20 1 Sach 1 1 
gemeint. Aber hinter iz:nn (2K 25 3) ist "»y^nin (Jr 52 e) als be- 35 
kannt vorausgesetzt, und hinter „im elften Jahre* (Hes 26 1) 
ist wahrscheinlich „im elften Monat* (Bertholet, KHC 1898 z. St.) 
textgeschichtlich verloren gegangen. 
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Sodann wurde die Wiederholung identischer Nomina, 
die im prädikativen oder attributiven Verhältnis zu- 
einander stehen würden, vermieden. 

Statt „er nahm einen Stein von den Steinen** sagte man ,er 
6 nahm — einen oder einige — von den Steinen* (Gn 28ii; S. §81). 
So eilte die Darstellung sehr oft über die Erwähnung des Exemplars 
zur Nennung der ganzen Kategorie hin. Vgl. z. B. noch „nicht 
blieb zuiück — jemand — ausser den Geringen (S. § 244 e) vom 
Landvolk** 2 K 24 üb; ^-nni)^: || ^nn n« Sir 36 üb! 

10 Diese Gewohnheit des hebräischen Ausdruckes, die doppelte 

Setzung einer Kategorie zu vermeiden und sie zuerst 
auch nicht einmal durch das Pronomen „irgendeinen etc.** vertreten 
zu lassen, reicht sehr weit. Aus den Fällen, wo nach Nolde 423 
Nb für „nicht irgendeiner** oder „nicht etwas** steht, scheint Ps 

15 73 25 wirklich so zu erklären zu sein. Denn wenn man übersetzt: 
„Wer (S. § 352a) ist mir im Himmel (nämlich: neben dir; § 376 kn) 
und neben dir habe ich kein Gefallen**, wenn man also auch po«itio 
absoluta des TiLScn annimmt (§ 209 e) : so springt doch unwillkür- 
lich aus dem Ausdruck „neben dir** das Objekt „an irgendjemand* 

20 oder „an etwas** hervor. 

Solche einmalige Setzung einer Kategorie kann also, wenn 
auch nicht in ':n nspn 2K 23 i7ba, so doch in Nm 12 6 b Ps 45 7 a 

... 1... 7 

Esr 10 13a 2Ch 15 sajS vorliegen (vgl. die Diskussion in der Syntax!). 
Jedenfalls zeigt sich dieselbe Erscheinung auch im Aramäischen. 

25 Denn nm "•'n n'»ä«n Dn 2 32 heisst „sein Kopf ist einer (= ein 
Kopf) von Gold**, und so ist der Ausdruck noch mehrmals bis 
'51 "»nnb:;*! 34 a. Ebenso ist es zwar nicht sicher bei n5übu3 3 ssb 
(Storr 404) oder bei rnniDb?: 4 31b und yiiD 7 7 (Zöckler im THBW 
zu Dn 2 32), aber in nn«iDb?3 7 14 b und in m^liD 19 b. 

30 Sehr leicht ist das ben von plö73"p Gn 15 2 b auch beim 

parallelen dammeseq hinzugedacht. 

Andere Modifikationen von Nominibus galten als durch 
das Sprachbewusstsein des Hörers oder Lesers gegeben. 
Pur „Nachkommen (beni) des Binjamin** gebrauchte man meist 

35 den erwähnten vollen Ausdruck yTZ'^^'2 ■':3. Er findet sich in Gn 
46 21 , wo die direkten Abkömmlinge des Binjamin gemeint sind, 
xmd weiter in Nm 1 36 2 22 7 60 20 3 (13 Q) uf. is 21-48 21 13 20 23 
2 S 2 25 4 2 23 29 Jr 6 1 Neh 11 4 7 31 1 Ch 6 50 8 40 9 3 (cf. 4) 7 
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11 31 12 16 29. Aber die Silbe Bin (Sohn) des Ausdrucks Binjamln 
hielt man mehrmals für selbstverständlich.- Dies zeigt sich nicht 
bloss in ben^ {^Q\m^) jemini Ri 19 leb und IS 22 Taf ('»r»"' -^ai), 
was nur der Plural des aus anderem Motiv (cf. S. § 273 a) erklär- 
lichen bin jemini (Benjaminit: RiSis lS9 2i 2S16ii 19i7 IK 5 
2 8; ?Ps 7 it) ist, sondern auch in ■'3"'73"« ^■'N-|a 1 S 9 i, in i3i73-« ^-^N 
2 S 20 1 Est 2 5 1 und in dem einfachen -"S-iW-« 1 S 9 4 f. 

Ebenso konnte das zur Ortsnamenbildung verwendete Wort Mth 
(Haus) als selbstverständlich betrachtet werden: vgl. "ji^TS bs^a rr^Si 
Jos 13 17b und blosses ii:>ü bja Nm 32 38 Hes 25 9 IChös, 10 
oder •p:>73 n^z Jr 48 28 und sogar blosses i^a Nm 32 3b (ßeSon 
= M^on^ cf. über die Wechselbeziehung von b und m S. § 330 m !) : 
das heutige Maiin. — Weiter begegnet baSNtl rr^a Mi 1 11 und 
blosses bLSK Sach 14 5. Die Wörter ^Ssel und ^asiil konnten nun 
Wechselformen sein und siehe über den Kontext in S. § 330 f! — 13 
Femer vergleiche man folgende Paare von Namen : -n5 rr^a 1 Ch 
2 51 mit ^-is Jos 12 13 und •''•i'iÄn ICh 27 28 a. — l("»)'T^n n-'a cf. 
•«3^nn Neh 2 10 19 13 28. — •'^2nVrT n-'a 2 S 21 19 cf. •^7anb n« ICh 

20 .5(?). — Aber zu iri^y-ß n-»a 2S 20 ua cf. 15 a etc. (BDB 115 a). 
— Weiter begegnen folgende Modifikationen : "pj rr^a Am 1 5 steht 20 
neben yw 2 K 19 12 || Jes 37 12; Hes 27 23. — nTJaTy-rT^a Neh 7 28 
geht parallel mit m?:Ty Esr 2 24; Neh 12 29. — Zu nans^n rr'a Jos 
15 6 61 18 22 vergleiche man mns^n 18 und -nn'nyn 2S 23 si || ICh 

11 32! Dazu beachte man •>:'^n?l weiter oben 202 18 und das neben 
übe n"»a Jos 15 27 Neh 11 26 stehende •'übsn 2S 23 2«, verderbt zu 25 
•^ribsn ICh 11 27 27 10! — ninn-n-»a Ri 18 28 2S 10 6 cf. ainn 
10a und 'dm Nm 13 21. — So steht ferner neben tD^i^inri npy r\^2, 
2K 10 12 b das blosse npy rr^a 14 b, und so konnte statt obüli*^ 
auch bloss obuj gesagt werden: Ps 76 3 cf. Gn 14 18. 

Besonders interessant ist es, dass der zusammengesetzte Aus- 30 
druck niat^ n-'a ,, Vaterhäuser" (cf. S. § 267 h), der vollständig in 
Ex 6 14 12^3 Nm 2 34 7 2 17 18 Jos 22 u 1 Ch 7 7 4o 9 9 24 4 2Ch 
25 5 35 5 12 gebraucht ist, öfter bloss durch niaN, also durch 
das sogenannte Bestimmungswort eines Kompositums, an- 
gedeutet werden konnte: Ex 6 25b Nm 31 26 36 1 Jos 14 1 19 51 85 

21 1 IK 8 1 Esr 1 5 2 68 3 12 4 2f. 8 29 10 16 Neh 7 7of. 813 11 is 

12 22 f. ICh (nicht 6 4b, wie in KU; denn es sind die StAmmväter 
der müpachoih gemeint) 7 11 8 6 10 13 28 9 9b 33 f. 15 12a 23 9b 24 
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24 6 81 b (nicht: 64) 26 21 26 sia 32a 27 1 29 6 a 2Ch 1 2b 6 2&ß 
19 8 23 2 a 26 12. 

Auf dem kultusgeschichtlichen Gebiete bildete sich Jahwe elöM 
sebaoth (z. B. 2 S 5 10) zu dem blossen Jahwe seha^dth um, wie es 

5 z. B. in der Parallel stelle 1 Ch 1 1 9 heisst (vgl. weiter in S. 
g 285a!). — Femer D'«'na (Hes 9 2 f. 11 10 2 «f. Dn 10 5 12 6 f.) 
ist doch nur das vom selbstverständlichen •»'laa (Kleider) losgelöste 
Bestimmungswort des Kompositums, wie das soeben in 202 33 er- 
wähnte 'aboth. — Endlich T'^pnn (Dn 8 11-13 11 31 12 11) bezeichnet 

10 zwar nicht alle Kultuselemente, bei denen 'T'72n („kontinuierlich*) 
gebraucht ist (Ex 25 30 27 20 29 42 etc.; S. § 318 d), wie Hävernick 
in seinem Danielkommentar meinte, aber es bezeichnet das tägliche 
Opfer, bei dem der Ausdruck T^rn am meisten gebraucht wurde, 
und so ist es auch im M i S n a - Traktat Tamid gedeutet. 

15 e) Namentlich Korrelat Verhältnisse von Satzteilen und Sätzen Brachyiogie 

beim Aus- 

mussten zu brachylogischer Ausdrucksweise einladen. Denn aus dem druck von 

Korrelatver- 

einen Gliede der Korrelation ergab sich das andere leicht von h&itnissen. 
selbst. So erklärt sich die Erscheinung, dass zunächst bei Ver- 
gleichungen sich in mehrfacher Hinsicht eine Neigung zur Brachy- 

20 logie geltend machte. Dies zeigt sich ja schon darin, dass itiNS 2 S 
7 10 ex. auch in 11a fortwirkte, oder fehlte etc.: vgl. die in S. § 371 kl 
gegebenen Zusammenstellungen und dazu noch Sir 3 30b 6 ib 32 eab 
4 Esr 6 23-27, wie z. B. auch in Jes 1 22 f. Metapher und eigentlicher 
Ausdruck einfach neben einander gestellt sind, und in Ps 84 3 4 der 

25 eigentliche Ausdruck und die Parallele kraftvoll asyndetisch neben 
einander stehen, '^o liess man ja auch sonst einfach nebeneinander 
gestellte Nomina sich gegenseitig ein erklärendes Licht zuwerfen, 
wie z. B. !na?]5U und Dnistjj'by Ps 19 7a: von dem einen Endpunkte 
... an ihren entgegengesetzten Endpunkten. Ebenso kurz ist „von 

30 einem Abend bis zum nächsten Abend" (n^y"iy) in Lv 23 32 b aus- 
gedrückt (vgl. weiter in S. § 86). Aber dazu gesellen sich bei 
Vergleichungen noch folgende Spuren der Brachylogie. 

Erstens war es natürlich, das beiden in Vergleichung stehenden 
Sätzen gemeinsame Verb nicht zu wiederholen. Das Gegen- 

35 teil ist nicht in 'an h^^D Ps 42 2 der Fall, denn dies heisst »Wie 
ein Hirsch, der etc., so etc." Jedenfalls liegt die Nichtwieder- 
holung sicher in „und er wird es behüten, wie ein Hirt seine 
Herde" (Jr 31 10b; S. § 388 d). Andere erwähnenswerte Fälle dieser 



204 Zweiter Hauptteil. 

Brachylogie finden sich in „wie früher« 2 S 7 lob || 1 Ch 17 ob; Ps 
103 5 b. Möglichst kurz ist auch :»^S3 Jes 38 12: wie der Weber 
sein Gewebe (Trg.: VN'J^i. b^:?, PeS.: JJqj ^/). — Die Abwesen- 
heit der Kopula in den vier Stellen Jos 14 7Diiaa 2K77a^ 10 ex., 
die E. Schwabe (2 nach seinem Wesen etc. 17) bemerkt, ist weniger 5 
auffallend. Dagegen ist nDsriTaS) Dt 29 22 b bemerkenswert. Denn 
dessen Sinn ist „wie — bei (cf. S. § 319 fg) — der ümkehrung 
(Am 4 11 etc.) von Sodom etc. es war", d. h. auch Schwefel und 
Salz (22 aa) sich zeigte, womit Jes 13 19 ab wenigstens ähnlich ist. 
Höchst auffällig wäre es ferner, wenn '51 «b nÖXS Sach 10 ead be- 10 
deuten sollte „wie — sie waren — als ich sie — noch — nicht 
verworfen*. Siehe die richtigere Auffassung in S. § 388 i! Be- 
merkenswert ist weiterhin '31 Ci-^rns Jes 10 ibhß (das wäre ja, wie 
wenn etc.), ':ji D''"n5SSS 31 5 a und ';n QibnS Ps 73 20: „wie man einen 
Traum — verachtet — sofort etc. (S. § 324 e 401 dk), wirst du 15 
verachten«. Endlich in Esr 9 ib ist hinter „wie« wenigstens die 
Aussage „es entsprochen hätte« oder eine ähnliche als selbstverständ- 
licher Ersatz des ib'in^ angesehen. Vgl. meinen Erklärungsversuch 
in S. § 405 c! 

Zweitens trifft man Aussagen, wie „nicht war einer entsprechend 20 
jenem Tage, oder vielleicht noch besser, wie jener Tag vor ihm und 
nach ihm« Jos 10 14. Da ist also die Wiederholung der Kate - 
g r i e „Tag« ebenso vermieden worden, wie es oben 201 h ff. be- 
treffs Gn 28 11 2 K 24 14b etc. nachgewiesen worden ist, und wie 
es auch noch weiter unten 206 5 ff. betreffs Ps 18 34 etc. gezeigt werden 25 
wird. Jene Auffassung von Jos 10 14 meine ich im Lgb. 2 279-284 
richtig mit den andern Möglichkeiten verglichen und nicht nur aus 
dem Hebräischen, sondern auch aus dem Arabischen gerechtfertigt 
zu haben (vgl. noch S. § 318 h 319 b—h). 

Analoga von Jos 10 14 finden sich an folgenden Stellen: Ex 30 
24 10 b: unter seinen Füssen war etvcas (d. h. ein Bauwerk 0. ä. ; 
siehe Hes 40 2b in dieser Reihe!) wie; y:iDS Lv 14 35b: eine Er- 
schemung wie Aussatz ; Dt 1 11 : Jahwe füge zu euch et'joas was wie 
ihr ist etc. ; Dt 9 10 b : und auf ihnen war — geschrieben (cf. O'^anS 
10a) — etwas wie alle Worte etc.; Jos 10 13: und nicht beeilte er 35 
sich zu kommen etwas (d. h. eine Zeitspanne) wie einen vollen Tag ; 
1 S 8 5 : uns zu regieren auf eine j4rt wie etc. ; 20 3 : etwa^ (d. h. 
eine Entfernung) wie ein Schritt; 25 38a: „und es war et'joa^ (d. h. 
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in diesem Kontext, wo eine Zeitgrösse folgt: ein Zeitraum) wie die 
(cf. S. § 297 b!) zehn Tage*, sodass also nicht „nach zehn Tagen* 
gemeint ist, wie E. Schwabe (s nach seinem Wesen etc. 38) dachte ; 
2 S 18 sa: denn du (av) bist solche (Personen), wie wir sind, tausend; 
5 yy3 Hes 1 27a: etwas wie etc.; pN3 10 la; n5M3 40 2b s. 0. in 
dieser Reihe bei Ex 24 10b; — Ps 73 15a. wo die Vermutung eines 
:m72D „solches wie es (ea, nämlich 12 f.)* allerdings das Olm73D von 
Ri8 18 Ps 115 8 135 18 für sich hat, wo aber noch S. § 318 i zu 
vergleichen ist; Pv 16 27b: und auf seinen Lippen ist etivas wie 
10 stark sengendes (Lgb. 2 180) Feuer; Hi 29 2: gäbe man mir etwas 
(d. h. hier: eine Zeit) gleich den Monden der Vorzeit; Kl 1 20b: 
draussen hat Kinder gewürgt das Schwert, drinnen etwas wie (d. h. 
gleichsam) der Tod selbst (s. 0. 198 8 f.); Qh 8 14a: denen zustösst 
etwas das entspricht dem Thun von Frevlern, oder vielleicht noch 
15 richtiger, wie in S. § 323 d übersetzt ist (cf. y.nn § 323 i); Dn 1 19a: 
einer wie Daniel; 8 15b: und siehe, es stand mir gegenüber etwas 
(d. h. eine Erscheinung) wie das Aussehen oder die Erscheinung eines 
Mannes ; 10 16 a : und siehe, ettvas ähnliches wie die Ähnlichkeit von 
Menschen (m« "»rs:) rührte meine Lippen an. Ebenderselbe Fall 
20 liegt in 10 i8b vor. Darnach ist das Aramäische in 7 is&ßy 
so zu übersetzen : und siehe (oder : sehet) mit den Wolken des 
Himmels war kommend etwas Ähnliches oder em ähnliches Wesen 
wie ein Mensch (isrN na). 

Ebenso erklärt sich ':n !n:N-ipm Lv 10 19 »und es trafen mich 

25 solche Dinge wie diese* (nVNS), und die gleiche Erscheinung zeigt 

sich in nfi^TS) Ri 19 30 IS 4 7b Jr 2 10b, D"'na'^3 Neh 6 8a: etwas 

T ' 

wie etc., sns 1 Ch 21 3 a, ü:?7:3 2Ch 12 7. Analog sind auch noch 
!nb|) Dn 4 32 und Nbs im Targum zu Hi 6 21 , die den Sinn von 
„wie etuas, das nicht ist* besitzen. 

30 Man vergleiche auch noch z. B. „lenkt eure Aufmerksamkeit 

auf — das was d. h., weil Zeit grossen folgen, auf die Zeit — von 
heute an weiterhin!* (Hag 2 18). 

Umgedreht wird in Vergleichungen oftmals die betreffende Kate- 
gorie bei der Erwähnung des zu vergleichenden Gegenstandes ge- 

85 nannt, aber nicht bei den zur Veranschaulichung dienen- 
den Worten wiederholt. Denn freilich findet man oft die 
volle Ausdrucksweise, wie sie z. B. in „der Rauch des Landes glich 
dem Rauche des Schmelzofens* (Gn 19 28b) oder in „den Schall 
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ihrer Flügel wie den Schall von vielen Wassern* (Hes 1 24) an- 
gewendet ist, auch in 2K 18 saa Jes 30 26a Jr 48 4ib 49 22b Ps 
58 5 a (doppeltes n7:n!) DnTsb lOeb etc. Aber daneben wurde 
z. B. dies gesagt: ,der gleich macht (s. 0. 169 24) meine Füsse gleich 
den(en von) Hinschkühen* (2S 22 34 || Ps 18 34 und wesentlich ebenso 5 
in Hab 3 19). Der Sprachgeist scheint nicht verstanden worden zu 
sein, indem schon die LXX und die Pes. hinter «5, resp. ^^/ den 
Genetiv (ikdq>ov = JJ^Jj) setzten. Erst die oben 201 5 f. und 204 f. 
von mir gegebenen Nachweise bieten aber die sichere Basis für das 
Urteil, dass nicht einfach „meine Füsse gleich den Hirschkühen" 10 
gemeint war. Mit Recht also ist die Ausdrucksweise, wie sie in 
2 S 23 34 II Ps 18 34 vorliegt, schon früher mit dem Namen compa- 
ratio compendiaria sive decurtata belegt worden. 

Genau entsprechende Fälle von der Species brachylogischer Ver- 
gleichung, wie sie aus 2 S 22 34 || Ps 18 34 beleuchtet worden ist, 15 
finden sich in folgenden Aussagen: „mein Ende, wie er* (Nm 23 10: 
in73S = das Ende von ihm); nib«K3 2 S 22 34; „ihre Sünde gleich 
— der Sünde — Sodoms* Jes 3 9a; aiNS 29 4b: und gleich der 
Stimme eines *öb (wahrscheinlich : revenant) wird deine Stimme sein ; 
':n "jbysi Jes 459b: und dein Thun ist das Thun eines, der keine 20 
Hände hat : 'Ti'nis 632b: und deine Kleider wie die Kleidei* eines 
Keltertreters ; ^13:^3 Jr50 9b: seine Pfeile wie die Pfeile eines 
Helden ; nib«^N3 Hab 3 19 (wesentlich wie 2 S 22 34^ Ps 18 34); nib'^NS 
Ps 18 34 s. 0. 206 5ff.; [zu -«nKS Ps 22 11h ß vgl. S., pag. 681]; n3i^3 
Ps 55 7: Fittich gleich dem Fittich der Taube; ^"»^ns 103 is.a: wie 25 
die Tage des Grases sind seine Tage; 'T'CSS Pv 19 12a: wie die 
Heftigkeit eines Löwen ist die Heftigkeit eines Königs; 20 2a; '^ü:N3 
Hi 34 36 b O "^TL'Sö^^ s. u.): wegen (seiner) Entgegnung gleich der 
Entgegnung etc. ; mrr) '?jnyb etc. HL 4 1 b 65b (Qi. , Wß. s. v. : 

^ny ^^ttJ^D töI't^d!) 6a 7a; d"':t'3 i-'S-'y 5 12a; "jn^as n^^iö etc. 30 

Dn 4 30 b 5 21 a. Vgl. yk&><S6cct üöel — ykaxsöccc — TtvQog (Act 2 3) 
und im Arabischen z.B. „mein Dank glich den Auen" ((j^Lj-J J> , 
kar-ryddi) „d. h. dem, welchen die Auen dem (erquickenden) Regen 
spenden* (Fleischer 2 376), und aus dem Ägyptischen wird von 
Erman (Äg. Gram. § 352) angeführt: „er erfreut das Herz des Dieners 35 
wie (das Herz des) Fürsten*. 

Diese gediningene Ausdrucksweise konnte auch bei dem eben- 
falls kombinierenden Präpositionenpaar „von — bis* auftreten. 
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und so ist es in „Jahwe wird Körner ausklopfen (taarr»!) von der 
Ähre des Stroms (S. § 295 g) bis zu — der (Ähre) — des Baches 
Ägyptens* Jes 27 12. Denn da kann hinter tasin"» für nbiad nur die 
Bedeutung „Ähre** (Gn 41 5 etc. Jes 17 6 etc.), aber nicht die Be- 
.^ deutung „Strom* (Ges.-Buhl ^^ 1899 s. v.) als natürlich gelten. Daran 
reiht sich der Satz „und gehen werden die Bewohner einer (Stadt) 
zu — denen — einer andern* (nnöjfbN) Sach 8 21. Damach erklärt 
sich die Aussage „an jenem Tage wird sich Öffnen dein Mund mit 
— dem — des entronnenen Boten* (Hes 24 27 a, cf. 20 ex., wo von 
10 der Meldung des Boten geredet ist). 

Trotz der soeben 206 38 erwähnten kombinierenden Funktion des 
Präpositionenpaares l3'('i) 'in yo kann nicht mit Hitzig (Begriff der 
Kritik 150) vorausgesetzt werden, dass das erste Glied des Begriffspaares 
3t^-iy aiia'?:, dessen Stellen alle in S. § 92 b aufgezählt sind, in a^ti''2 

15 Ps 39 3 als Hinweis auf jenes ganze Begriffspaar gebraucht worden 
wäre. Dieses I^X^i^^ Ps 39 3 ist vielmehr analog zu ^^T'? etc. 49 i5 etc. 
(S. § 406p) und zu 15N73 (Jes 62 10), das ja auch Duhm im HC z. St. 
stehen lässt. — Ferner ^3S;i573 (Gn 19 4 Jr 51 31), wozu Hitzig (Begriff 
der Kritik 150) wieder (s. o. 207 13) n2£): "?*l ergänzt haben wollte, 

20 ist in S. § 406 q erklärt. 

Auch bei D*:m IS 14 ig wurde nicht -das erste Korrelat vom 
Schriftsteller ausgelassen* (Hitzig 1. c), sondern ein Dr?l ging text- 
geschichtlich verloren (cf. ^vQ'sv vxd tvd^sv und S. § 86). 

Solche kurze Ausdrucksweise wäre in 1 Ch 17 5 hinter dem Aus- 

25 druck ,von einem Zelt zum andern" (Zelt: bin« ~bK bSHNtt) bei der 
Anreihung eines zweiten analogen Begriffspaares möglich, und so könnte 
]3T2373"bN 1312373731 auf das erstere Glied des Paares reduziert sein. 
Aber es bleibt fraglich, ob diese kurze Ausdrucksweise in lChl7 5 
durch die Absicht des Autors, oder durch das Forteilen eines Schreiber- 

so griffeis entstand, und ich muss auch dieses isolierte 1SU57273*! für sekundär 
halten. Also die n*nltp ^11 via brcvis, die man nach der neunten 
von den zweiunddreissig Auslegungsregeln (m. Einleitung 516; Bacher 25) 
in 1 Ch 17 5 fand, besitzt nur eine textgeschichtliche Existenz. 

Formell abweichend von den aus Ps 18 34 etc. geschöpften Bei- 
35 spielen (s. 0. 206 16 ff.), aber sachlich ihnen gleich sind folgende Fälle 
von comparatio compendiana : „Überwallung (the) wie die des 
Wassers** (Gn 49 4a); „Gebrüll ist ihm gleich dem des Löwen" 
(N-^nVa) Jes 5 29 a, cf. 13 4 a (p'\m nach S. § 332 p; Hes 23 löbf); 
„eine Stimme wie die einer Gebärerin** (tibins) habe ich gehört" 
40 Jr 4 31; rfbttJS 26 öa, "iV^JS) 9a; "t^dss ün^ Ps 19 12 20 2; „diese 
deine hohe Statur ("jn73ip) gleicht der der Palme" HL Tsa. 
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Daran reibt sieb aucb die Aussage , aufgebort hat zu sein der 
Sara Periode (n*^«) wie die der Frauen* (Gn 18iib); denn weniger 
wahrscheinlich ist gemeint „wie sie den Frauen zu sein pflegt*. 
Ebenso besitzt in Jr 6 24 die Ausdrucksweise „erfasst bat uns Wehe 
(bTi ^Windung* etc.) gleich dem einer Gebärenden* einen sehr hohen 5 
Grad von Wahrscheinlichkeit. Die Deutung „wie es (das Wehe) eine 
Gebärende erfasst* empfiehlt sich weit weniger. Denn bei letzterer 
Auffassung würde die Analogie jener vorher erwähnten Stellen ver- 
nachlässigt und eine viel stärkere Ergänzung notwendig gemacht. 
Ebenso verhält es sich mit Jr 22 23 50 43 b Mi 4 9b Ps 48 7b. Diese 10 
Auffassung der soeben erwähnten Stellen wird positiv durch die 
Existenz der vollen Ausdrucksweise „Windungen gleich den Windungen 
(^7,'^af3) einer Gebärenden* empfohlen, die in Jes 21 3 a gewählt ist. 
Denn sie weist auf die betreffende Vorstellungsweise hin. — Ein 
weiteres Glied dieser Reihe von Fällen findet sich in b'^^S: Jes 30 20: 15 
gleich dem Lied der Nacht etc. In Analogie dazu liest man in Hi 
40 ya: wenn ein Arm (= Macht, Einfluss s. 0.) gleich dem. Gottes 
(bNS) dir zu Gebote steht. Endlich onps Kl 5 21 heisst: sodass sie 
werden wie die (Tage cf. das vorhergehende '^■'73'*) der Vorzeit. 

Bei dieser Nichtwiederholung der betreffenden Kate- 20 
gorie hielt man mehrmals auch die Setzung des „wie* (2) für 
überflüssig, wie überhaupt die Vergleichung auch durch blosse 
Nebeneinanderstellung ausgedrückt wurde (Jes 44 3 62 5 a Jr 17 11a 
Hi 24 19 [S. § 360 a] Qh 10 1). Denn neben „seine Augen sind 
gleich denen der Tauben* (HL 5 12a) steht auch „deine Augen sind 25 
Tauben* (1 15b 4 la), was selbstverständlich den Sinn der Ausdrucks- 
weise „deine Augen sind solche von Tauben* besitzen soll. Dieses 
blosse O'^Si"' D^a'»^ von 1 15 b 4 1 a könnte nun allerdings durch Haplo- 
graphie des D aus O'^ST^D D"*;"*? entstanden sein , und derselbe Vor- 
gang könnte bei niD^i(D) D'^S'^y Tob oder 3 b vorausgesetzt werden, so 
Diese Annahme würde auch durch die Existenz von -n^D ^ITX^ etc. 
6 5b 6a 74a sab etc. nicht einfach verboten. Aber eine Gedrungen- 
heit der Ausdrucks weise , wie sie in „deine Augen sind solche von 
Tauben* 1 15b 4 la überliefert ist, besitzt nicht nur in der oben 
208 23 gegebenen Stellenreihe Jes 44 3 etc., sondern auch in andern 35 
Thatsachen des Sprachgebrauchs Analogien, welche die Originalität 
jener Gedrungenheit empfehlen. Denn neben der Ausdrucksweise 
„ihre Wege sind Wege ("»Dm) von Liebenswürdigkeit* (Pv 3 17 a) 
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steht »und alle ihre Pfade sind Friede* (17 b). Femer heisst es mit 
vorangehendem Prädikate : »Wege zum Hades sind die (Wege) zu 
ihrem (der Ehebrecherin) Hause* (Pv 7 27 a). " 

Man wird das Wesen der oben 208 26 ff. aus HL lisb 4ia Tsb 
5 angeführten Ausdrucksweise richtiger durchschauen , wenn man in 
ihr eine realistische Kühnheit der Parallelisierung er- 
kennt, als wenn man eine Übergehung des »wie* (s) vermutet, wie 
sie z. B. von GL 842 betreffs rT>^« etc. (Jes 21 s 51 12 b etc. cf. S. 
§ 332 kl) angenommen wurde. Man wird deshalb auch in ü'^m D739 

10 Nah 3 IS nicht Haplographie des D anzunehmen haben. Solche ge- 
drungene Kombination differierender Grössen konmit 
ja auch sonst nicht selten vor. Denn man findet z. B. folgende 
Aussagen: „die ganze Erde (s. 0. 18 1) war eine Lippe* etc. Gn 
11 1 14 10a a Ex 9 8ib 2S 12 soa lK2i8a (oft^t;) Jes 5 12a 7 24b 

15 Jr 2 28b II 11 13 a; Hes 38 5b; „deine Kleider sind Myn*he etc.* Hes 
16 13a Ps 45 9 111 3a (cf. S. § 306r!) Pv 3 17b (ebd.) 15 15b (und 
alle Tage eines Fröhlichen sind ein immerwährendes Zechgelage); 
vgl. auch die kühnen Zusammenstellungen in 16 14 a Hi (? 12 12 b) 
21 9 a (S. § 306 r). Lisbesondere grossartig ist die Kombination von 

20 „Trauer* und „Harfe* in 30 si. 

Ob freilich in Aussagen, wie „der Altar soU sein Holz* etc. 
(Hes 41 22 aa Ps 115 4a HL 1 17 ab 5 11a) Metonymie des Materials 
für das Produkt (s. 0. 20 38 ff. dieselben Stellen), oder eine gedrungene 
Ausdrucksweise vorliegen soll, die das genauere Verhältnis der beiden 

25 zusanmiengestellten Grössen als hinreichend deutlich ansah, ist nicht 
ganz sicher. Aber die letztere Anschauung dürfte fast natürlicher sein. 

Zu der überaus kurzen Nebeneinanderstellung „Brühe — ihre 
Gefässe* (Jes 65 4bj3) vergleiche man S. § 330m n, aber auch das 
Pendant „der eine Korb — sehr gute Feigen* (Jr 24 2). 

30 Eine Art comparatio compendiaria enthalten, sachlich angesehen, 

manche Ausdrucksweisen, die, vom formellen Gesichtspunkt aus be- 
trachtet, Genetivi appositionis (S. § 837 1) darstellen. Denn z. B. heisst 
es „zu geben Freuden-Öl statt Trauer* (Jes 61 3 cf. Ps 45 s Hbr 1 9). 
Da ist Öl, welches Quelle, Mittel und Anzeichen des Wohlbefindens 

35 war (Ps 23 5 104 16 Pv 21 i7ab 27 9 Lk 746; Jes 1 eb Lk 10 84), nicht 
einfach metonymisch an Stelle der Freude gesetzt, sondern ein Genetiv 
hinzugefügt, welcher ausdrückt ,das mit der Freude vergleichbar ist». 
Analog ist a^'jri "^afcn ,der Hunger, der Pfeilen gleicht" (Hesöica), 
und das n9*^tl erscheint doch kaum als ein sekundärer Reflex von 

König, StUistik. 14 
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32^*n 16b 17a. Daran grenzt P8 76 4a, weil *n3lti zunächst den Bogen 
zum Objekt hat (Hos 2 so Ps 46 lo). Ist nicht auch m^p ntl (Ps 
107 85 148 8) «Hauch, der einem Sturme gleicht* ? So konnte auch mit 
^?*7Vr ^? Ps 110 sb , deine junge Mannschaft, die dem Tau an Menge 
gleicht' gemeint sein, wenn nicht so zu übersetzen wäre, wie oben 5 
136 1 ff. dargelegt ist Aber Wny? .ihr Wald« (Jr 21 üb s. o. 97 S4) wäre 
ein unnat&rlicher Ausdruck för .sie (die Stadt), die einen Wald dar- 
stellt* (Giesebrecht, HC z. St.). 

Viele Arten der Brachylogie, die bei Vergleichungen 
auftritt, zeigen sich natnrgemäss auch bei dem komparativisch. lo 
parallelisierenden Ausdruck ^mehr^ als* (yn). Dies tritt 
in dreifacher Weise zu Tage. 

Erstens wie hinter d entynrechefid etc., so galt naturgemäss 
auch hinter yn mehr, als eine Präposition im parallelen 
Satze für selbstverständlich: nVM7; Pv 21 sb || 25 24b: ^ i5 
iv, 21 19 b: ^ fuvd, 29 20b: b^DDb || «läTSta; *n^btt Hi 33 25 a: «mehr, 
als in der Jugend*. Der adverbiale Akkusativ ^9b ist nach *n?ba 
36 14 nicht gemeint. Übrigens konnte *^nK]aniO 35 sb, das nach 
meiner Ansicht 'nöö „mehr, als von meiner Sünde* vertritt, aus 
mehreren Anlässen entstehen. Denn beachte 'nnntl73 etc. Res 42 sb ^0 
Hi 33 17 a Qh 2 24 a und das* wahrscheinliche Nachklingen des bixn 
von Hi 35 2 b. 

Zweitens heisst es in 2 Ch 33 9b «um Schlechteres zu thun, als 
die Heiden thaien*. Also das identische Verb der parallelen 
Sätze galt als selbstverständlich (s. 0. 203 88 Jr 31 10b etc.). 25 
Beachte noch, wie zwei so komparierte Sätze ohne Kopula in 2Ch 
32 7 ex. auftreten ! 

Drittens in Jos 19 9b lautet es „der Anteil (pbn) der Judäer 
war grösser, als sie* (Qt^?) nämlich die Simeoniten), d. h. als ihr 
Anteil. Dies ist also ebendieselbe comparatio compendiaria sive so 
decuriata, wie sie oben 206 le und 207 87 an Nm 23 10 etc. und 
On 49 4a etc. beobachtet wurde. Andere Fälle dieser Stilerscheinung 
habe ich noch in folgenden Stellen gefunden: Jes 10 10a: und zwar 
sind ihre Statuen (an"^b^OD^) besser (S. § 308 c), als die van Jeru- 
salem; — 52 14: »so verderbt war unter das Niveau des Aussehens 85 
eines Menschen sein Aussehen, und seine Gestalt (Chiasmus s. 0. 145 si!) 
unter das Niveau der OestaÜ von Menschen*, wo der zweite Satz 
den stilistischen Charakter des ersten fixiert; — 56 sa: einen Namen 
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besser, als der von Söhnen (Q'»3a») etc.; — [vgl. den vollständigen 
Ausdruck in Am 6 shß] — Ps 4 sb: Freude über die Freude der 
Zeit hinaus, wo etc.; denn wenn man übersetzen wollte .mehr als 
zur Zeit, wo^, so würde die Freude des Dichters in keinem posi- 
5 tiven Verhältnis zum Folgenden stehen. (Übrigens Zerweck, Die 
hebr. Prftp. Mm 1893 ss erwähnt nur Ps 4 sb von der hier ge- 
gebenen Stellenreihe). — Hi 35 2b sa meint: »Hast du damit aus- 
gesprochen (= dokumentiert) .„meine Gerechtigkeit ist besser, als 
die Gottes^ ^, dass du sagtest etc.* Dann ist das Gedankenverhält- 

10 nis von i b und sab weit klarer , als bei der Fassung .nennst es 
..meine Gerechtigkeit vor Gott**, dass du* etc. (Dillmann, KEIHB; 
KU; Budde, HC). Überdies regiert "nöN in der Bedeutung j, nennen* 
die Präposition b. Endlich in der ÜbersetzuAg .nennst es: mein 
Becht gegen G^tt, dass du sagst etc.* (Duhm, EHG) sind die Aus- 

15 drücke .Becht* und .gegen* unklar. Wenn .gegenüber* gemeint 
ist, so vergleiche man S. § 308b! — Dn 1 10b: eure Gesichter 
mehr verkümmert, als die der Jünglinge etc. (Übrigens Olof Molin, 
Om prepositionem p 1893 54 erwähnt nur Ps 4 sb und Dn 1 10 
aus der hier gegebenen Stellenreihe). — Dn 2 39 a: ein anderes 

80 Königreich niedriger, als du i'^^tz) = als das Kömgreich von dir ; 
— 4 isa: .sein Herz veränderte man weg vom (vgl. aber S* § 324 k 
406 Ol) Herzen eines Menschen*. Durch diese Übersetzung wird 
nicht .der Sinn matt gemacht* (Hävemick z. St.), sondern einfach 
die stilistische Analogie gewahrt. 

25 In Ps 84 11a ist hinter dem komparativischem mm der aus 

^'>1^rT^ sich ergebende Umstand .ausserhalb deines Tempels* als 
selbstverständlich behandelt. Ebenso liess man das Eeichsein des 
1D|?y Pv 19 1 sich aus der Vergleichung ergeben. So sind ja auch 
die beiden Stichoi 28 leab ('jn T^:i3) einander ergänzende Parallelen. 

30 Endlich zeigt sich auch in Bm 5 12-14 ITim 1 3 und 2 Tim 2 20, 
wie sehr es bei Parallelisierungen nahe lag, die eine Seite nur zu 
skizzieren oder gar bloss eiTaten zu lassen. 

f) Betrachten wir nun die konjunktionale Wort Verknüpfung Brachviogie 
unter dem Gesichtspunkt der Gedrungenheit des Sprachstiles, so ist konjunk- 

35 die gewöhnliche Syndese (z. B. Gn 36 28 2 K 21 11 Hes 5 7a Pv wortre?- 
1 3 a, b, 4a-j-b), wie sie einerseits aus natürlichen Motiven sich zur ^p '*^«* 
Polysyndese steigerte (s. 0. 158 31), andererseits aus ebenso natür- 
lichen Anlässen von der Asyndese durchbrochen worden. 

14* 
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Folgende Gruppen von Fällen werden dies veranschaulichen: 
Von den oben 163 isff. vorgeführten Stellen der Zahlenklimax 
9 ein und (oder) zwei'' etc. bieten folgende ein Asyndeton: Ps 

62 13, wo allerdings i hinter D'^tlbfi^ übergangen sein könnte (vgL über 
die Wechselbeziehung von m und «? in S. § 330p); Bi 5 so, wo 5 
das parallele 'at bbv; eingewirkt haben könnte, und jedenfalls seinet- 
wegen nicht ein Verlust des i zu vermuten ist; 15 i« 2E 9 82 Jes 
17 «a Am 4 8 (cf. Hos 62) Hi 33 29 Sir 13 7. Femer t30)«b«i b(i)73n 
steht überall asjndetisch, ausser in den vier Stellen Ex 4 10 2 S 3 17 
52||lChll2, in denen hervorhebendes DU ... Dil gebraucht ist 10 
Dazu gesellt sich noch 1 S 20 12 (cf. S. § 333 £) und Pv 30 15. Diese 
häufige Asyndese beruht auf der Grebr&uchlichkeit solcher Zu- 
sammenstellungen, und ebendeshalb sind alle Beispiele solcher Zahlen- 
klimax, die Spitta § 132 b aus dem Ägyptisch -Arabischen ge- 
geben hat, asyndetisch. Ebenso ist es im assyrischen ütin üme 15 
äind üm^ , einen Tag, zwei Tage* (Delitzsch, Assyr. Gram. § 127). 

Andere Paare von nichtidentischen (s. 0. 155 25 und Gn 49 17a) 
koordinierten Worten, die wegen ihrer begriftlichen Zusammen- 
gehörigkeit möglichst rasch hintereinander und daher asyndetisch 
gesetzt wurden, sind allerdings nicht ':n rtyanN Ri 19 2, 178» Jes 20 

63 11, p'nB Nah 3 1, nVrin Ps 65 2a, wie GL 842 meinte. Über 
diese Fälle vergleiche man vielmehr S. § 333 e, 277 u, 240c und 
LXX! Aber nichtidentische koordinierte Wortpaare, die hierher 
gehören, sind folgende: "n^ *ihh etc. Ex 3 15 17 le; bß fTHtro »eilig, 
geschwind* Jes 5 26 und ebendieselben Worte in umgedrehte^ Reihen- 25 
folge: Jo 4 4; n^^ "T*^^ Jes 27 4 (syndetisch in 5 6 7 23-25 9 17t); 
wahrscheinlich auch *^'^121D yip 32 is trotz der Syndese, die im 
Targum (*Tiin '^K^in, Domgestrüpp und Dom oder Distel), in LXX 

(aKav&a xal xo^og) und Pe5. (jvilo J^^OO) sich zeigt ; trnnS^'n *Wt^ 
34 15 b (? Nachahmung von lea); 1^:i9 D^D BS 14, schon von Qi. 44 a 30 
erwähnt; ü^ti D'^ip Hes 48 ib (cf. S. § 330 pl); K-^ib n;^N Nah 2 12; 
n^*^ XDfjyo Hab 3 11 (vgl. die wahrscheinlich sekundäre Syndese von 
Nnr"»Di «tt;73tt., LXX, PeS., Ai-.), während in niBS 0103 Ps 32 9 
das zweite Wort eine Glosse sein könnte; „bei Tag ... bei Nacht* 
88 2; 1J5 21 a*ny Dn 8 14 (cf. Lgb. 2 4i6f.). Ebenso beobachtet man 35 
im Assyrischen neben biltu u mandattu (Abgabe und Tribut) 
auc hbiku mandattu und viele solche asyndetische Paare bei Delitzsch, 
Assyr. Gram. § 127. 
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Zu diesen ideell -konventionellen Asyndeta kann auch 
das Wortpaar Q"»73n p'^'lÄ ^normal, vollkommen* gehören; da diese 
Zusammenstellung zweimal (Gn 6 9 Hi 12 4) vorkommt. Vgl. das 
arabische näs taif'tbyn mdcassaryn ngute^ bescheidene Leute* etc. 

.« bei Spitta § 132e! — Ebenso ist vielleicht '»IBtt ':*n ^'TJ'». »von der 
Saat des Erdbodens, von der Frucht des Baumes" (Lv 27 so) zu 
beurteilen, aber es kann auch nur lautlich bedingt sein (cf. S. 
§330p; nccl, ^o)! 

Andere Asyndeta dürften sekundäre Interpretamente (cf. S. 

10 § 333t) bilden, wie z. B. T»:? Gn 10 11, das ästhetisierende nrnb 
rr^a^ 39 tob,- nST Lv21 14 und bs itea Nm 8 ic. — Nebenbei be- 
merkt, ist I2i*l7?2i IS 4 8 weder durch ,und" (xa/, j;s^aQSo) an- 
zuknüpfen, öder zu „et populo suo in deserto fecit mirabilia* zu 
ergänzen (Trg., Ar.), noch als „Widerspruch gegen die pentateüchische 

16 Darstellung des Auszuges* (Löhr, KEHB 1898) zu bezeichnen. Am 
wenigsten wäre dann diese „Eandglosse* (Löhr) zu erwarten. Viel 
natürlicher scheint mir die Annahme, dass die Gegend des Schilf- 

/^ meeres schon — und nicht mit Unrecht — zur Wüste gerechnet 
wurde, und dass von der letzten Hauptkatastrophe auf alle Schläge 

20 zurückgeblickt ist , die nach der Tradition die Ägypter beim Aus- 
zuge Israels trafen. Deshalb ist auch nicht mit EL P. Smith im 
ICO 1899 15'n51 zu vermuten, —r- Andere Fälle der mehr oder weniger 
wahrscheinlich glossatorischen Asyndese finden sich in ofttbaKSi 
2S 18 12 ex., T'^y: 2K 11 is, nnV«? Jes 27 8, tf^ir.n ba^ 1«:« Jr 

25 13 4a, was doch nur ein sekundäres^ mechanisches Echo von 11a 
ist, nin-n Hab 2 e, pnj Ps 45 5 (S. § 333 s t). 

Betreffs 'ai Dnya^»b Hes 10 12, was Ew. § 349 a als „rasch 

i aufzählend* charakterisierte, vermute ich, dass es vom vorhergehenden 
a-^^D (cf. S. § 319 q) abhängen könnte, und dass der Text bedeuten 

80 sollte: »rings um (nvidod-ev totg riööaQat r^xotg) ihre Vierheit, ihre 
Räder*, oder auch nach iö"»Nn INM sa „die Vierheit ihrer Eäder*, 
Dies kann ein Hinweis darauf sein, dass jedes der vier Eäder 

; wieder relativ vier Räder darstellte (cf. l^"^??*^ 1 i7 a). — Femer 
p5T'*T''!j« Neh 10 80 a bedeutet „nämlich die vornehmen unter ihnen" 

85 und stellt einen %affvrU>ajdni (cf. S. § 332 b /J 334 c) dar. — Endlich 
vor qnV» Jr 11 19 ein i zu ergänzen (so Menachem ben Saruq nach 
Bacher, ZDMG 1895 ses), lag kein sicherer Grund vor, da Ci^VKauch 

; adjektivisch gebraucht werden konnte. Vgl. nebenbei über die 
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Einsetzung eines 1 vor irtM 6n 18 5 24 56 Nm 31 2 Ps 68 26 sowie 
vor ^*tt3&iSia Ps 36 7 in meiner „Einleitung* 34 ! Beachte auch das 
Qer^ b»«i Pv 20 4 b ! 

Koordinierte Infinitive mit der gleichen oder mit verschiedener 
Präposition finden sich als Asyndeta. Dies ist zwar nicht in Gn 5 
35 17 a der Fall, denn t^rt'lbsi ist untergeordnet, aber in iri:3^D iDbTS:^ 
1K1611 (S. § 401n). 

Ganz natürlich war es, dass Verba hauptsächlich dann, wenn das 
eine von ihnen einen mehr formalen Begriff darstellte, sich gern ohne 
Verbindung wie zu einem Kompositum zusammenfugten: irai etc. Gn lo 
18 6b etc. (S. § 361h— s). Dazu kommt noch Hos 9 9 Ps 6 ub und 
a^-'Ä" «•'«a'> Qh 10 la. Aber über YM a^nv etc. Neh 10 29b und 
PY28 2b siehe in S. § 410 e, und bei diesen beiden Fällen ist nicht 
von Asyndese (Wildeboer, KHC zu Py 28 2) zu sprechen. 

Auch Begriffsähnlichkeit oder klimaktische Beziehung zweier Verba 15 
konnte zu ihrer unmittelbaren Aneinanderfugung anleiten: siehe die 
Belege in S. § 370 h und dazu noch Fälle in 23 23 3 a Jes 30 ssa Hes 
32 21b Ob 7a Sach 9 15, wo ^Vl*V\ intil hätte beabsichtigt sein können; 
Ps 38 6a; Dt 32 29a Ps 69 32b Kl 2 isb. 

Versucht man nun bestimmte Darstellungsgattungen und Zeit- so 
Perioden der hebräischen Litteratur unter dem jetzt ins Auge 
gefassten Gesichtspunkt zu beurteilen, so kann folgendes hervor- 
gehoben werden, ohne dass die Nachweise wiederholt werden, die in 
S. § 162 — 154 194 ef etc. (cf. pag. 715) über Asyndese gegeben 
worden sind. 25 

Die Asyndese rednerischer Darstellungen (S. § 357g etc.) 
tritt in besonderem Grade bei dem lebhaft aufgeregten H s e a her- 
vor: 4 7 5 10 83 9 6a; 6 sa 14 9a (Jr 2 isf) b. — Femer über 
Arnos bemerkt P. Kleinert (»Die Naturanschauung des AT* in 
TSK 1898 7 ff. 27 f.) mit Recht: „Ein an den Klassikern gebildetes so 
Gefühl für kontinuierlichen Stil mag sich an Am 4 13 5 8 9 5 f. 
stossen. Aber gerade Arnos ist reich an Gedankenblitzen, die mit 
überraschend kühner Wendung der fortlaufenden Bede einen anderen 
Hintergrund geben, vgl. z. B. 3 2b 9 7*; vgl. noch 7 8! — Über 
J e s a j a u. a. vgl. S. § 357 g und dazu noch das peremptorische S5 
Asyndeton „kurz: Brandmal anstatt Schönheit* (3 24 ex.), wozu 
6 13 ex. einen vielsagenden Gegensatz bildet; femer Jr 10 22b j3 
80 ub d Hes 24 11 ex., sodann die stürmisch drängenden 
Imperative in Jes 4 ib^ Jr 31 21 Jo 1 14, auch die beiden leben- 
digen Fragen öb73"^lrJ nb^-'n Hes 17 15b! In Nahum 3 sb könnte 40 
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zwischen m und m leicht w übergangen sein (cf. S. § 330 p), aber 
es kann auch ^pathetisch - ironisch gemeint sein äderen Aussenwerk 
Meer, deren Mauer Wasser (CT») war*; cf. 3 i; Zeph 3 8-4. — 
Das Asyndeton dient auch z.B. dazu, einen schroffen, gleich - 

6 sam unüberbrückbaren Gegensatz zu veranschaulichen. Dies 
zeigt sich in 'x\ "rxprp Jes 59 ii b, und speziell in 'ai K'^asn Jr 28 9 a 
sowie in Hes 3 sb: nein zum Hause Israel. Die Asjndese ist so 
auch ein signifikantes Mittel, jeden Einwand von vornherein 
abzuschneiden. Diese schneidige Waffe sehen wir insbesondere 

10 noch in ':n •'^K Hes 35 lab und *lla^bt ^^ 2 isb gebraucht. Wenn 
nun "»Fi^a Dn 11 is nach 8. § 332 d^) und nicht nach § 388 k zu 
deuten ist, so ist umsoweniger mit J. D. Prince (A critical com- 
mentary on the book of Daniel 1899 256) ein »bi« but^ zu kon- 
jizieren. 

15 Wie sehr femer auch in der hebräischen Poesie die Leb- 

haftigkeit der dichterischen Gedankenbewegung sich in der Häufig- 
keit der Asyndese wiederspiegelt, ist schon in S. § 194 ef und 
besonders 357h 368 f 370h 383a 384g 385 cd etc. nachgewiesen 
worden. Ich erinnere deshalb nur noch an Bi 5 isb uab c, wo 

80 triumphierende Freude den Griffel beflügelt, an Ps 45 6, an 65 4 b, 
wo das Asyndeton den Gegensatz malt, an 115 ic, wo die selb- 
ständige Bedeutung der beiden Eigenschaften sich ausprägt, an 
116 8 b, wo dis Häufung des „und* vermieden werden soUte (cf. S, 
§ 194 ef etc.; itk Hi 42 s), und an Pv 20 4b 24 sa etc. Hi 32 isa leb. 

«5 Aber auch in der historischen und legislativen Prosa treten 

einige Arten von Asyndese in bemerkenswerter Weise hervor : Asyn- 
dese hinter '»ti'n ist von mir als Ausdruck der Lebhaftigkeit in 
ZATW 1899 266f. an Gn 15 17 24 isa (? Ex 14 20) 2 S 15 saa 1 K 1 21 
2 K 8 21 20 4 besprochen worden. Ausserdem zeigt sich Asyndese 

80 von parallelen Satzteilen (•^äN rr^a-bDa 1 S 22 15 b) und Parallel- 
sätzen (':in bas 2K10 8oa) in lebhaft bewegter Darstellung, oder 



^) Zu dem absoluten Gebrauch von '^r^bä, den ich in S. § 332 d 
für Nm 11 6 Jes 10 4 a Dn 11 is annehme, habe ich seitdem ein Analogon. 

in dem ^1 gefanden, das Fleischer 3 411, Anm. 1 so deutet: Starke Affir- 

35 mation, durch eine Ellipse „es ist nicht anders als*' zu erklären; cf. bei 

«V 

Bocthor: certainement, ^t» 
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Asyndese von explikativen (rra'iT 'ai D*! etc. Lv 15 19 Nm 18 leb 
cf. Dt 11 12 Hes 19 sab) und von antithetischen Sätzen, wie z. B. 

in Dt 22 ib ib, 'an orr^ninatTa Ri 2 aa, 'ai rrna «b IK 19 ua b 

la a , vgl. das energisch protestierende niy T'K 1 K 8 eo. — In be- 
merkenswerter Weise tritt femer die Asyndese von Kausalsätzen 5 
hervor: cf. S. § 357 d und noch Ex 6 s Lv 13 22b ex., woran Jes 
45 8 b ähnelt, Hes 20 7b 34 sob Qh 1 4 etc., wozu sich die expli- 
zierende Nebenbemerkung Da 'AI •iiS!^)a"n&( „nämlich etc.* 2 Ch 4 6 a 
gesellt. — Ein natürliches Pendant bilden die asyndetischen 
Konklusivsätze, die sich in manchen Partien des AT häufen: siehe 10 
S. § 415 i und ausserdem noch 'AI QMtsti «ihre Sünde sollen sie 
tragen etc.* Lv 20 20 ; cf. 'ä1 Ji-^ia Hes 23 10 ; Neh 9 21 a 1 Ch 2 3 
(also: drei) 4b 23 12b 28b Qh 2 iff. Da beachte auch in 1 11 
den asyndetischen Konzessivsatz „freilich es giebt etc.*. Auffallend 
ist die Asyndese auch z. B. in 2Mak 13 19 (auch 21-26) 14 25, 15 
und wie sehr sie in der Miäna auffällt, ist bereits in S. § 357 e 
bemerkt. 

Viele Spuren von Asyndese finden sich speziell in Partien, 
wie sie die in Gn 10 enthaltene „Völkertafel* oder das in Nm 26 
gegebene Namenverzeichnis darstellen. Da i^llt z. B. die 2iusammen-^ io^ 
Stellung „nach ihren Geschlechtem in ihren Nationen* Gn 10 sb 
(cf. S. § 3761), oder nnstö^ Nm 26 5 b auf. Das letztere Asyndeton 
klingt in \:y^ wieder, und das Syndeton xal ärjfiog ist vielleicht 
trotz S. § 330 p sekundär. Aber diese Fälle von Asyndese können 
in der mehr äusserlich aufzählenden Manier der erwähnten Partien 26 
ihren Anlass besitzen. Sie können ein Zeichen der „listenförmigen 
Ausdrucksweise * sein, die von Nöldeke (Mand. Gram. 483) auch im 
Man da i sehen beobachtet wurde, weil man dort z. B. folgende 
Darstellungsart findet „als sie einen Anteil zuwiesen, (da warea 
es) dem Widder: 12000 Jahre, Stier: 11000 Jahre, ZwiUinge: 30. 
10 000 Jahre" etc. Aber fast wie ein Symptom späterer Bevor- 
zugung der Asyndese erscheint die konstante un verknüpfte Auf- 
zählung aufeinander folgender Könige, die in den später hinzugefugten 
Überschriften beob^phtet wird : Jes 1 1 Hos 1 1 Mi 1 1 cf. tp^h 
qDvb ICh 25 9 a. ss 

Die häufige Nichteinführung von oratio directa kann, wie in 
S. § 374 b, im Vorübergehen bemerkt werden, vgl. z. B. noch Gn 
20 5 a (zweimal) — im Gegensatz z. B. zu ny -^S Jos 22 84 b — Ri 
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5 28b Jes 3 6 C:n rtbttip) cf. 10 29 etc. w. u.; 14 leb 22 isb 33 isb 
58 2f. Jr 1 7a 6 4f. 8 14 11 19b 20 10a b 40 sa (S. § 383bl) Hos 
61 Ps 2 8, was richtig schon von Adrian § 99 erwähnt worde^' 32 s 
41 eb 9 75 3, aber kaum richtig fand Adrian 1. c. eine sXXevtlfig von 

6 slTtwv hinter Ps 27 6 30 9 130 1. Wirkliche Asyndese von direkter 
Bede findet sich dagegen wieder in Pv 8 4. — Aber nicht so rasch 
können die Satzpaare erledigt werden, die korrelative genannt 
werden könnten (S. §- 64). Sie verdienen aus zwei Gründen eine 
speziellere Betrachtung. Denn erstens galt auch in ihnen, wie in 

10 den oben 204 ^sff. besprochenen Korrelatsätzen, oft das Demonstrativ 
als im Relativ eingeschlossen (S. § 50 etc.), und der id'idun (§ 380 a) 
vertrat von vornherein das anknüpfende Relativ. Zweitens während 
die Stfä'(% 380 c — f) im allgemeinen der Sita (§ 380g — m) ge- 
wichen zu sein scheint (§ 59 357a — n 380 ff.), hat jene, also 

15 der asyndetische Relativsatz, speziell beim Attributivsatz 
später vielleicht noch mehr Terrain gewonnen. 
Ich lege folgende Materialien vor: 

Der Ausdruck 'o ''S''?^ aisati 0. ä. „das Gute in deinen Augen* 
ersetzt „das, was gut ist in deinen Augen* Gn 16 6 19 8 und steht, 

20 zum Teil mit leichter Modifikation, wie in „an dem guten Orie. in 
deinen Augen wohne!* 20 15b, noch in Nm 36 6 a [fehlt in Mandel- 
kern 440 d] Dt 12 28 Jos 9 25 Ri 10 15 19 24 1 S 1 23 3 is 11 10 
14 86 40 (vgl. aiü »nm-bs 2S 3 39I) 10 12 (cf. nSü *iti«s 15 20!) 
19 19 28 (aiü *Td«-n» 88 1) 89 24 22 2K 10 6 20 8 Jes 38 3 Jr 26 i4 

25 Est 8 8 1 Ch 19 18 21 23 2 Ch 14 1 f. — Die entsprechende Ausdrucks- 
weise 'b '^y^y.% *itZ5«»tn „das Richtige in den Augen jemandes* findet 
sich Ex 15 26 Dt 6 18 12 8 25 28 13 19 21 9 Ri 176 21 25 1 K 11 33 ss 
14 8 .15 6 11 22 43 2K 10 8oa 12 s 44 s 15 8 34 16 2 18 8 22 2 
(vgl. beim Maskulinum den vollständigen Ausdruck a *itf'» 'ntD» Jr 

80 27 5) 34 15 40 4f. 2 0h 20 32 24 2 25 2 26 4 27 2 28 1 29 2 34 2t. 
— Sodann der ebenfalls entsprechende Ausdruck 'o •»J'»^^ a^'nn „das 
Böse in den Augen jemandes === das, was jemandem bÖse erscheint* 
begegnet in Nm 32 isb Dt 4 25 [nicht „85*, wie bei Mandelkern 
1101c steht] 9 18 17 2. 31 29 Ri 2 11 3 7 12 4 1 6 1 10 6 13 1 IS 

85 15 19 (rn 29 7) 2 S 12 9 1 K 11 6 14 22 15 26 34 16 19 25 30 21 20 2» 

22 58 2 K 3 2 8 18 27 13 2 11 14 24 15 9 18 24 28 17 2 17 21 2 6 i5f. 20 

23 82 87 24 9 19 Jes 65 12 66 4 Jr 7 30 18 10 (nj^nn) 32 so Ps 51 6 
2Ch 21 6 22 4 29 6 33 2 6 22 36 5 9 12 t. 
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Zu diesen überaus kurzen Objektssätzen gesellen sich 
viele auffallend gedrungene Attributivsätze: 

'an n» '»n*^*ia heisst zwar in Gn 6 isa wahrscheinlich «einen 
Bund von meiner Seite (cf. S. § 304 und Gn 17 4) mit dir auf- 
richten* (9 17 Ex 6 4; cf. meine Einleitu^ig 1691), aber jener Aus- 6 
druck bedeutet «mein Bund mit ihnen etc/ in Ex 2 84b Lv 26 44a 
Bi 2 1 b Jr 14 21 Hes 16 so Ps 10$ 42 , wo richtig das Targum den 
vervollständigten Attributivsatz 'in» D? ^"l giebt und die LXX 
durch ihr rov n^og ^Aß^adfi den Ausdruck «mit Abraham*^ richtig 
zum Attribut stempelt. Analog ist die kurze Ausdrucksweise 10 
«mein Bund zwischen etc.* Gn 17 11b lobjS. 

Zur Anfügung des häufigen n£^3 (S. § 832 e) an n*"!^ Gn 34 25 
(«die im Zustand der Sorglosigkeit äch befand*^) und an tli^d Hes 
30 9 a kam der Sprachgebrauch , weil zugleich auch der betreffende 
Vorgang sich während dieses sorglosen i^ustandes vollzog. D|ti Pv 15 
28 29 a repräsentiert ja ebenfalls einen abgekürzten Attributivsatz, 
und so sind Adverbia noch weiter verwendet (cf. S. § 318 e) und 
treten häufig so im Neusyrischen auf (Nöldeke, Neusyr. Gram. 
§ 270 f). 

. An Einzelbeispielen solcher gedrungenen Attributivsätze 20 
habe ich noch folgende gesammelt: 

i'ns^^'s "ity Gn 2 is 20 «eine Hilfe entsprechend ihm = eine ihm 
entsprechende Gehilfin*, während troy 3 6 ((lex avrrjg) ein Adverbiale 
bildet; ^m^h 6 20 7 u (1 11 24 f.); «Fleisch in (= mit, cf. S. § 402s) 
seinem Blute* 9 4a, während int 9 8 wieder wahrscheinlicher ein 26 
Adverbiale darstellt, also richtig durch (lex avt&& ohne xolg ersetzt 
ist, cf. 'itDN 12a; '1 natb 10 9b; '51 b3ti 17 12b (cf. S. § 278b); 
'ai ntwa 27a; rtbi^b 22 7b sa; mfea Ex 22 sob, wo übrigens r\tn^ 
«Zerrissenes* eine Apposition (S. § 338s) zum Gesamtbegriff «Fleisch 
auf dem Felde* ist, sodass in Ex 22 sob nicht «die Bildung langer so 
Wortketten zum Ausdruck einer einzigen zusammengesetzten Vor- 
stellung* (P. Vetter, Die Metrik etc. 1897 21) sich zeigt. Attributiv 
steht femer ^^"ib Ex 27 s a 19a und t^&t'n in «dies ist der Anteil 
. . . von den Feuerspeisen Jahwes* Lv 7 85 a. Andere solche kurze 
Attributivsätze zeigen sich in folgenden Stellen und Wortreihen : Lv S6 
7 seb 21 17 ba; «die Sünde ihrer Väter durch ihre Untreue* (ob^JöS 
Lv 26 40); «aller Zehnte des Landes von (p) der Aussaat etc.* 27 so; 
«Allerheiligstes vom Feuer* (Onq. KnUD'^fc l» ^niTS) Nm 18 9; 25 i8b/3 
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17 b /? Dt 17 8. Attributiv ist aber nicht n^inn 25 s a, wie die Schule 
Schammai's (cf. A. Berliner 36) meinte, sodass der Sinn wäre „es 
durf nicht die aussenstehende d. h. die ausserhalb der Yerwandt- 
scfaaffc stehende Frau einem fremden Manne sein^. Vielmehr £eu5ste 

5 dife Schule Hillers richtig dieses nafcnnn Dt 25 5 a im adverbialen 
Sinne von yvib. — Solche kurze Attributivsatze zeigen sich femer 
in ,das Gebiet von etc.* (Jos 13 ica), ,der Priester von etc.* (Jos 
21 4b), dann zwar nicht in ^^zum Kriege gegen Israel etc.* (IS 7ioa 
2 S 21 20 8. u. 219 17 bei Jes 7 i), aber wieder in ,,ein Mann von 

10 dort* (d^ö IS 10 12) und in mn-'b "^n»?]? ^m^ Eifer für Jahwe* 
(2K10i6a). 

Analog ist »ihre Sünde gleich Sodom* (Jes 3 »a), d. h. die 
gleich der Sodom« üt (s. o. 206 is). Ebendieselbe Brachylogie be- 
obachtet man in 55*1«^ nbown (M 6 Sa3- Inschrift 26): »die Strasse 

15 am Amon*. — Allerdings eine etwas fragliche Sondergruppe wird 
von folgenden Fällen gebildet: »Gesang betreffs etc.* Jes5ia; »zum 
Kriege gegen es* 7 la Hos 10 lob s. o. 219 sf. 1 S 7 loa und weiter 
TD *rati Hes 16 34 sowie b 5>»tt5 Hos 7 12 b. Der Charakter des nomen 
verbi blickt wohl noch durch, obgleich b tiVtiFi Ps 40 4, b rt^ BD 42 » 

80 und b T'"© 1 Ch 25 7 auch ein b als Vertreter eines Genetivus obiecti 
enthalten können, oder b samt seinem Komplement einen Attributiv- 
satz vertreten kann. Zu dieser Gruppe könnte auch ä n!pM Jes 16 5 
gehören (vgl. aber S. § 336 dl). Jedenfalls steht ihr 'ät niönn 30 sb 
nahe, nind ihr dürfte auch ürm 'Jjn'D]!?? (Jr 11 20b 20i2bt) an- 

S5 gehören, denn »sich rächen an (^'72)* findet sich in 1 S 14 24 24 13 
Jes 1 24 Jr 15 15 46 10; Esr 7 9 a. Hierher gehört wohl auch '5T »iMb 
Hes 44 4b: auf den Eingang (s. 0. 65 34) bei allen Ausgängen etc. 
— Aber wirküch attributiv ist '51 •'Dcb Jes 17i3b (S. § 388 e, cf. 
Jr 50 sb Dn 2 ss Ps 18 43a); '{l'^Äa in »gleich Wasserläufen in dürrer 

80 Gegend* Jes 32 2. Über ib'=T» io 15 a cf. S. § 278 c! — Femer bei 
'3 riatyba Jr 7 24 ist entweder 3 oder das ganze folgende nTn*l^Sl 
aus lls 13 10 23 17 eingeschaltet. Aber vgl. weiter »ihren Plan 
gegen mich zum Tode* Jr 18 23 (cf. 'ai n«W 31 11b: »von der Hand 
eines Stärkeren als er*); '>3Db 50 sb; — »seine Städte nach und 

85 am Ende des Grenzgebietes* Hes 25 9. Die Begründung siehe in 
S. § 406 rl Zu «init)5)3 cf. 0*1)5^ Gn 2 s etc. und nX)?» selbst in 
Hes 48 ib. Dieselbe Knappheit liegt in »an der Seite nach aussen 
zu* (Hes 40 40 a) und in Oni-öM (43 7b; S. 3301!): »auf und in 
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ihren Hügeln^, sodass es sich zugleich auf die Höhen des vorher 
erwähnten Götzenknltes (on^^Tni) und auf die Grabhügel bezieht (cf. 
^••liisa Jes 53 «a; The Exiles' Book 1899 sif. und Sir 21 sb). Der 
Pleonasmus , Leichname bei ihrem Tode" (onina) lässt sich nach 
meiner Empfindung nicht, wie Bertholet im KHC z. St. meint, mit 5 
D'^n>, Ü'^^i^t (2K 19 85 II Jes 37 se) koordinieren, denn die letztere 
Ausdmcksweise sollte das Unglaubliche jenes grausigen Schauspiels 
malen. — Sehr leicht entstand femer tiaioafc 'n^tb .Thor nach Norden* 

T - - W 

(Hes 46 9 a 47 üf: die beiden einzigen Fälle bei n^iDl); aber auf- 
fallender ist „die heiligen Hallen für die Priester* (46 19a). — * Auch 10 
':ii ^^j Mi 7 14 a gesellt sich zu dieser Reihe. 

Weitere Fälle dieser brachylogischen Attributivsätze 
finden sich in folgenden Ausdrücken: ,» meine Demütigung von Seiten 
meiner Hasser* Ps 9 14; ,, Mensch von der Erde** 10 is; 'ai i^ba 17 ib; 
nbjn7a etc. 17 u; , Feuer aus seinem Munde* (Ps 18 9a || 2S 22 9); 16 
18 4sa s. 0. 219 29 bei Jes 17 isb. Besonders auffallend ist 12^73 n'nT9 
60 18, weil es auch überdies noch prägnant statt » Hilfe, die (uns) 
erlögt aus Bedrängnis* steht. Femer gehört hierher „Gott in ^ijjön'!' 
(65 2 a), denn dass Jahwe nur in ^ijjon Lob zu Teil werden solle 
(Duhm, KHC 1899), ist kein zu erwartender Gedanke. Andere Bei- 20 
spi«le sind 0^)573 D'^TS'^ 77 6a, «i5?ay 103?S 85 5b und ön^tt 110 ab 
(s. ö. 136 iflF.). Denn die Wortverknüpfung „auf heiligen Bergen 
(die = wie sie) aus dem Mutterschoss der Morgenröte (hervor- 
tauchen)* ist wahrscheinlich die einzig richtige. 

Andere Glieder dieser Beihe sind a t^yp etc. Pv 15 lea 16 8 a 25 
21 J6a (ddc^g Xdd^Qiog, j Jfcoo)Q»)b; 'ai y^j^a 26 1; -»nTsy '^f'n'j Hi 
23 10a 31 28b; „wegen Einwänden wie Nichtswürdigen* (34 36) d. h. 
die denen (s. 0. 206 28) von Nichtswürdigen gleichen*, wo übrigens 
S (&gjtSQ), das in Handschriften mehrmals mit ä wechselt (Hos 10 15b 
Ps37 2ob), durchaus den Vorzug verdient, wie •»iia^inD in Ps 32 4b so 
(Trg.: "^pnl) im Sinne von „wie in (cf. S. § 319 g) etc.* gemeint 
war. Weiter reihen sich folgende Ausdrücke an: „Könige auf dem 
Thron* Hi 36 7; „meine Stute am Wagen* HL 1 9, wo süsUthi weder 
mit dem zur Ergänzung geneigten '^nsi'n (Budde, ZDPV 1895 94) zu 
koordinieren, noch der Status constructus pluralis süadiM oder süaSth 8$ 
(Budde, KHC ; Siegfried, HC) als Original vorauszusetzen ist. Hatte 
denn Pharäao lauter Stuten an seinen Wagen, oder war es natürlich, 
Sulamith mit einem Stuten paar (süaStM) zu vergleichen? Übrigens 
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siehe meine Vermutung über rikhbi in. S. § 277 g, und weshalb 
hätte nicht Salomos Prachtwagen qds ägyptischer Importartikel oharak- 
.terisiert : — und ironisiert — werden können? Im HL steht ebenso 
brachjlogisch '«»'^DSi 1 lib.und *yi "i^att 4 la. Dazu gesellt sich 
6 'ai IT'M Bu 1 2 a. Ferner die Fassung ^Worte von Weisen in (Je- 
lassenheit (gesprochen) werden mehr gehört^ entspricht dem parallelen 
Ausdruck »Geschrei* (Qh 9 17). Zweifellos ist diese Brachylogie 
wieder in »ein Gericht über jegliches Verborgene* (Qh 12 14) und 
in andern Ausdrücken: Est 1 15b 4 $a 7 9a (cf. 1 10b); Neh 9 9a 

10 13 81 a. 

Eine besonders auffallende Brachylogie zeigt sich 
darin, dass man die Ausdrucksweise »entsprechend der (^u^en) Wirk- 
samkeit seines Grottes über ihm* (Esr 7 6 d 88 8 id Neh 2 8) anstatt 
der volleren Form »die (als gute) über ihm waltete* (Neh 2 is) wählte. 

15 Überhaupt hat mir die Lektüre von Esra - Nehemia - Chronika den 
Eindruck erweckt, dass die gedrungene Art der Attribuierung in 
diesen drei Schriften besonders stark auftrete. Denn man findet in 
ihnen folgende Beispiele auffallend gedrungener Attribuierungen : 
»das Wort Jaliwes aus dem Munde Jeremias* Esr 1 la || ^GSi 2Ch 

80 36 28; »gemäss der Ermächtigung etc. bestreffs ihrer* Esr 3 7b; 
»Feind auf dem Wege* 8 22; vgl. die brachylogische Apposition 
'ai Öin*i, )0QmV Neh 3 na; »dies sind die Geschlechter DiT^nSÄb 
d. h. wie sie zusammenhängen mit ihren Stammvätern* u. Sr. IGh 
64 47a etc. 79aa 40 99 26sia/?; »ihre Brüder zu ihrer Linken* 

25 u. ä. 6 29 89 b 9 25 a. Als Attribut ist doch auch xty^^ 10 12 b ge- 

••T ; o 

mei9t. Weitere Fälle finden sich in 11 22 a 20 b sia 82 a 12 7 b. 
ntD]?ä 12 2 ist wahrscheinlich eine sekundäre Erläuterung. Andere 
Beispiele trifft man in 15 20 b(?) 22a, doch auch in 18 sa, sicher 
wieder in I7a:j 21 20a, ahb 22 sab 4b, tin*lT» 26 ua, nnta^'^Db 28 21a; 

80 atltö 29 4a, wo also nicht »und zwar* (KU) gemeint ist; nnb 5ib; 
2Ch l9a 9i2L öa 11 sb 12 i^h 20 87a 24 ib 26 3b 30i2bi5bÄ4b 
32 5h 292k 33 isa; hiö» ^''Si 34 üb; OipTarrba^ etc. 27 35 eb (doch 
auch »EarkemiS am Phrath* 20a) 22 a; "^fi*» M'):3än 36 12b; »der 
Überbleibsel vom Schwert* 20a; »das Wort Jahwes durch den Mund* 

85 21 a 22 a. 

Dieselbe Gedrungenheit der Ausdrucksweise tritt stark im Bib- 
lisch -Ära maischen hervor (Marti, Gram, der bibl.-aram. Sprache 
1896, § 114 a). Denn man findet z. B. »wie Spreu die von Sommer- 
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teonen fliegt*^ Dn 2 S5 (cf. Jes 17 isb); , Kraut, wie Binder es ver- 
zehren* 4 29a; 'an rinn 7 27a; 'jimby Esr 5 la, während «»by Jr 
15 leb durch K'ip^ ergänzt ist; ,zu Brandopfem für etc.* Esr 6 e. 
Femer in der MiSna liest man z. B. ,der Auszug aus Ägypten 
in den Nächten* (Berakhöth 1 5), «bei seinem Eingang zum Lehr- 5 
haus* (4 2). 
Bxachyiogie i}) Brachjlogie hinsichtlich natürlicher Durchgangspunkte oder 

btttreffs TOT- 

mitteinder Selbstverständlicher Eonsequenzen. 

Vorgänge. 

In 6n 2 « wird erzählt «und ein Nebel stieg auf von der Erde 
und tränkte die Erdoberfläche*. Also das Sinken des Nebels ist 10 
als selbstverständlicher Zwischenvorgang behandelt. Femer 6n 15 s f. 
heisst «woran soll ich erkennen? Da sprach er: Nimm doch etc.'I* 
Also die Zwischenaussage «daran sollst du erkennen* ist als über- 
flüssig betrachtet. — Vgl. das bei Fleischer 1 800 zitierte arabische 
Satzpaar «Wenn du mir heute Ehre erweisest, so habe ich dir gestern 15 
das Gleiche gethan*. Da ist der Zwischengedanke «so ist das nicht 
mehr, als recht und billig* in einem «Enthymem*, wie Fleischer 
sagt, als selbstverständlich betrachtet. — Sodann 'y\ ''n«?i5 Gn 30 27 b 
meint «ich habe meine Zeichen beobachtet und — habe dabei be- 
merkt, dass — mich segnete etc.* Femer in lS2l4a ist Achime- 20 
lechs Antwort als selbstverständlich übersprungen. Weiterhin 'ai tT^i 
1 E 1 21 will andeuten : und es würde geschehen — bei jetziger Sach- 
lage d. h. falls du meinen Sohn nicht bestinunt als Nachfolger be- 
zeichnen würdest — : sowie der Eönig stürbe, so würde etc. (cf. S. 
§ 367 y). Auch in Ps 1 ea hat der Dichter eine Folge und in eb 25 
eine Voraussetzung als selbstverständliche Momente übergangen. 

Darauf gestützt, mache ich einen Versuch zur Aufhellung von 
Dt 33 21b. Vielleicht soll dies besagen: Und es kamen Volkshäupter 
(Anspielung auf Jos 22 13 ff.) — und fanden : er (der Stamm Gtid) 
hat ausgeführt etc. so 

Allerdings in Gn 18 sb möchte ich (cf. S. § 355 w 890 a) nicht 
eine ,in der hebräischen Sprache übliche Subintelligieningsweise* (Saadja 
nach Wolff, ZATW 4 229) finden. Vielleicht aber ist bei diesen Worten 
auch zunächst an die folgende ETscheinung gedacht. Nämlich die aus- 
drückliche Charakterisierung eines Satzes als einer permissio (ßTti- 35 
TpoTTi}) wird leicht für selbstverständlich gehalten. Denn z. B. wird in Ri 
10 14^ was als ironisch gemeint in Kur8iv6i\ji(^ gegeben ist, eine Zwischen- 
bemerkung, wie „meinetwegen mögt ihr dies immerhin thun* o. ä. tiber- 
gangen. Der gleiche Fall liegt in folgenden Stellen vor: lE22i5b 
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Je8 29ib Hes20dda Am4 4f. Py6ddb^ K14;9ia Qhll9Mt23 5d 
26 45a Jh 2 19b 13 27 ex. Apok 22 11. Ebenso ist bei einer con cessio 
(avyx^QV^t'S) die Bemerkung ,ich gestehe dies zu*' als latent behandelt 
in Rm 11 20 a IKor 4 8 (ironisch) 2 Kor 12 lea Jak 2 i9a. 

6 Die Annahme verschwiegener Bedingungssätze hat Brachyiogia 

betreffs Gn 20 s Bi 10 is 2 K 20 1 Jon 3 4 Mt 7 s Jak 3 4, in Bezug natürUch« 
worauf Dathe 1 i858 diese Annahme machte, keinen Grund. Aber setsungoi. 
diese Annahme besitzt in der von Dathe nicht erwähnten Stelle Nm 
12 14 eine ideelle Basis. Denn dort soll folgendes gesagt sein «und 

10 (S. § 360 b: restringierende Fortsetzung von isb) hätte (S. § 390 r: 
uneingefiihrter Bedingungssatz) auch nur ihr Yater ihr ins Gesicht 
gespuckt, würde sie da nicht sieben Tage beschämt sein ? Wie viel- 
mehr (s. 0. 162 29) soll sie, wenn sie OoU verläast und dieser sie 
mit Aussatz bestrafen musste^ eingeschlossen werden^. Alle hursiv 

15 gedruckten Worte sind, weil sie sich aus dem Sachverhalt von selbst 
ergaben, überspnmgen, und für sie ist nur die peremptorische Sen- 
tenz „sie soll eingeschlossen werden* gesetzt worden. — Auch die 
konditionale EinfühiTmg von möglichen Einwänden ist infolge leb- 
hafter Gedankenbewegung z. B. in folgenden Wortreihen 

80 übergangen: §ijjon sprach „Jahwe hat mich verlassen, und der 
Herr hat mich vergessen*'. (Wenn nun §ijjon etwa denkt, dass auch 
eine Mutter ihres Kindes vergessen könne, so bekenne ich:) „Ver- 
gisst ein Weib ihres Kindleins etc.?* Jes 49 isf. Solche Tt^oKaru- 
Xri'^lJig oder anticipatio zeigt sich auch in Mt 3 9 Bm 3 s si etc. 

25 9 eb. Auch iticrbg öi xril. IKor 10 is würde nach meiner Ansicht 
vollständiger so lauten: aber wenn ihr auch von übermenschlicher 
Seite her versucht werden solltet, so ist Gott getreu etc. 

Wenn zwei Bedingungssätze auf einander folgen , konnte der Braohyiogie 

-T- . . betrefliB 

r«lachsatz des einen in Gedanken übersprungen werden, naheUegen- 

der Kon- 

80 weil er aus dem kontradiktorischen Gegensatz beider Bedingungs- seqnenaen. 
Sätze und aus dem Nachsatz des zweiten oder ersten von ihnen sich 
von selbst verstand. So ist es zunächst in den Worten „Wenn du 
ihnen ihre Verfehlung vergeben wirst — , wenn aber nicht, so 
lösche doch mich aus etc.!'' Ex 32 32. Schon der Samaritaner er- 

85 gänzte den ersten Nachsatz durch MiD , die LXX durch ag)sg , Ba§i 
durch ,,80 ist es gut, und dann sage ich nicht: lösche mich aus!** 
Übrigens kann der OK -Satz von 82 a wegen des folgenden ')'^K*"DN1 
und dessen Parallelen nicht als ein Wunschsatz au%efasst werden. 
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— Die gleiche Bncfaylogie zeigt sich beim zweiten BedingmigaBtttze 
in Nm 5 so, Sie Hegt sodann zwar nicht beim ersten Bedingungs- 
sätze Yon Bi 9 ufL yor, wie Ew. § 355c meinte; denn da steht der 
Nachsatz des ersten Bedingungssatzes in 'y\ ^nSTD 19 b (cfl %aXmg 
nouht Jak 2 s). Aber jene Übergehnng der Apodosis zeigt 5 
sich wieder in 18 12 uf. tmd findet sich ebenso im aramäischen 
Dn 8 15 a (Kautzsch, Gram, des Biblisch- Aram&ischen § 106) sowie 
im Arabischen (Fleischer 1 ise). Storr 419 zitierte richtig noch 
Lkl3 9. 

Auch bei einzeln stehenden Bedingnngssfttzen konnte in ge- 10 
drongener Darstellnngsweise eine ans dem Zusammenhange selbst- 
yerst&ndliche Folgerung unausgesprochen bleiben. Dies 
zeigt sich in On 38 17 b 50 16 Ex 4 1, wo also das Fehlen des Nach- 
satzes doch kein sicherer Beweis gegen die konditionale Funktion 
des dortigen irn (8. § 390g) ist; Bi 16 isb (gegenüber 7b 11b); 15 

1 S 14 w, wozu man S. § 415m vergleiche; 21 6b; 26 10 (8. § 391 n); 

2 K 20 19 (8. § 351 i 355 x); P8 278, während 'n DK Di«»tn Ps95 7C 
nicht hierher gehört. Denn erstens ist es ein Optatiysatz (8. § 355 x)^), 
weil die konditionale Fassung sich sachlich weniger empfiehlt, da 
die Zugehörigkeit Israels zu Jahwe nicht vom menschlichen Glehor- ao 
sam abhängt (cf. Hes 2 5 a 7 a etc.), und zweitens würde es ein Kon- 
ditionalsatz zum Vorhergehenden sein. — Wieder ähnlich jenen vor- 
hergehenden 8tellen ist aber Pv 30 4 ex., indem die vielen drängenden 
Fragen unwillkürlich die Forderung ,, antworte I'^ in sich schlössen. 
Endlich ist ein Nachsatz unausgesprochen in 1 Ch 4 10 a und in *y\ DM "]&( 85 
Sir 37 16 f. (II |jü/ )Q^ 37 laf.), vgl. G. MargoUouth, JQR 1899 20, 
note 4: «The mental apodosis to verses 16 and 17 is, ^with such a 
one keep counsel'*. — El fyvmg xrX. Lk 19 48 2Pt 2 4 Rm 9 28 f. 
Ähnlich ist auch Mt 6 85 b 89 Mk 11 ssa. — Verwandt ist das 
„Enthymem'^, das Fleischer 1 734 aus Qor'än 22 5 anfuhrt: „Wenn 30 
ihr in Ungewissheit wegen der Auferstehung seid, — nun ich habe 



^) Vgl. dazu noch aus dem Arabischen die Worte ,,wenn es dem 
Fürsten gut dünkt*^ — elliptischer Gebrauch eines konditionalen oder 

[cf. S. § 890 yj hypothetischen Vordersatzes mit ^^\ [Gn 23 13 Ps 81 9 



o« 



95 7 189 19 etc. in S. § 855 z] oder jJ, als höflicher Ausdruck eines Vor- 35 
Schlages, einer Bitte, eines Rates, einer Aufforderung, wie auch die 
Türken ihren Modus conditionalis so gebrauchen ** (Fleischer 2 383). 



^ 
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euch ja geschaffen" d. h. so zieht daraus, dass wir euch geschaffen 
haben, den Schluss, dass wir euch auch vom Tode erwecken können. 

— Übrigens ganz analog ist „Wenn ich ansehe deinen Himmel etc., 

— so drängt sich mir die Frage auf die Lippen — : Was ist 
5 der Mensch etc.?* Ps 8 4f. 

Zu den Erscheinungen des ^Avavxa%6Soxov gehören übrigens 
auch alle die Schwur sätze, bei denen die Selbstbedrohung, die 
in 1 S 3 17 etc. (S. § 3911) und so auch im Arabischen (Gold- 
ziher, Zur arab. Phil. 1 4o) steht, als selbstverständlich an- 
10 gesehen ist. Der aus dieser gesetzten oder hinzugedachten Selbst- 
bedrohung erklärliche Gebrauch des ö<b Öö< und DN (Gn 14 23 21 23 etc. 
1 S 3 14 etc. Jes 14 24 62 8 Hes 34 sa etc. Ps 89 36 etc.) findet sich 

übrigens auch im arabischen^! »wenn nicht . . . (so)", wie Nöldeke 
(Zur Gram. etc. § 55, pag. QQ^ Anm. 6) hervorhebt. Vgl. bei ihm 
15 noch im Nachtrag (pag. 114) „ich beschwöre euch, wenn ihr weg- 
geht, so ... = nicht wegzugehen*. Auch § 67, pag. 89, Anm. 1 
über das „im Qorftn häufige negative ..t" ist zu beachten. 

Schon in den drei zuletzt erwähnten Gruppen von Fällen kann 
eine Aposiopese gefunden werden, soweit dieser Ausdruck überhaupt 

20 dem Wesen der aus dem Drange der Gedankenbewegung geborenen 
Brachylogie entspricht. Aber man benennt hauptsächlich solche Fälle 
von fortstürmender Redeweise mit dem Ausdruck Aposiopese, 
in denen ein und derselbe Satz unvollendet gelassen, und die Fort- 
setzung schon im Anfang hinreichend angedeutet ist. Deshalb ge- 

25 hört hierher zunächst die Wortreihe „und nun — dass er nicht 
seine Hand ausstrecke!" — nämlich ist eine Massregel zu treffen 
oder ähnlich (Gn 3 22). Über 2 S 5 s siehe gleich nachher ! Aber 
'y\ D'nrj 2 S 23 17 gehört wirklich hierher, denn es meint „das Blut 
der Männer* — nämlich sollte ich gleichsam trinken? So sind die 

80 Worte schon in der Parallelstelle 1 Ch 11 19 durch nnttifi^ „soll ich 
trinken* ergänzt! — Wiederum die Fragen •n»"n? „bis wie lange?" 
(Jes 6 11 Jr 23 26 Hab 2 <j Ps 6 4 90 isf) gehören kaum hierher, 
da sie sich fast ebenso aus dem nächsten Kontext ergänzen, wie 
in 94 sa. 

35 Hierher gehört im Arabischen s.\JijS^\ („eigentlich das Sich- 

begnügen, nämlich mit einem Teile des zu Sagenden"). Mehren 132 
giebt das Beispiel „Ich werde nicht umkehren, nicht ablassen und 

König, StUiatik. 15 
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nicht zurückschrecken, so lange ich in den Banden des Lebens ver- 
bleibe, und auch nicht wenn . . . (ich sterben muss)". Dieselbe 
„rhetorische Figur ^LaÄi^yt* findet Fleischer 2 294 in den Worten 
„oder ein verstohlener Blick mit: Vielleicht — ", d. h. „der zu ver- 
stehen giebt; Vielleicht beglücke ich dich wieder mit meiner Liebe*. 5 
Li •'D:« fiT ü^b Gn 25 22 ist nicht mit P. v. Bohlen (Genesis 

•••TT ^ 

erklärt 1835) eine „Aposiopese" zu sehen, die durch „schwanger* 
zu ergänzen wäre. Vielmehr schliesst das TXTsh ebenso das Prädikat 
des Seins in sich, wie das vorausgehende "JS (cf. 32b 27 46 ex.). 
Auch die Worte „Lis Herz der Feinde des Königs!* Ps 45 ec 10 
wollen nicht ein abgebrochener Satz sein, sondern sie ergänzen sich 
aus ea hinsichtlich ihres Subjektes (^''itf „deine Pfeile*), und der 
Umstand „ins Herz* involviert das bei „Pfeil* selbstverständliche 
Prädikat, wie bei anderen Sätzen (s. 0. 189 24). 

Übrigens Adrianos § 128 führte als solche Worte des AT, die is 
xatcc icTtoai&itriaiv gesprochen seien , nur „xc^l ^exai ^Isgovocclrui ayia, 
aal &lloy8vrig [sie] ov äLsXsvestai äi a-ör^g* (Jo 4 17 b) an. Denn da 
stelle die Schrift eine icva%aiv(o6iv in Aussicht, habe aber die Unter- 
scheidung „f/ ftij Ttov Ttagavoiirjosiav'^ verschwiegen (&7t60L<i)'jt7i66v). 

Hitzig bemerkte in „Begriff der Kritik* 150 sehr besonnen: 20 

„Man muss sich hüten, da, wo die Sprache eine Aposiopese, wie . 

2S 23 17, vgl. IMos 50 15 Ps 27 13, oder eine Ellipse zulässt, eine 

Lücke des Textes zu wittern*. Er erwähnt dabei nicht 2S 5 sa, 

aber in der That wird darin mehr, als eine Aposiopese gefunden 

werden müssen. Denn wenn man auch aus ÜSÄ als selbstverständ- 25 

... - 

liches Verb zu „und die Lahmen etc.* das Prädikat „erschlägt* 
herausnehmen könnte, so würde doch noch die Vollendung des Satzes 
„jeder der etc.* fehlen, und die Ergänzung, die in ICh 11 ea steht, 
kann nicht dem Kontext entnommen werden. In 2S 5 sa wird 
also eine „Lücke* zu statuieren sein, und auch z. B. hinter Dfiji so 
':n T.'DV Sach 6 lob ist ja eine lacuna im Texte. 

Li 1 K 14 15 allerdings galt die Konsequenz des Schiagens, die 
durch den Satz „sodass es hin- und her wankt* hätte ausgedrückt 
werden können, teils als halb selbstverständlich und teils als im 
folgenden niDi angedeutet. Ebenso ergab sich hinter ist Pv 24 isb 35 
die Konsequenz „und du gegenüber dem, der nunmehr von Gott 
begünstigt würde, im Narchteil seiest* von selbst. Die Ergänzung 
von „auf dich* (Levi ben Ger§om: ^"»b^ ina'^T)D'»1; Wildeboer, KHO) 
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ist nicht ganz begründet. — Von einem Defekt (Dathe 1 63?) kann 
«uch bei Jh 1 is nicht die Rede sein, denn das elvcci elg tbv %6lnov 
schloss das hq&v als eine selbstverständliche Konsequenz in sich. 
In ebenso energischem Gedankengang ist bei ^]^a^ov mX. Jh 9 3 a 

5 der Folgesatz , sodass er deshalb blind geboren worden wäre* als 
von selbst deutlich behandelt. Ohne Not femer ergänzt die PeSltä 
in IJh 2 19 hinter JJ/ (= aXÜ) die beiden Worte *vx r^r^o^* = 
exibant ex nobis. 

Wirft man auf die Stilerscheinungen, die im letzten Abschnitt 

10 (pag. 178 — 227) hinsichtlich der Andeutung des Subjektes, des 
Prädikates etc. besprochen worden sind, noch einen zusammenfassenden 
Blick, so konstituieren sie die Art des Sprachstiles, die alles, was 
nach dem allgemein menschlichen Sprachgebrauch oder gemäss dem 
Genius der betreffenden Sprache und nach dem Kontext der be- 

15 treffenden Aussage sich von selbst ergänzt, auch wirklich als 
selbstverständlich behandelt und als nur latent be- 
trachtet. Schon Dunasch ben Labrat sprach daher nach W. Bacher 
(ZDMG 1895 59) nicht mit Unrecht von ^j^Üoa iUb' (kalimatun 
rnuzmaratun von •♦bl, post tergum reiiciens non curavit rem), 

20 n2lS5S nb» „verborgenem Wort*, und wesentlich richtig fand auch 
Nöldeke (Mandäische Gram. § 317) in den hier besprochenen Er- 
scheinungen „die Nichtsetzung von solchen Worten oder Satzteilen, 
die logisch eigentlich nötig wären, aber als selbstverständlich keines 
besonderen Ausdruckes bedürfen*. 

25 Betrachtet man die im letzten Abschnitt vorgeführten stilistischen Psycho- 

, logischer 

Phänomene, nun aber endlich nach ihrem psychologischen Ursprung, QueHpunkt 

der 

SO stammen sie aus dem natürlichen Trieb jedes kraftvoll vorwärts Brachyiogie. 
strebenden Geisteslebens, nur soviel Darstellungsmittel zu verwenden, 
als zur deutlichen Ausprägung der Gedanken nötig sind. Diese 

30 stilistischen Erscheinungen sind daher ein Zeichen hochgradiger 
Lebendigkeit der Darstellung und werden deshalb richtig als 
Anzeichen der Gedrungenheit des Stiles oder Gedrängtheit der 
Darstellungsweise aufgefasst. Diese natürliche und erstrebenswerte 
Eigenschaft des Sprachstiles könnte mit Paul (Principien etc., Kap. XVI) 

35 und ßeichel (Sprachpsychologische Studien 1897 131 ff.) auch als 

, Sparsamkeit im Ausdruck* bezeichnet werden, da Sparsamkeit eine 

Tugend ist. Aber jene Beschaffenheit des Sprachstiles „Knappheit** 

zu nennen , entspricht schon nicht ganz dem Werden und Wesen 

15* 
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der in Bede stehenden Stilerscheinungen, weil der Ausdruck .Knapp- 
heit*^ schon fast eine Bemängelung der betreffenden Stuart in sich 
schliesst. Noch weniger kommt das psychologische Entstehen der 
betreffenden Erscheinungen zu seinem Rechte, wenn man in ihnen 
ein »Defizit* (iTiDH bei Abulwalid, Riqma, Kap. 25), oder eine s 
„Weglassung* (illsi'tpig, Ellipse)^) sieht, die übrigens, im Unterschied 
von der Aposiopese (s. o. 225 22), eine Weglassung „in der Mitte* 
(Gerber 1 4i6) des Satzes bezeichnet. Es ist richtiger, wenn die in 
Rede stehenden Stilerscheinungen als Äusserungen der Energie des 
Geisteslebens betrachtet werden, als wenn man in ihnen Symptome 10 
von Erkrankung des Sprachlebens oder von Nachlässigkeit des be- 
treffenden Autors findet. 

b) Die Bewegtheit der Darstellung. 
Die Bewegt- Mit dem Ausdruck „Bewegtheit* kann vielleicht am richtigsten 

heit der , , . 

DarsteUung. die Beschaffenheit des Sprachstiles bezeichnet werden, nach der eine i& 
sprachliche Darstellung sich von starrer Einförmigkeit frei zu halten 
und ihren Gliedern jene Tendenz zur Bewegung einzuhauchen weiss, 
die an den Figuren eines Gemäldes den Betrachter so überaus wohl- 
thuend berührt. Wenigstens habe ich keinen Ausdruck finden können, 
der die Lebensfülle eines stilistischen Produktes, die ich soeben zu 20 
charakterisieren suchte, besser bezeichnen könnte, als das Wort 
„Bewegtheit*. Oder ruft dieses Wort uns nicht das Bild des 
Meeres vor die Seele, welches dem Windeshauche im Wellengekräusel 
antwortet und dem Sonnenstrahl im Farbenspiel entgegenlächelt? 

Wechsel der Diese Bewegtheit der Produkte des Sprachstiles tritt uns zu- 25 
nächst aus dem Wechsel der sogenannten S a t z k 1 ä n g e (S. § 351) 
entgegen, der die Monotonie von Behauptungssätzen durch die Ein- 
flechtung von Fragen und Ausrufen zu vermeiden weiss. 

Solche Gewandtheit des Schriftstellerns trifft man schon in der 
erzählenden Prosa des AT. Denn es lässt sich nicht verkennen, so 
dass der Jahwist im Pentateuch sich vor anderen Erzählern dadurch 
auszeichnet, dass er die Behauptungssätze häufig mit Fragen oder 
Ausrufen abwechseln lässt und durch Einstreuung der Interjektionen 
„ siehe I* (fisrt) und „bitte* (N3) die Aufmerksamkeit des Lesers 



*) Vgl. iAjjÄj (tagridun , detractio) bei Fleischer 2 172 und 3 652 : S5 
, Abstreifung*. 
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immer von neuem anzuregen bestrebt ist. Man sehe Gn 3 i 13 22 f. 
4 7 9 11 14, und vergleicht man auch sogar Kap. 18 mit Kap. 23, 
so bleibt doch ein Unterschied im Grade solcher Bewegtheit der 
Darstellung unverkennbar. Spiegelt sich in der Häufung des KD 
5 18 3 f. 30-32, in der Einflechtung der monologischen Frage 17 b und 
in dem affektvoll protestierenden ,fem sei es!* 25 ab nicht eine 
hohe Bewegtheit der Seele wieder? 

Eine Sondergruppe bilden die Fälle, wo hinter dem einführenden 
'^JT'I „da geschah es** und JT^m „da wirds geschehen" der über- 

10 raschende Charakter des Eintrittes einer Folge durch den Ausruf 
„und siehe!" angezeigt wird: Gn 15 17 24 15a 29 26 38 27 29 42 35 
IS 13 10a 25 20 2S I2 13 36 15 32 IKI87 2K2ii 3 20 (cf. 625) 
85 13 21 Hes 37 7 Du 8 15 (vgl. meine „Syntaktischen Exkurse zum 
AT« in ZATW 1899 268 276). 

iö Solche Einstreuung von Fragen oder Ausrufen — letztere in 

den kursiv gedruckten Stellen — beobachtet man z. B. in folgenden 
Stellen: 2S 23 sab ex. Jesl 21 3iiai5a 5öff. 8 i(?a 10 15 28 28aa 
(„Wird Getreide zermalmt?*) Jr 2 11 u 17 f. 23 24a 28 f. 31 ab 53a 36, 
wahrscheinlich auch z, B. in 6 2& 13 57a; Hos 4 öa 17 h Mi 1 sb 

20. Sir 13 2. Über rhetorische Fragen, die Behauptungssätze vertreten, 
siehe weiter in S. § 351 i 352 a und noch z. B. Ps 64 eb (nNT» ^^72 
Wd) Sir 13 2 c 17a 14 6 a 15 16 17b d 20b 22b 32 4b c 35 15 36 sb 
38 5 a 21 b. Femer über Fragen, die anstatt eines. Bedingungssatzes 
gebraucht sind, vergleiche man schon in S. § 390 p und z. B. noch 

25 Hi 3 13 7 21 13 19 Sir 7 22-24 2(5 13 9 a. Sodann Frage an Stelle 
eines Kausalsatzes findet man in Eu 2 9a tmd Neh 63b (; Warum 
soll etc. = denn nicht etc.*). Fernerhin anstatt verneinter Konse- 
kutivsätze liest man Fragesätze in Qh 7 leb 17 b 24 b .2Ch 32 4 b 
Sir 12 12 b d 30 12 c. Endlich Fragen, welche den Nachsatz vertreten, 

80 findißt man in Jes 8 19 b Ps 8 6 44 22 a. Übrigens abschliessende 
Ausrufe, wie sie iu; Ps 2 12 3 9 erklingen-, nennt man epiphonemata. 

Duhm bemerkt im KHC zu Ps 25 12 (1899) : „Die Frage mit ''b 
ist nur ein bei den Späteren beliebtes Mittel zur Einführung eines 
Relativsatzes, cf. Duhm, HC zu Jes 44 10." Nun, alle Stellen, wo "'W 
35 und n73 zur Einführung eines Korrelativsatzes verwendet sind, findet 
man in S. § 65 , nur ist Jes 50 10 schon in § 382 b. ausgenommen, 
worin Laue (Die Ebed-Jahwe-Lieder 1898 9) mit mir zusammenstimmt. 
Ferner die Stellen, wo JlT "^12 einen Korrelativsatz ersetzt, stehen in 
S. § 43. Nach der Prüfung dieser zwei Gruppen von Stellen wird sich 
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jener Satz von Duhm bewähren, wenn sein Ausdruck , beliebtes" im 
Sinne von , bevorzugtes* gemeint ist. 

Wie deutlich ferner prägt sich die Bewegtheit des Stiles speziell 
in Zwischenfragen und Zwischenrufen — an den kursiv ge- 
druckten Stellen — aus ! Solche trifft man z. B. in Dt 32 16b, ß s 
('an P5»^) Jos 22 22}) ß Ri 5 Pb 2K 1 le Ob^rj) Jes 2Si3a.ß („dies 
ist das Volk etc.!*) 48 ua/? 53 i Hes 16 23h 33 sah cc Hos 4 ffa 
8 6aa ('ai n5T) Am 2 iib (q^n) 5 25 (n-^naTn) Hab 2 6 (Kibn) Ps 
22 9 (ba) 27h (oMab '»rr») 49 10a /3 (ü^i^ m%) 81 ie 142 4&ß Hi 
14 14a 42 sa; cf. Kl 4 ua und ira^r Ps 9 17b; Neh 5 isi 6 ob 14 10 
13 i4 55 b 59 81h 1 Ch 9 50 ex. (i^:j mn*») Sir 45 25 f. 46 11 d (•^ri'» 
rr^D^nnb d*i:DT) etc.; MiSna, Aboth 3 1 etc.: «in '^ji'na tiinpn. 

Manche von den erwähnten Zwischenrufen sind Apostro» 
phierungen, wie 'an n?»tt5 Dt 32 15 a /3, und letztere Erscheinung 
findet sich in bemerkenswerter Weise noch z. B. in folgenden Stellen: i& 
„0 Töchter Israels, weint über Saul!* etc. 2S 1 24 2«; Jes 2 22 
Cai ib^n) 3 10 8 8b 9 a 9 2* (Anrufung Gottes*) 10 22 so ab 26 7 b 
41 8 Jr 2 10 ('an »i*in? cf. Am 6 2) 5 10 11 i8b 12 ob (Apostro- 
phierung von Tieren) Hos 611a 86aa Jo 2 55 (Tiere) Am 6 2 
('an *i*i:n?) Mi 5 1 a ('an tiriNi) Nah 2 9 C:n *nfi5>) Ps 2 10 ('ai nns^n) 20 
6 9 ('3T »1*110) 22 27b ('51 -^rr^) 33 22* 34 4 ('ai »ib-ns) 45 ii ('ai •^^73125) 
68 36a* 82 8* 103 20 105 15 109 21* 122 2b 148 10 (Tiere) Pv 
31 29 b ('51 rNi, <yi; ÖS iniQKeiacec^) Kl 2 13 ('ai '^T?^? rm) Neb 

6 9b*: •i'ij-nN pjn Tiryi. 

Mit der uneingeführten oratio directa, von der oben 216 36 8» 
Beispiele, wie Jes 3 6 14 leb, gegeben worden sind, ist der unvor- 
bereitet auftretende Monolog verwandt. Dieser zeigt sich z. B. 
in Ei 5 12, wo 'ai '>*1V hinter 7b 9a ganz wohl eine Selbstauf- 
munterung der Debora sein kann; Jes 10 29a (i5b ^ibtt ^35) 22 isb 
('an bi:DN) 51 12* ('in •'DiN ist Eede Gottes*) 52 2b s 56 12; 45 24 so 
48 16b 49 iff. 50 4-9 53 1 61 1 63 7; Hos 6 i-s: Monolog = Selbst- 
bekenntnis; Mi 6 6 7 15 siehe sofort (pag. 231 19) beim Dialog; Ps 
2 6* 64 7a/3 ('an isnm) 89 4f. 91 u 95 8f. 105 15 132 ef. 

Hierbei vergleiche man, was schon Storr 408 mit Recht be- 
merkte : „ Jeremiae familiarissimum est (v. c. 4 9-21 23-26 31 5 3-5 s& 
8 US. 18 i9init. 20 — 9 1 9 10 6-16 19 s. 14 7-9 16 19 [„s." war falsch 
hinzugefügt] 1 8 18 ss.) , divinajn orationem interrumpere, nee 
facile (cf. autem 4 10 14 17; 11 1 14 10 15 1) de interpeUatione 
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admonere^ , Auch diese Unterbrechungen bestehen in Monologen 
teils des Propheten, der dabei mehrmals sein Volk mit vertritt, und 
teils Israels. 

Eine hochgradige Aktualität der Darstellung prägt sich auch 
5 in der Stileigentümlichkeit aus, die Adrian § 80 so bespricht: Eine 
Stimmung {ßm^ziSw, Gemütszustand, Gesinnung) schildert die Schrift 
oft vermittelst Eeden (^ifiitaTa), wie z. B. es heisst „sie sprachen: 
wer wird sie sehen?" (Ps 64 6b), anstatt dass erzählt würde, wie 
die Betreffenden alles so gethan hätten, oder wie solche Beden 
10 sich finden in Ps 14 i || 63 i 30 7 b 74 8 (ntT» Ü^'»^) 83 5 i3 Jes 
14 13 47 lob Mal 1 e ex. — Man wird dabei an das Verfahren er- 
innert, welches der Araber „Einlegung* (Mehren 138) nennt, 
d. h. Ersetzung der eigenen Darlegung durch ein geflügeltes Wort, 
und man weiss doch, wie sehr die Kunstwerke der Holzplastik durch 
15 „eingelegte* Zierraten an lebendiger Mannigfaltigkeit gewinnen. 

Eine sehr temperamentvolle Art der Darstellung zeigt 
sich darin, dass sie in Dialoge übergeht, wie in Bi 5 28-30 Jes 

40 6aa|3b (':»i ^'m^) 49 isf. (':n nsiönn) 58 s f. (':»i laiax rrab) 
Hos 14 5 ('an NEIN) Mi 6 6-8 7 uf. Mai l'ef. 12 f. 2 uf. 3 13. Ist 

20 es nicht als wenn man schon die diskutierende Methode der Ge- 
setzesschule belauschte, deren Stimmengewirr ini Talmud an unser 
Ohr schlägt? Die Mi§na beginnt ja gleich mit einer Frage „Von 
wann an am Abend liest man das /S^wcfe?* und mit einer Antwort 
„Von der Stunde an , wo die Priester sich versammeln , um von 

25 ihrer Hebe zu essen*. 

Eine Vereinigung von Monolog und Dialog zeigt sich in 
der aTtoxoCvoDOig (Gerber 2 288) oder „communicatio, quae est 
quasi cum iis ipsis, apud quos dicas, deliberatio" (Cicero, De oratore 
3 53, § 204). Beispiele zeigen sich in folgenden Stellen: „und nun, 
80 ihr Bewohner Jerusalems etc., richtet doch etc.* Jes 5 3 (cf. 7a); 
„Wohin soll ich gehen, um mich dem Einflüsse deines Geistes zu 
entziehen?* Ps 139 7; Lk 11 19 Act 4 19 1 Kor 4 21 10 16 11 13 Gal 
3 2 4 21 (Dathe 1 i369). 

Aus Monolog (HL 1 2a 4a|S) und Dialog (1 2b-4a etc.) 

86 ist fast das ganze Hohelied gewebt, und auch der philosophierende 

Autor des Ijjobgedichtes hat seine Darstellung dadurch zu beleben 

gewusst, dass er die einzelnen Wendungen seines Untersuchungsganges 
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in Selbstgesprächen oder in Wechselrede sich entfalten liess. Vgl. noch 
über Wechselgesang weiter unten! 

Von der „Wechselrede* {dl- murägaSatu von 5^tj , iterum 

iterumque fecit) giebt Mehren 129 f. folgende Probe: ,Es sprach zu 
mir eines Tages Suleimän — (uianche Rede aber ist widerwärtig): — 5 
, Beschreibe mich und SAli, welcher von uns beiden gottesfürchtiger 
und frömmer ist!* — ,„Wenn ich sage**, erwiederte ich, „„was wirk- 
lich an euch ist, so wirst du böse werden*". „Gewiss nicht!* ver- 
setzte er. „„Nur gemach!** antwortete ich, „Sag mir's immer!* 
„„Nun so höre!** „Beschreibe erst ihn!* „„Er giebt** (d. h. er lo 
ist freigebig). „Beschreibe nun mich!* „„Du weigerst** (d. h. du 
bist geizig). 

LebensvoUe Die Bewcfftheit des Sprachstiles zeifft sich ferner in einer 

Aktualität o j. o 

des Stiles, lebensvollen A k t u a 1 i t ä t dcs Vortrages, die elastisch auf alle 

momentanen Anregungen zu reagieren vermag , welche 15 
am Wege der betreffenden Auseinandersetzung emportauchen. Oder 
giebt es nicht sprachliche Produkte, in denen der Geist gleichsam 
Funken schlägt, weil der Darsteller mit feinfühliger Regsamkeit 
eine überraschende Fülle von Andeutungen auszuprägen versteht? 
Gewiss , und die hebräische Litteratur scheint mir keineswegs der 20 
Spuren solcher spannkräftigen Aktualität zu entbehren. Sie 
scheinen mir in folgenden vier Arten von Abwechselung 
der Ausdrucks weise mit schwächerer oder stärkerer Deutlichkeit ent- 
halten zu sein, 

Numerus- Zuuächst ist schon in dem Numeruswechsel, der sich in 25 

den häufigen Wechselbeziehungen von Singular und Plural 
zeigt, eine elastische Beweglichkeit der Seele des Darstellers und 
sein Streben zu erkennen , alle Seiten und Beziehungen des be- 
sprochenen Gegenstandes zum Ausdruck zu bringen. 

Unter diesen Gesichtspunkt fällt schon die Erscheinung, dass so 
Kollektivbegriffe bald in Berücksichtigung ihrer Form singularisch 
Und bald mit Rücksicht auf ihre Inhaltsfülle pluralisch behandelt 
werden. Oder dürfte nicht dies das, wenn auch unbewusst wirkende, 
Motiv sein, wenn das Volk Israel in Ex 22 20 a mit du, aber in 20 b 
fnit ihr angeredet ist? So macht sich aber die Rücksicht einer- 35 
seits auf den zugleich kollektiven und zugleich individualisierenden 
Sinn des Singulars und andererseits auf den explizierenden Sinn 
^es Plurals noch vielfach geltend. Man wird dies bei Vergleichung 
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folgender Stellenreihen erkennen, in denen die Stellen, worm der 
Plural auftritt, immer kursiv gedruckt sind. 

Deutlich individualisierendes ,,du** (Ex 10 2a: *i<30r) geht mit 
dt^5>*T»l 5 b in generalisierendes ihr über. 

. 6 Die ganze Gemeinde und die Ältesten Israels, die in Ex 12 3 21 

angeredet sind, werden natürlicherweise zunächst durch den Plural 
repräsentiert: 12 5-24 a. Aber in 24b folgt „als eine Satzung für 
dich und deine Kinder". Wenn dieser Singular nicht individuali- 
sierend sein sollte, so ist er wenigstens warm paränetisch. Er ist 

10 auch im Samaritaner, von Onq. und LXX beibehalten, und erst die 
PeSltä hat den nivellierenden Plural ^oixjcJSlO >ad!i. gesetzt. Mit Ex 

12 24 a ^ ist besonders Lv 19 öa a, |3 b || 23 5Sa a, |3 b zu vergleichen. 
Der Plural von Ex 13 5 f. sodann bezieht sich auf das angeredete 
Volk (3 a a), aber distribuierender Singular folgt i» 6-1 6. 

15 Das „du" von Ex 20 2 vertritt zunächst das Volk (19 25), ob- 

gleich es im weiteren Verlaufe des Dekalogs auch jedes einzelne 
Grlied des Volkes bezeichnete. Das „du** von 20 24 kann indivi- 
dualisierend sein, vielleicht in Assimilierung an den Singular „Altar" 
und w jeder Ort". Denselben Charakter kann das ^du" von 21 2 

20 besitzen. Ferner der einzelne Israelit, dem in 22 20 a die Schonung 
des einzelnen Fremden empfohlen wird, war nicht selbst ein Fremder 
in Ägypten gewesen. Wie wohl motiviert war deshalb der Über-, 
gang zu ihr in 20hl Sodann der Plural von 22 21 passt sowohl 
zum vorhergehenden Satze als auch zu dem bs. Dass aber dann 

25(2222) der individualisierende Singular eintritt, ist in Harinonie 
mit der Einzahl des Objekts in'». Ähnlich scheint mir der Wechsel 
von Singular und Plural in 22 22 55 24 a Ä 29 50 23 1-9 aÄ 10-12 

13 14-24 26 34 11 f. 13 14-26 begründet zu sein. 

Innerhalb des sogenannten Heiligkeitsgesetzes (Lvl7 — 26), worin 
^0 Aaron und seine Söhne (17 2) oder die Israeliten etc. (18 2 19 2 
20 2 etc.) angeredet sind, dominiert naturgemäss der Plural: 17 if4 etc. 
Aber er wechselt mit dem Singular in folgender Weise: 18 2-6 7, 
worin das „du" individualisierend ist, -22, 24-30 19 2-9 a b-ioaba 
bß-i^ah isf. i6ab-i8 i9ab 23-27 ah 28 29 50f. s2f. 34aci s.ß h-37 
35 20 7 f. 19, wo die Erinnerung an „deine Mutter" individualisierend 
ist, 22-26 21 sa b 22 19-22 28 24i. 23 5-5Äab 54 ff. 24 5 [der Sing. 
7 f. bezieht sich auf Mose] 22 2h 2 3-5 eaa a|3-7 (detaillierend) -9a 
(das individualisierende „du" ist beibehalten) 9 &-i5 14a (detaillierend) 
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b 16 f. (individualisierend) 17-24 25 s5-87 88 »9-44 a, worauf wieder ein 
besonders deutlich generalisierender Plural in den Worten ,von den 
Nationen, die rings um euch sind* (44b) gefunden wird, und end- 
lich der Singular noch in 47 63 und der Plural in 26 i-S9 gewählt ist. 

Im Deuteronomium scheint mir dieser Numeruswechsel auf 5 
folgende Motive zurückgeführt werden zu können: 

Vor allem ist zu bedenken, dass der koUective Begriff „Israel" 
ebenso vor sich mit dem Singular und hinter sich mit dem Plural 
konstruiert werden konnte, wie der gleiche lebendige Wechsel bei 
anderen Kollektivbegriffen (S. § 346 d) beobachtet wird. Auf diese 10 
Weise erklärt sich, ganz abgesehen von „sieh . . . t%r* (1 8 4 6 11 26, 
cf. S. § 344 g 348 n), der singularische Imperativ !?%lb vor „0 Israel* 
neben dem nachfolgenden ihr (4 1 5 1 20 sf)- Ebenderselbe Fall 
liegt aber in dem Wechsel des Singular „hüte dich!* und des ihr etc. 
24 8 ad 9ai 25 17 ad. Wenn femer mehrmals die Bede mit „du* i& 
beginnt, aber mit ihr fortgesetzt wird, so muss man sich zunächst 
an die Erscheinung erinnern, dass auch sonst Eollectiva in ihrer Nähe, 
unter dem Eindruck ihrer Form^ durch den Singular, aber in weiterer 
Entfernung gemäss ihrem Begriff durch den Plural repräsentiert 
werden (S. § 346 klp). Ausserdem aber ist noch Folgendes zu 20 
bedenken. 

Der dem Singular nachfolgende Plural kann in vielen 
Fällen einen explizierenden oder einen frequentativen Sinn besitzen 
sollen. Denn zunächst das Volk, welches in 61s mit „du* an- 
geredet ist, kann dann unwillkürlich sich in seine Stämme und 25. 
Einzelwesen zerlegt haben (6 1^^ weil es viele Arten der Idololatrie 
an den Grenzen der einzelnen Bezirke Israels gab. Ebenderselbe 
Fall wiederholt sich in 6 15 I6, Ebenso können in dem DDa von 
7 4 b die vielen Fälle von Idololatrie berücksichtigt sein, die in den 
vielen Ehen (7 3) eintreten können. Überdies konnte dahinter 3* 
'nJltt 73DT^W©!m beabsichtigt sein, und dann verliert das rtTO^n des 
Samaritaners 7 6a seine letzte Basis. Femer in 7 7 konnte sich das 
Pronomen euer etc. natürlicherweise dem kollektiven Ausdruck 
„Menge*, der in üDa*^» liegt, assimilieren. Frequentativ kann 7 I5a 
sein. Vgl. besonders „deine Hand* 7 24 mit „ihr sollt verbrennen* 35. 
26 b., Die Könige (24) wurden der ganzen Nation und wesentlich zu 
derselben Zeit unterworfen, aber die Verbrennung der Götzenbilder 
(26 dk) konnte erst zu verschiedenen Zeiten in den einzelnen Städten 
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und Dörfern geschehen. In 8 i blickt das ,ihr sollt beobachten etc.* 
auf die künftigen Generationen Israels. Ebenso erklärt sich das 
IIÜND 19h. Die verschiedenen Fälle des Widerstandes gegen Jahwe 
können in 'an üDNa 9 7b berücksichtigt sein, wo das '» TsnÄSf« des 

5 Samaritaners original sein und das nfi^3^*^ des MT auf Haplographie 
von 73 beruhen dürfte. Besonders deutlich scheint die Disraembration 
des Volkes Israel in lOißb vorzuliegen, woran sich 16 1 assimilieren 
konnte. Vielleicht erklärt sich 11 8h 9 ebenso. In 11 lo beginnt 
der neue Abschnitt wieder mit dem »du**, durch welches der Sin- 

10 gular , Israel" am natürlichsten vertreten wird. Deshalb ist diesem 
tnriM nicht das 12ni^ des Samaritaners vorzuziehen. Vielmehr kann 
das darauffolgende ^ariN^"^ des MT wegen des hinter ihm stehenden 
dUDT3 aus nNSt"^ geworden sein, was Steuernagel im HC 1898 z. St. 
übersehen hat. Auf die Zukunft des in Generationen sich ent- 

15 faltenden Volkes blickt auch 11 iia, — Vergleichen wir femer ,eure 
Kinder* (11-8 12 is) mit „dein Sohn" etc. (12 is)! Liegt nicht eine 
Assimilation der Zahl des Pronomens an die des Nomens vor ? Auf 
die vielen zukünftigen Generationen und die vielen Völker blickt 
sodann wieder das ihr von 13 4 b s&cc. Nur ganz natürlich war 

20 die Ausdrucksweise »Kinder seid ihr etc." 14 i. Das ,auf ihn sollt 
ihr. hören" (18 I5h) ist sicherlich kein sekundäres Element der Bede. 
Steuemagel, der im HC z. St. jene Worte für einen sekundären Zu- 
satz erklärt, hat nicht beachtet, dass der Plural durch die voraus- 
gehende Mehrzahl , Brüdern" angeregt werden konnte. Auch nicht 

25 diT^ib^i 19 198L ist »ein alter Schreibfehler" (Steuerfaagel, HC, p. 74). 
Beachte, dass der Plural D'^üDttä vorausgeht I In derselben Weise 
kann das ihr von 20 5a auf das „Volk" von 2b hinblicken. Ferner 
korrespondieren pluralisches Subjekt und pluralisches Objekt in 20 iö, 
wie Plural mit Plural und Singular mit Singular in 23 sab. Mehrere 

30 Glieder Israels sind auch in 24 2b erwähnt, wenn das iN'^ünn des 
Samaritaners richtig ist. Hierher kann sodann 27 12 gehören , und 
beachte den Plural „die Sterne des Himmels" in 28 es a. Die vielen 
Fälle der Idololatrie künftiger Generationen sind wahrscheinlich im 
Plural von 32 16{. berücksichtigt. 

35 Der entgegengesetzte Übergang von der pluralischen 

zur singularischen Anrede kann teils eine kollektivierende und 
teils eine individualisierende Tendenz- verfolgen, in beiden Fällen 
aber zugleich ergreifend oder innerlich rührend sein sollen. 
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Diese Art des Überganges trägt der singülarischen Form des 
Begriffes Israel Eechnung, wenn das »du* das Volk bezeichnet, wie 
in 4 29, wo der Samiskritaner richtig ntt5pl3i bietet, und wo wegen 
„Jahwe, dein Gott" zum Gebrauche des »du** übergegangen sein 
kann. Denn so ist dieser- Wechsel in 615 17 b 7 6 motiviert. Mit 5 
sb kehrte der Sprecher zur Verwendung des ,du" zurück, das in 
Vi ff. dominierte, und wegen 7 9 ist nicht in sb '72 tons"*! voraus- 
:zusetzen. Vgl. noch 7 12b 82 9 1 10 12 12 1 14 2 21a: „ein heiliges 
Volk bist du". Dieser Übergang zum „du" hat zu gleicher Zeit 
den Zweck, die angeredeten Personen durch den Ton der Herzlich- 10 
keit zu rühren. Dies zeigt sich besonders deutlich in dem Finalsatz 
„damit du fürchten mögest Jahwe, deinen Gott" 6 2. Ebendaraus 
erklärt sich mit Wahrscheinlichkeit die Thatsache, dass man im Dt 
nicht so häufig „Jahwe, euer Gott", wie „Jahwe, dein Gott" findet. 
Der letztere Ausdruck begegnet in 4 26 (Samaritaner: 73D'^nbN) 9 5 10 9 15 
20 etc. 12 7b 9b (Samaritaner: 'öD'^SnbN), und der Samaritaner hat 
O'^Sibfi« „dein Gott" noch zwölfmal hinzugefügt (6 12 is 10 13 14 2b 

15 4 16 sb 15 17 10 18 ob 12a 28 59 30 s), und nur in 9 5 hat er 
es weggelassen. In dem Ausdruck „dein Gott" braucht aber das 
Pronomen „dein" keineswegs bloss kollektivierend zu sein, wie in 20 
dem beständigen "^aip „deine Mitte": 4 s 6 15 7 21 13 2 6 12 14 f. 

16 11 17 2 7 18 15 19 i9f. 21 9 21 22 21 24 23 17 24 7 26 11 28 43. Auf 
jeden Fall erlaubte der Begriff „Volk" als Kollektivum (S. § 346 d), 
dass ein gewandter Autor bei dessen Konstruktion dem Streben 
nach Abwechslung huldigte. So erklären sich wohl die Stellen 25 
27ib 2a 4ab 28 62b esb (der Samaritaner bietet an beiden letzt- 
erwähnten Orten den Plural) 29 1 f. 30 is (Samaritaner : 73nN). 

Wesentlich der Tendenz nach Individualisierung entsprang 
die Wahl des Singular an folgenden Stellen. 7 25 beginnt mit den 
Worten „die Schnitzbilder ihrer Giitter sollt ihr mit Feuer ver- 30 
brennen", wird aber mit „du sollst nicht begehren Silber oder Gold, 
das an ihnen ist" fortgesetzt. Sieht man nicht deutlich, wie der 
Kampf gegen die Idole allen Gliedern der Nation , aber der Kampf 
gegen die Habgier bloss einzelnen ans Herz gelegt ist? Ein ähn- 
liches Motiv waltet in lliiab 14b 12 5b|? (Samaritaner: Tsnfi^D). 35 
In 12 13 korrespondiert das „dein" mit „an jedem Orte". Distributiv 
erscheint mir der Singular in 13 ib (Samaritaner: iD'^Oin) und ebenso 
in sb, wie auch „Fremder" und „dein" in 14 21. Dazu darf man 
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auch 4 34 (Samaritaner: te'^r^) 29 2 4 ex. (Samaritaner ; ':n »D'»b3>5) 
fügen. Denn die Erinnerung jedes einzelnen Gliedes der Nation 
sollte aufgerüttelt werden. 

Das Streben nach Abwechslung zwischen gleich mög- 
5 liehen Ausdrucksweisen ist auch bei folgenden Gruppen von Fällen 
des Numeruswechsels zu beachten: 

Übergang von Singular in Plural findet sich z. B. in Jes 12 la 
aa 4a 48 ea Hes 45 20 ab, und wenn in 20a mit Cornill titoy» ge- 
schrieben werden dürfte, so bliebe immer noch derselbe Übergang 

10 von 18 ab zu 20b. Die Pes. setzt die 3. singularis und pluralis in 
20 ab, aber in 21a bietet auch sie .^Wv . Über Mi 1 11a, worin Ev^r. 
§ 319 a solchen Numeruswechsel fand, siehe auch S. § 346 sl Der 
Übergang von Singular in Plural zeigt sich femer wieder in Hos. 
14 3 Ps 11 ibK 32 8 f.. 105 11 ab. Der Wechsel von „mich« (HL 

15 1 2 a 4ba) mit „wir** (4b|3) bedarf einer besonderen Erklärung, und 
diese liegt wohl in der litterarischen Eigenart des HL (vgl. darüber 
meine „Einleitung* § 87 1). 

Der entgegengesetzte Übergang von Plural in Singular soll in 
?n'nS5>K Ri 12 5 individualisieren und soll in IK 18 isb die Hervorhebung 

20 des Subjektes bewirken. Ebenderselbe Numeruswechsel soll in Jes 
55 8 5 a 65 15 a Hos 10 14 b kollektivieren (cf. '^^lya Jr 51 34), in 
Jes 56 5 Jr 50 9 b Ps 17i2a individualisieren oder distribuieren. Da- 
gegen in dem N5''5>a von Dn 2 23 b, was die LXX mit ihrem rj^CcDöcc 
(Bludau, BS 2 299) vereinfachen wollte, fasste sich Daniel nur mit 

25 seinen Freunden (cf. V. is) zusammen. — Im Buche Maleachi wechselt 
bei der Anrede der Plural mit dem Singular so : 1 2-8 ah 2 I8 I4ah 
lob ah ß. — Vgl. noch Jes 30 22 a Hes 5 17 a Hi 18 3 b 4b (von der 
Kategorie geht Bildad zum Individuimi über) 24 24 a. 

Die Inhaltsfülle von KoUektiva machte sich bei ihrer pluralischen 

80 Konstruktion auch z. B. noch in folgenden Stellen geltend : Dt 32 is 
(S. § 346k) Jes 10 25b (§ 346q) 42 22 43 21 (§ 346g) 45 11 (§ 346k) 
Jr 8 5 b, während die singularische Form des kollektiven Nomen beim 
Übergang vom Plural zum Singular Beachtung fand: Dt 32 6 Jes 
44 8 52 14. Der auf die Bewohner Ägyptens bezügliche Plural D. 

35 (Hes 29 6 b) ging unter Vermittlung des Singular njjj;ö?3, womit 
Ägypten Terglichen war, in den Singular tja etc. über (Tab). 

Das Strebeil nach Individualisierung waltet auch dann^ 
wenn das generelle Subjekt „man** in demselben Zusammenhang erst 
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durch die 3. pluralis und dann durch die 3. singularis ersetzt wird 
(Ex 34 15b Nm 13 22a Jr 8 4b Ps 140 iia[K] b« Hi 6 20a [S. § 348y] 
28 ib 2 b), während beim entgegengesetzten Wechsel vielmehr eine 
Oeneralisierung erstrebt sein kann : Jes 9 19 (? 1^91) 10 4 a (S. § 332 d 
353d) Jr 10 4ab (cf. S. § 324cg) Hes 23 44 («1:3-, wa) Mi 4i4ab 5 
Ps 64 9 ("1 und ü Hi 5 sab blicken auf den b*»!!}« und seine Kinder) 
24 16. 

Plural und Singular wechseln in auf einander folgenden Sätzen 
2. B. in y?3pi etc. Lv 2 2 IS 16 4b (cf. S. § 324 d) 2S 23 eb 
(§ 324g) 7a Jes 8 20b 46 7b 57 2b (jeder, welcher) Jr 5 26 8 4 10 
(? laiTlD"') Hes 44 25, wo Nila"? und das durch Dittographie verderbte 
NTSia*^ durch irrnlnü 26a geschützt wird, und der Singular den ein- 
zelnen Fall markieren soll; 48 i4a ("^iliSO 17 11a ist trotzdem un- 
wahrscheinlich) Am 6 10 Sach 13 5 14 12; Ps 5 10 35 s 62 5 (cf. 
63 11 etc. in S. § 348 v) 126 e; Pv: ? N'npn 9 3: man soll rufen; 15 
12 loab 16 13 21 27 31 5; Hi 12 eb 7a 17 5 24 5 löf. (S. § 324cg) 
22h cf. 28if. in S. § 324d|3g! — n^r Neh4ii; 'ii rtNSirt 1 Oh 27 1. 

Der Übergang von „ich* (nbtiN) zu „uns" (Jes 6 8) erklärt sich 
aus der Rücksichtnahme auf die im dortigen Kontext (2-4 6 f.) aus- 
drücklich erwähnte Umgebung Gottes. Aber die Meinung, dass David 20 
erst „ich* und dann „wir* von sich selbst gesagt habe (Duhm, KHC 
1899 zu Ps 132 5 f.), ist erstens nicht ebenso durch ein positives Element 
des Kontextes begründet. Zweitens sagte David „bis ich finde einen 
künftigen Platz für die Lade* (Ps 132 5a), aber die „wir* von eb 
melden die Auffindung des früheren Aufenthaltsortes der Lade. End- 25 
lieh fasst Duhm zu Gunsten seiner Erklärung die Worte „wir haben 
sie gehört in Ephratha* in dem Sinne von „wir haben gehört, dass 
sie (die Lade) in Ephratha ist*. Aber das wäre eine unnatürliche Ab- 
kürzung. Gemeint wird sein „wir haben es (S. § 12) gehört in Ephratha". 

Personen- Noch viel stärker bethätigt sich sodann in der Stilerscheinung, 30 

die man kurz „Personenwechsel" nennen kann, die Fähigkeit 
und das Bestreben des Autors, der jedesmaligen Situation voll ge- 
recht zu werden, auf alle Impulse lebhaft zu reagieren und die Wellen 
des Stimmungswechsels ungehemmt in der Darstellung nachschwingen 
zu lassen. Ja, ich meine nicht fehlzugreifen, wenn ich in vielen raschen 35 
Übergängen von der einfachen Besprechung einer Grösse zu deren 
Apostrophier ung oder zur monologisierenden Wahl einer von sich 
selbst sprechenden Person und in den entgegengesetzten Abwechs- 
lungen eine geistreiche. Art. der Darstellung erblicke. 



Wechsel. 
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Indem bei der Entfaltung dieses Personenwechsels, der 

übrigens schon von SaSadja und Dunasch ben Labrat beachtet wurde 

(Bacher, ZDMG 1895 57), am natürlichsten von der dritten Person 

als der gebräuchlichsten ausgegangen wird, zeigen sich folgende 

6 Arten dieser Abwechslung. 

Übergang der dritten Person in die zweite. 

Nur indirekt gehört hierher die Erscheinung, dass in den Beferaten 
über die Gesetzgebung der betreffende Gesetzesempfänger erklärlicher- 
weise hie und da als die angeredete Person emportaucht: vgl. Ex 
10 21 2a 14b 23a 22 17 20 etc.; Lv 13 65 a 67b (iiB'rton) 21 8 etc. Diese 
Motivierung des „du* dieser Stellen dürfte trotz des «'"»Ä von Ex 
21 7 und des b3 von 22 is noch besser dem psychologischen Zu- 
sammenhange des betreffenden Überganges entsprechen, als wenn man 
an die Erscheinung erinnert, dass das generelle Subjekt auch durch 
15 das individuell anfassende „du" ersetzt wurde (vgl. S. § 324 b und 
noch z. B. Ps 27 u 34 u Em 2 17 1 Kor 7 16 Gal 4 7 61 etc.). 

Aber direkt gehören hierher die Stellen, in denen ebendieselbe Übergang 

zur Apostro- 

Grösse zuerst besprochen und dann angeredet wird: phiemng. 

Gn 49 25a 26a (^"^SK): der Sprechende giebt seine spezielle 

20 Sympathie mit der betreffenden Grösse möglichst direkt 
kund; Dt 32 ud i6a|3 (n?^«); Jos 7 2b (oD-öS^: paränetisch an- 
fassend); Ei 5 15b lea (nM"»); 2S 7 28b, wo DDb eine spätere pa- 
ränetische Umgestaltung von DSnb ist, durch welches D'^rrb« in weiterer 
Feme ebenso vertreten werden konnte, wie iDbM vorhergeht (cf. S. 

25 § 348 d 346 d). übrigens ist im dortigen tji'nN wieder auf die an- 
geredete Gottheit Bezug genommen, und bedeutet "»^BTa »von weg*. 
Weiter zeigt sich derselbe Übergang von der dritten zur 
zweiten Person in ^p^^r IK 1 2b und 'ai ^sn Jes 1 5: der Eedner 
will den angesprochenen Personen sozusagen unmittelbar ans Herz 

80 pochen. Übergang der Exclamatio in die Apostrophe zeigt sich 
femer in Jes 1 22 26 a; 29 a (GL § 217) 3 12 b i4b (zur Applizierung 
einer Drohung) 25 5 8 ; 819: Übergang zur Anrede der Schüler (le b) 
und Kinder (isa); 12 1 14 8 16 7b 9 17 10 22 lea: 'an t|b heisst es 
in Assimilierung der Gotteskunde an die Form des prophetischen 

86 Eeferats; 30 3 a 42 6 49 7b 52 i4aa (y^^b:^) 55 1 (siehe nachher 242 16 
bei Hab 2 15!) 61 7 a (zu ^is*; beachte S. § 324 g). 

Welch* energische Paranese liegt in dem 'Jf 13^*1*^ »sie werden dich 
abweiden" Jr 2 le! Über. 31 siehe 242 17 bei Hab 2 15! In Jr 5 14a 
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erscheint ein in der Gotteskunde vorauszusetzendes „weil sie sprechen* 
als »weil ihr sprecht". Der Satz hat sich der Form des prophe- 
tischen Referats assimiliert (s. u. bei 36 29 b und 1 S 2 20 a etc. ; 
Ex 7 17 b). Derselbe Übergang ist auch in 12 13b vom MT und allen 
alten Versionen angenommen worden, und einem asyndetischen Zu- 5 
ruf „schämt euch etc.!**, der durch Dittographie des 1 verändert 
worden ist, gegenüber scheint mir die Aussage „und sind zu schänden 
geworden etc.", wie das Perfekt zu übersetzen wäre (vgl. S. § 370f), 
fast zu matt. — In dem DD von 17 ib, das von PeS., Arabs und 
Vulg. vermieden ist, giebt sich der Einfluss des prophetischen Re- 10 
ferats ,. oder das natürliche Apostrophierungsstreben des lebendigen 
Redners kund. Ebenso ist es in 17 13 a 28 33 b |? und 30 sa. Das 
Dn^^Ta^ von 29 19 b fasst die Exulanten mit den Nichtexulanten zu- 
sammen. Zu dem nn« von 36 29b vgl. oben 5 i4a! — Die Wendung 
„ihr und eure Väter" (44 sb) enthält, indem sie das „ihr" von 2 a 15 
wieder aufnimmt, eine mahnende Identifizierung der besprochenen 
Judäer mit den Israeliten, die nach Ägypten gewandert waren. Diese 
Identifizierung setzt sich auch in dem DD'^bN von 4 a fort, indem das 
„ihr" des «lics^Pi von 4b mitwirkte, bis dann in V. 5 wieder nur die 
früheren Generationen besprochen wurden. Allerdings würde, wenn 20 
in 2 b — 4 a und 5 f. nur die dritte Person gebraucht wäre (PeS. und 
Giesebrecht im HC), die Darstellung glatter verlaufen. Aber wäre 
sie dann ebenso vielsagend? — m?, INiT etc. 50 s und «ib73nn 
51 3 b enthalten einen lebendigen Appell an die Energie des Audi- 
torium. 35 

Ein sehr deutlicher Ausdruck des positiven Interesses ist der 
Übergang zu euch (oD^^nbinn etc.) in Hes 20 40 b. Femer von dem 
auf Ägyptens Bewohner bezüglichen D Hes 29 ob wandte sich der 
Redner mit ^'2, etc. (7 ab sa) zur lebhaft vergegenwärtigenden Apo- 
strophierung jenes Erbfeindes. Auch in Hes 31 10 a tritt ein Anlauf so 
zur Anrede hervor, nur dass sofort ein Rückfall ins Referat folgte. 
Eine Alteration von rr72*ipna rris kann doch nicht vermutet werden. 
Vgl. dabei die etwas generelle Bemerkung, die, wie schon Dathe 
1 647 zitierte, David Qimchi zu Hes 31 10 machte: „Es ist die Ge- 
wohnheit der Schrift, zu sprechen zum Anwesenden und vom Nicht- 35 
anwesenden [so zu sprechen], wie wenn es einer (d. h. ein Anwesen- 
der) wäre". Auch in 'an nw'?:^ 35 15b ist die Wegwendung von 
dem verurteilten Edom ganz natürlich (cf. S., pag. 673). 
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Auch Hosea's Energie trieb ihn an, die kühle Besprechung 
oftmals mit der entweder teilnahmsvollen oder anfeuernden Apostro- 
phierung zu vertauschen : l'nWN etc. 238a is 21 45a6b. — Ssaa 
enthält wegen des Absprunges zur Anrede an Samaria O^jbay) am 
6 wahrscheinlichsten einen prophetischen Zwischenruf, ein Echo des 
in sa vorhergehenden Satzes. Diese Erkenntnis ist die Hauptsache. 
Über den Sinn dieses Zwischenrufes kann man zweifelhaft sein. 
Der Satz «verworfen hat Israel Gutes** (sa) braucht aber nicht eine 
mechanische Parallele „verworfen hat er dein Kalb, Samaria!" in 

10 5 a a gefunden zu haben. Das nST beider Stellen kann auch eine 
düogia (s. 0. 10 36) in sich schliessen, imd das n3T von 5 a kann also 
mindestens zugleich den Sinn von foetuit besitzen sollen (Vulg. : 
„Proiectus est vitulus tuus*; Wünsche; v. Orelli, KG; KU; T. K. Cheyne 
in Cambr. B.: „Thy calf, Samaria, is loathsome" ; G. A. Smith 

15 in Exp. B. 1898: «He loathes thy calf*). Dies ist das Wahrschein- 
lichste. Ein Zwischenruf würden die drei Worte auch dann noch 
bleiben, wenn das Participium passivum njT {zarmP'ch „Verstössen*) 
gemeint wäre (Ges. -Buhl ^^ 1899). Auch in der imperativischen 
Auffassung der LXX (anotQtrpai rbv fioöxov öov) und des Arabs 

20 duqqi siglaki) würde der Satz 6 a a einen Zwischenruf büden , der 
auf den Inf. absolutus ribj (zand^ch) zurückgehen könnte (cf. 10 4 a, 
S. § 222 a) und nicht "^nST fordern würde. Diese Worte „verwirf 
dein Kalb, Samaria!* könnten einen ironischen Pendant zu „ver- 
worfen hat Israel Gutes* (sa) bilden, und sie allein würden den 

25 Zwischenruf ausmachen, weil das mit ünh in 4b korrespondierende 
na im darauffolgenden Satz „entbrannt ist mein Zorn gegen sie* 
sich nicht auf "^jba!?, sondern nur auf Tii73\ü beziehen kann. Ein 
Zwischenruf würde 5 a a nur dann nicht sein, wenn HiTN (Wellhausen, 
Skizzen etc. V. Heft; Nowack im HC 1897) „ich werde Verstössen* 

30 gemeint gewesen wäre. Aber wie matt würde dieser Satz sein, und 
warum soll diese ruhige Aussage erst hinterher in einen lebhaften 
Zwischenruf verwandelt worden sein? Ist dieser nicht dem geist- 
sprühenden Hosea selbst zuzutrauen? — Das Trg. (erraverunt post 
vitulum Samariae) und die PeS. (erraverunt propter vitulum Sama- 

35 riae) haben ebenfalls ohne Grund den Text geändert. 

Besonders interessant ist der Übergang von intti"; zu üDnN Am 
2 8b 10 a , weil er ein Beweis des warmen Interesses ist , das der 
Prophet an seinem nächsten Arbeitsgebiete „Israel* nahm. — Weitere 

König, StiUstik. 1^ 
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Beispiele des Überganges zur Apostrophierung finden wir in dem 
dankbar sich erinnernden n773ä Jon 2 sb, in dem direkt treffenden 
1^"»73n (Mi 2 3 b) und üDb (3 ea). Über "Tj-^biön 7 19 b s. u. — Be- 
treffs Tin^iTySi Nah 39b darf man vermuten, dass es durch einen 
umsichtigen Seitenblick auf Ninive (cf. 11a) veranlasst ynirde. 5 

In Habakkuk beobachten wir solche Abwechselung, wenn wir 
von 2 6 b, das einen allgemeinen Satz ausspricht, zu 7 f. fortschreiten, 
worin die Sentenz auf eine vor das Geistesauge tretende Grösse an- 
gewendet wird. Den gleichen Wechsel finden wir in 2 9 und 10. 
Konnte nun bei der dritten Partie (2 15 a a etc.) dieser Übergang 10 
nicht schon mit 15 a |3 eintreten ? Muss also dies ein Zusatz sein ? 
— Denselben Vorstellungs verlauf von der Betrachtung einer all- 
gemeinen Kategorie zum Ausdruck der Teilnahme an bekannten 
speziellen Vertretern dieser Kategorie beobachtet man übrigens auch 
in Jes 55 1, und dadurch wird das ib dieser Stelle überhaupt erst 15 
erklärt. Die rascheste Zurücklegung jenes Vorstellungsverlaufes ist 
wahrscheinlich in fiFiM ^lilM Jr 2 31 ausgeprägt, sodass es heisst ,0 
über die Generation, wie ihr sie bildet!* Derselbe Übergang von 
der exclamatio zur apostrophe findet sich auch in Hi 18 4: bei der 
zuerst mehr indirekten Bekämpfung des Haupthelden fasste Bildad 20 
ihn zunächst mit einem allgemeineren Komplex zusanmien (03*^3^3^ ä 
„in euren Augen" sb). Dann dem einzelnen Gegner sich zu- 
wendend, behandelte er ihn zunächst immer noch als eine gleichsam 
abwesende Person (ittSDS „seine Seele* 4a) und rückte ihm erst 
zuletzt mit einer apostrophierenden Anfrage ('an tja^Tsbln „deinet- 25 
wegen etc.?" 4b) direkt auf den Leib. 

Die gleiche Baschheit der Gedankenbewegung beobachtet man 
in dem hohnvollen »i^inn Ps^l4 ea, ':n '»n'» 22 27b|3, «ib*nÄ 34 4a, 
'an '^yniä 45 11 a , "^jb 15 b |3 49 19 b , während 20 keinen Personen- 
wechsel enthält, wie Nägelsbach § 101, Anm. annahm; 53 6 b (vgl. nicht so 
S. § 324 g, aber zu dem D 346 m), dMnb 69 33 b /5, r.Nip. Bis, 
tj 17b, 'ai '?[''5S> 128 2 (anteilnehmend) 135 9 a (ODinn: triumphierende 
Vergegenwärtigung) Hi 15 2 f. 4 ff. (indirekte und direkte Bekämpfung 
des Haupthelden) 18 4 (s. 0. 242 19 bei Hab 2 16 etc.): erst all- 
mählich wandte sich Bildad direkt gegen Ijjob. — HL 1 2a b: 35 
eine erst als abwesend behandelte Person ('ai p^*^) ist dann 
ideell oder lokal näher getreten (^"»'l^). Ist es nicht ebenso in 
4aa|3? 
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Aus der Neigung zum Übergang in die oratio directa erklärt 
sich Lva iitL^'^g Mr 5 2S , während es bei einfacher Fortsetzung des 
ccvrbv TtoXXd geheissen hätte Tva ijtt^. Der gleiche Übergang findet 
sich in Ilias 4 aoi-soa 23 865 (Gerber 1 sie). 
5 Der Übergang vonderBesprechung Gottes zu dessen 

Apostrophi-erung tritt besonders häufig auf. Dies war 
ein Symptom der Lebendigkeit des Verkehrs, in dem ein religiöser 
Mensch zu seinem Gott steht. 

Solche Apostrophe zeigt sich prägnant in tjT'Si T^ttjnp Dt 33 sa, 

10 und bei ihrer Berücksichtigung erklärt sich wahrscheinlich 9 b. Denn 
indem das "^ibV sa im doppelten Sinne von ,,zu Lewi" und ,, betreffs 
Lewi* gemeint werden konnte, war ein Übergang von der Anrede 
Lewi's (sab) zur Anrede Jahwes möglich (ob lo), der in ii a wirk- 
lich genannt ist. — Übergang zur Apostrophierung Gottes findet 

15 sich weiter in 2 S 22 26 36 49 b. — Allerdings tnni^üj Jes 2 6 a a 
scheint mir nicht an Jahwe gerichtet zu sein (s. u. 245 so) , aber 
Hinwendung zu Gott findet sich in Mfen"bN 2 9b (vgl. 9 2 etc. w.u.) 
38 12 b isb etc. 63 2 üb; "»irT^K^irT Jr 11 isb; Hos 4 4 b, aber vgl. 
S. § 338 d. Möglich ist diese Erscheinung also auch in tj^sis Mi 

2o6 9ajS, und sie zeigt sich weiter in t[^7S 7i7b|3 (zu is ab 19a 
cf. S. § 3441) Sach 14 sb; Ps 3 s 4 7b 7 9b. tin-in 10 isb ist 
wahrscheinlich mit Rücksicht auf den Dichter geformt, der un- 
mittelbar darauf (14 a) Gott anredete. Weniger wahrscheinlich ist 
der Satz „du wirst (es) nicht ahnden* direkte Anrede Gottes von 

26 Seiten des Frevlers. Denn ein solches „du* wäre in dessen Munde 
und vor diesem Prädikate wenig natürlich. — Solche Anrede Gottes 
liegt weiter in Ps 16 5b, denn in 5a ist Jahwe am natürlichsten 
als besprochene Person gedacht; femer in aryn etc. 10 ab 18 leb 
(ll ISN „seine Nase* 2S 22 i6b!) 26 S6 49b 22 saa/3 23 4b 24 eb 

30 68 sa 36a, was wahrscheinlich nicht sekundär gegenüber iv toig 
bcioiq avrov ist. Diese unwillkürliche Hinwendung zu Gott, wie 
sie z. B. wieder in 'lyoTt 69 24b begegnet, stempelt die Gottheit 
sozusagen zum logischenVokativ derreligiösen Dichtung. 
Er findet sich wieder z. B. in 76 5 77 12b (tjNbs) 99 s 104 ib 6 f. 

86 13b 106 4a 47 145 10 Hi 16 7b 30 20 Neh 9 sb. 

Ein sehr frappantes Nebeneinanderstehen von dritter 

und zweiter oder zweiter und dritter Person zeigt sich auch 

darin, dass „mein Herr* für „du" gesetzt wird, wie auch die mit 

16* 
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»mein Herr" titulierte Person doch daneben mit »du* angeredet 
wird (Gn 18 3, wo ursprünglich *adoni beabsichtigt war, etc.; cf. Ps 
8 2 10). Diese Übergänge bilden kaum ein Moment im Stilcharakter 
des betreffenden Autors, da sie dem feststehenden Sprachgebrauche 
angehören (vgl. aber die kursiv gedruckten Stellen). Trotzdem dürfen 6 
ihre Fundorte zur Vergleichung dargeboten werden: 

Gn 23 6 a 11a 15a 24 is 31 35a 32 nb 42 10 44 7 9a b leab 18 
(cf. T^ntns? iöa) 47 isa 19a Ex 32 22 Nm 11 28b 12 11 32 25b (cf. i'niS? 
Jos 5 14h)', — Ei 4 18 a; — IS 1 15a lea 26a; 16 16: ^73N'> neben 
':n '^•'nny; 25 24ab 26 27a, b, 29b, 30a, siaaj? (cf. ib 3/ay) 31b 10 
4ib (cf. i'nss? 26 18b,, 'ai yTati*» iöa); 19b: S^rr^on; 29 ab; — 2S 

3 21a; 4 sa: 'tj&dd, sb: iy'nT; 9 na: ^J'^a^ (cf. lab 13 35); 14 17b: 
«rf-'JibN; 19b: '^f'^i^; 22h: iin^ Kethib, '^•?ia3> Qer6; 15 15b: tj-^n^y; 
21b: ']'iny; 16 4; 18 28 b: ^^tih» neben '>Dn«a; 31: tjüD«; 32: Tf^by; 
19 20: *iSTri; 21: !:j'niy (cf. lab 50b); 27 bc 28 a: '^f'^i^; 28 b: nto^l 15 
{kccI Ttolriaov)] 29 a: '^DnNb neben ntirn; (irria 3/b: sein eigenes 
Haus); 36: '^'^Ins?; 37b: '':b»a'^ (er!), 38a: 'rj'nas^ (dein!); (cf. ysn 
^ 3b mit ^3Tn 19 20!; ^ 5ia: 1*13^). Übrigens David redete den 
Arawna gleich mit „du* an: 'rfay'n 21b; aber auch Arawna ging dann 
in die duzende Anrede über: rtNn 22b {löov. Zu *jjb'ab ^hlsTt 29a 20 
s. 0. 203 28). — IK 1 2b: ^p*^n neben "^inNb. — Nebenbei bemerkt, 
nach nnN 13 a 17 a 20 a scheint SinNi auch in i8b beabsichtigt ge- 
wesen und das jetzt dort stehende rrlVT nur durch isa veranlasst 
worden zu sein. — Weiter zeigt sich dieser Wechsel in IK 1 27a: 
ny-iirr; 2 38: '^a'n neben tj'niy; 18 7 b 13 a; 20 7: 'rf^ms; — 2K 25 

4 16: Tjnncti; 28: Snb'öJP; [^'na^ 5 i8b blickt auf Elisa 17a zurück]; 
6 12: 'na^n; 26: ny»^in. — Nebenbei bemerkt, tnirnn 2 K 18 23 a 
ist (cf. Pinbtt? IK 20 9a) so geformt, wie es an den König Hisqia 
mitgeteilt werden soll. Dies ist nach dem Inhalt von 23 f. das wahr- 
scheinlichste Urteil. Dann liegt zwischen "jinWKn 22 a und, a^ynrt 30 

23 a nicht einfach Numeruswechsel vor. Übrigens ist das soeben er- 
wähnte ■jl'nwNn 22 a, weil es dem *i5nüa entspricht, wahrscheinlicher 
original, als 'n72Mn im parallelen Jes 36 7a. Letztere Form seheint 
auf Nivellierung mit an:>nn (2K 18 23a || Jes 36 sa) zu beruhen. — 
Jr 37 20: tj">DE)b; — Ps 110 1: a^ -»inNb; — Ru 2 13: 'ai '^inTani; 35 
— (cf. ICh 21 3b: l23pn->; s. 0. 2S 24 3b); 23a: np || np"« 2S 

24 22 a! — 2Ch 2 i4b: T^m^b ist neben Tj-i^N 13 b auffallend. 
Chiram will sich nicht einen Knecht Salomos nennen. . Wahrschein- 
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lieh war ^ni!?b das Original, und i beruht auf Dittographie des 
darauffolgenden i. 

Beim entgegengesetzten Übergang von der zweiten zur überffang 
dritten Person strebt der Darsteller dahin, die zuerst angeredete Tienuig. 
6 Grösse auch in kühlerer , objektiverer Weise , gleichsam als 
Objekt des Interesses eines Zuhörerkreises zu behandeln. Hierher 
gehört folgende Stellenreihe: 

In Grn 49 4 symbolisiert der Übergang von du {t'^'Si) zu er 
(nby) die Abkühlung des Wohlwollens, die durch den Gedanken an 
10 das von Buben einst erregte Missfallen bedingt wurde. — 'ai .yns 
499b: der Blick des Dichters schweift zu bewundernder Betrachtung 
eines gleichsam in die Feme rückenden Bildes ab. — Bei J:Tn'»'n|?lrn 
Lv 2 sb (S. § 824 d!) beachte, dass das generelle Subjekt „man* 
durch die zweite und dritte Singularis ersetzt wurde (s. u. 247 1 f. 
16 bei Mal 2 15 b). — Deutlich zeigt sich der in Bede stehende Über- 
gang wieder bei T>b*n Nm 24 7 a und Si-^rr^ 22 a. — Ferner rtr» Jos 
9 21a berücksichtigt die Hauptmasse der Gibeoniten, die von den 
anwesenden Deputierten vertreten wurde (s. u. 246 14 Jr 44 9 b etc.), 
und ebenso blickt 1p!?ifc*^i Jos 24 7 a auf den parallelen Begriff „eure 
20 Väter* (eb), wie schon die PeSitä (,,00^0^/ QX^) erkannt hat. 
— Aber bNttJ IS 2 20a bezeichnet einen Übergang ins Beferat 
(S. § 350 e!), und dVd 64b soll das allgemeine Subjekt »man*, 
d. h. hier die betroffene Volksmasse, bezeichnen, indem „man* auch 
soviel wie „jedermann* ist. — Das i^nnK IK 1 20b entstand im 
26 Anschluss an die vorhergehende Ersetzung des Pronomens „du* 
durch den Titel. 

In die Worte „§ijjon — muss und — wird durch Gerichts - 
Vollzug erlöst werden* (Jes 1 27) kleidete der Bedner eine mehr 
generelle Sentenz über die vorher (25 f.) angeredete Grösse. Eben- 
so derselbe Übergang zeigt sich in 'ai *)Nb73 2 6 a |3, denn in ^y\ •nFi^??5 a « 
scheint mir das Israel der beklagenswerten Wirklichkeit angeredet 
zu sein. Denn dann bleibt wesentlich dieselbe angeredete Grösse, 
die in 5 a vorliegt, während der von mehreren Exegeten angenommene 
Übergang von einem Vokativ („Haus Jakob* sa) zu einem anderen 
85 Vokativ („Jahwe* eaa) umso weniger natürlich wäre, als Jahwe 
direkt vor eaa in sb die besprochene Grösse ist. — 'an S^'^Hns 
3 26: übermannt vom Schmerze um seine Nation, wendet der Bedner 
sein Auge gleichsam von ihr weg. — Andere Spuren dieser leb- 
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haften Abwechselung zwischen A n rede und B e sprechnng zeigt 
das Jefüajabuch noch an folgenden Stellen: 22 leb (Übergang in 
irorÜKch-tadelnde Betrachtang) 23 8 a 31 <; 41 la 42 sob 45 8 a 21a 
46 H 49 ith 52 nt 12 f. 14a ^: es ist, als wenn der Sprechende, in 
(ledanken verloren , die in u&a ins Auge gefasste Grösse (y^'^b^ ; 5 
Jahweknecht = Israel) dann wieder mehr in die Feme hätte treten 
IttNKen. — In Jr 11 17 b musste ein Übergang vom metaphorischen 
AuHdruck ('ai nM iöb) zu der durch ihn veranschaulichten Grösse 
und damit zur Wahl der dritten Person stattfinden. Sodann in 
DH'^bbs^ld Jr 21 uK kann sich die psychologisch ganz erklärliche 10 
Wog Wendung von der getadelten Grösse malen. Ferner war 
die Rückkehr zur referierenden Besprechung Jakobs in 30 sb (in) 
nicht unnatürlich. Ebenso ist es in 30 10 b. Weiterhin das «itey 
von Jr 44 üb Hpricht von der Mehrzahl der vorher erwähnten Sub- 
jekt« (h. o. Jos 9 iiia und s. u. Hos 10 ob und auch Hes 5 lea 15 
44 7 b). — Das otia von Hes 5 lea könnte sich auf das besonders 
Htrafbare dritte Drittel (lab 13) beziehen, aber es scheint eine sekun- 
düro Kombination der Bedrohung Israels mit einer Bedrohung seiner 
Feindo vorzuliegen. Zu dieser Vermutung führt die statt u3^hajUha 
m loa gewählte Aussprache ufha-J^tha^ das erwähnte Dna und die 20 
Doppeltheit des "iMiM - Satzes in le a. Daraus erklärt sich auch der 
rbm'gang von *]a 10 b in D5 luab 17 aa. Femer ein Übergang, 
wie er /. B, in den erwähnten Stellen Jes 52 sf. 12 f. etc. vorliegt, 
oder auch Kintiuss dos parallelen V. 5 ist in Hes 26 i4 a (S. § 205 b) 
möglioh. Weiter gehört 'ät ^n^^i Hes 31 10b hierher, aber 1^05125 
44 ib spricht wahrscheinlich von den Unbeschnittenen, die als 
Un^els Gehilfen indirekt den mit Israel geschlossenen Bund brachen. 
Hosea zeigt die Lebhaftigkeit des Wechsels zwischen Anrede 
und Besprechung in der Aufeinanderfolge von %^'? (2 8a) und 
^T^ni oto« s b 19 a 4 « a 7 a 9 6. Nicht ganz so verhält es sich mit so 
10 »b, denn nieht Isi^el als ungeteiltes Ganze trat auf die Seite 
Gilt's (Ri 20 läC). VgL oben 246 u bei Jr 44 9b! — Ein FaU 
dosi Üboi'^nges von der zweiten zur dritten Person findet 
ssioh »war nicht in "^s Ob ib» wie Xägelsbach § 101 meinte; aber 
in (^^?n Mi 1 1$ b 4^. Der Satx stellt eine erklärende Zwischenbemerkung » 
dar. War etwa ui-^pi^ngliob rÄ r^sn gemeint? — Ferner die 
StelWn Mi ^ ;^ 7 i>b Zeph (2 li k S. §344 3 i leigen den Über- 
CiUii* iu:> Referat, vier auch schon in einem Teile der anderen 
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erwähnten Stellen vorliegt. — Zu ^1557 ^^^ 2 15b s. o. Lv 2 sb und 
S. § 324d^. 

Apostrophe und Betrachtung wechseln auch in Ps 
344a (ib'is) und ßb: it3'»siM »man hat immer schon geblickt*. Es 

5 ist eine allgemeine' Sentenz. Andere Spuren dieser lebhaften Geistes- 
bewegung beobachtet man in Ps 45 üb (ntiiab) 82 5 (cf. Bäthgen, 
HC z. St.) 89 9 b, welcher Stichos mit rn'^ Y^n beginnt (vgl. S. § 353 v); 
Dni"»nn 105 12a, zu D^nrna nivelliert in der Parallele 1 Ch 
16 i9(!); 110 6 oder mindestens V. 7, wo der irdische König Israels 

10 das Subjekt ist. — Auffallend bleibt das bN^;' von Bu 4 4 a, das, 
wenn echt, von BoSaz mit einem Seitenblick auf die Zeugen ge- 
sprochen sein müsste. 

Übrigens macht sich diese aus mehreren Motiven erklärliche 
Neigung, von der Anrede zur Besprechung überzugehen, auch 

15 speziell hinter ausdrücklich gesetzten Vokativen geltend: IK 22 28 etc. 
in S. § 344 1 — n und ausserdem in ßi 5 si a 2 S 22 51 K, dann zwar 
nicht in ibN'i Jes 30 2 a (Storr 389), denn hinter •^Sn steht gewöhn- 
lich exclamatio und nicht Apostrophe, aber in 48 1 51 7 a Jr 2 23 b 
(rr'DI'l) 24 und auch 3 5a ist ähnlich; 21 üb Hes 21 30b (iTai"») 

20 47 7a Am 5 7 (cf. S. § 411 f) 12b 6 sb (cf. 2b sb) Ob 3a Mi 3 9b 
7 isa (inbns) Ps 18 si 91 2b Dn 9 4b, wo vmrrNb in LXX und 
Theod, zu roig ayaTCcbat as vereinfacht ist (Bludau, Alex. Übersetzung 
des Buches Daniel in BS 1897 135). 

Der Gegensatz zu der oben 243 5 ff. behandelten Erscheinung, 

25 dass in religiösem Kontext leicht zur Anrede Gottes übergegangen 
wird, tritt, abgesehen von einigen schon oben 247 9 ff. erwähnten 
Fällen, hauptsächlich aus dem Motiv ein, dass das anredende 
Pronomen durch den Gottesnamen selbst ersetzt werden 
soll, wie ähnliches auch sonst (s. 0. 154 iff.) geschehen ist. 

so Solcher Übergang von der Apostrophierung Gottes zu 

dessen Besprechung zeigt sich vielleicht zuerst in Gn 24 42a-44b. 
Denn dort beginnt das Gebet mit „Jahwe, wenn du etc.", aber es 
klingt aus in die Worte „welches Jahwe bestimmt hat (n"»5h) etc.". 
Andere Fälle finden sich in folgenden Stellen: Bi 5 4a (Ij'nis^ata) sab; 

85 Ps 3 4a (nnKi) 5a; 57a (tsiäd) b (auch schon von Qimchi z. St. 
hervorgehoben); 7 sb (tläTJD) 9a, was als allgemeine Sentenz formu- 
liert sein soll; *ll2^'> 10a kann aber dittographisches "» besitzen und 
*l73:i kann „beende!" heissen; 10 13a (yN3)- Ps 18 3 (ia) trägt den 
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Charakter eines objektivierenden Referates. Dieselbe Form wählte 
der Beter auch wieder in 17 a (ribti"«), wahrend 29 b (rt*^*'') und sia 
sich aus dem Streben nach Bevorzugung des Gottesnamens vor dem 
Pronomen erklären. Das gleiche Motiv waltet in 26 ib (mtT'n^), 
während 36 7a aus einem oben 154 15 besprochenen Gesichtspunkt ver- 6 
ständlich wird. Mit der Absicht, den Gottesnamen statt des Pronomens 
zu wählen, kann sich auch die Neigung, aus den persönlichen Er- 
fahrungen oder Überzeugungen allgemein geltende Sentenzen- abzu- 
leiten, verknüpfen. So motiviert sich am wahrscheinlichsten 44 22 a 
(nptT'), 51 19a (Q-'nb« "«naT) und 56 6 (o-^nb^a), wie auch 65 7 (t^Dü) 10 
und 104 (2) sa (n*np'nSi) eine allgemeine Charakteristik Gottes ent- 
halten, 106 8 a (oy^tii"'')) ins geschichtliche Referat übergeht, und 48 
(im?T' *?|1is) den glorreichen Gottesnamen nennen wollte. Besonders 
deutlich drängt sich die Wahrnehmung, dass dieser Übergang 
zur Besprechung Gottes mit der natürlichen Präponderanz 15 
des Gottesnamens vor dem Pronomen zusammenhängt, in 74 i8a auf. 
Die ganze Grösse des Vergehens der Feinde (':n fil*in) sollte zu Tage 
treten. Die Sätze von 145 3 ('■» bi^is) und 8 ('ai lisn) sollten durch 
die Bevorzugung des Gottesnamens zu allgemeinen Sentenzen ge- 
stempelt werden. In 145 12 a kann sehr leicht eine Verkennung 20 
von '•» n-n^a anzunehmen sein. Denn über die Wahrscheinlichkeit 
solcher Abkürzung von niM"» siehe die LXX zu Ps (16 3 b) 31 7 a Jon 
1 9a, und gegenüber 145 3 8 14 17 war in 12 a die Verkennung der 
eventuellen Abbreviatur möglich, weil nur in 12a das '"• durch das 
Suffix zu ersetzen war. — A''2tn Hi 17 6 a ist hinter dem digressiven 25 
V. 5 wahrscheinlicher original, als i'^ov, — Übrigens ist auch in 
Dn 9 9, wo der Übergang zu 'AI ''3*7Kb sich wesentlich aus dem 
Streben, über den Gott Israels eine allgemein giltige Aussage zu 
machen, erklärt, das entsprechende Pronomen der dritten Person in 
ia 9 b von Theodotion übergangen und in LXX durch öov ersetzt 30 
worden. Ferner finden wir für das aus dem gleichen Streben ge- 
flossene ■'51N ^3>7ab 17 b bei Theodotion die Worte ?v£X£v öov, nvQte 
und in LXX die Worte svekev t&v öovkoav öov, öiöTtotcc. 
BinflusB Die Abwechselung zwischen dem Gebrauch der dritten und 

directa, Mo- der ersten Person wurde durch folgende Motive angeregt : 35 

a) Durch die psychologisch erklärliche Neigung, eine Aussage 
sich an die vorhergehende direkte Rede assimilieren zu lassen, oder 
einfach durch die im Hebräischen und weiterhin (S. § 377 e) über- 
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haupt wahrnehmbare Präponderanz der direkten Bede vor der in- 
direkten. So erklären sich folgende Erscheinungen: 'ai "»nti«, mein 
Weib etc. Gn 26 7 b jS , während bei n73«T Ex 4 23 a wohl nur die 
Verraittelung Moses hinzugedacht ist; ■'inKtt Dt 7 4, ■'nnsi 11 14 f., 
5 •»n-'ISt 17 3 b, ■'innTls^ 28 20 b, "^ibiNi 29 4 f. Wie man schon aus den 
letzterwähnten Stellen sieht, geht insbesondere das Referat über eine 
(?o^^kundgebung oft und ganz erklärlicherweise in die oratio directa 
Gottes über. Weil diese Erscheinung in den letzterwähnten Stellen 
nicht durch Steuemagel (HC 1898 z. St.) beseitigt werden kann, 

10 so kaim auch in 11 14 f. nicht das ^n3 des Samaritaners für das 
Original gehalten werden, ganz abgesehen davon, dass das "^nns des 
MT schon wegen seiner Schwierigkeit kaum sekundär ist. Eben- 
deshalb kann auch in 7 4a nicht vermutet werden, dass '■« ■'infcl», 
was an sich nach meiner „Einleitung ins AT" 7 5 f. Analogien be- 

15 sässe, verkannt worden sei. Besonders interessant ist das aus der- 
selben Quelle fliessende und oij^STaL entsprechende j^oO) jJ IS 16 ^ba. 
Der ebenso motivierte Übergang vom Gebrauch der dritten 
Person zur Wahl direkter Rede zeigt sich in folgenden Stellen: 
Ti*iNn Jes 3ia, ••nn3i4a {Gotteskunde) 5s; ips« 10 12h] mrr' 

20 11 8 a, "»tinp öa; T|'»ns*im 22 iPa, T^npi 20h; -»npTnrT 45 i-, •'T'ö 

50 üb; -»b« 51 4; mn-« 53 10b, -n^y üf.; mtr^ 61 6, -»i« 8; tT'Ta^r'' 
61 11b, '51 rrön« 62 i; na'^ Jr 11 17a, •»SD-'y^rrb i7h. Auch im 
Wechsel von la'n Am 3 la mit '^n"»b3>!n ib vollzieht sich dieser Über- 
gang der dritten in die erste Person. Aber unmöglich ist diese 

25 Annahme in Mi 5 1 , weil nicht bloss vorher (4 13) , sondern auch 
hinterher (5 2) Gott die besprochene Grösse ist. In dem -»b von 
5 1 spricht vielmehr der Prophet als Interpret der Gottheit und 
Vertreter seiner Nation. Dagegen wieder der Übergang zur oratio 
directa dei zeigt sich in 'an '^n2:s>T Nah 1 12 b. So erklärt sich auch 

80 das an 172K Hag 2 21 a sich nicht direkt anschliessende "^3« 21b. 

Die oben in 249 19 mit angeführte Stelle Jes 5 3 gehört wirk- 
lich in diese Reihe. Denn die im Anfange des Liedes Jes 5 1 ff. be- 
obachtete und schon oben 89 27 motivierte B e sprechung des Freundes 
begünstigt nicht die Meinung von Cersoy (Revue Biblique, Jan vier 

85 1899 3) , dass "»T^T^b (1 a) der Dativ (ä mon ami) sei , und dass 
•»iTn nT»ll5 bedeute „mon chant amical*. Nein, Jesaja will nur als 
der Eeproduzent dieses Liedes gelten. Der Autor und eigentliche 
Sänger desselben ist der dort gemeinte Weinbergsbesitzer. Dies er- 
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giebt sich mit Bestimmtheit aus dem Übergange der dritten 
Person, als welche der Weinbergsbesitzer, der Freund Jesajas, zuerst 
(ibs) eingeführt ist, in die erste Person (v. s-e). Folglich ist 
V. la zu übersetzen: „Ich will doch singen von (S. § 327g) meinem 
Freunde, (nämlich) das Lied meines Freundes von (S. § 330 r) seinem 5 
Weinberge I" Wenn aber gemeint wäre „Ich will doch singen meinem 
Freunde mein Freundeslied von (ä propos de) seinem Weinberge*, 
dann wäre es unnatürlich, wenn im Hauptteile des Liedes der Freund, 
dem Jesaja ein Lied hätte singen wollen, als die sprechende Person 
eingeführt wäre. Dass vielmehr der Weinbergsherr als der eigent- lo 
liehe Autor des Liedes gemeint ist, stimmt auch damit, dass Gott 
dem Jesaja als der letzte Quellpunkt seiner prophetischen Dar- 
stellungen galt. 

Unter diesen Stellen des Übergangs von einer besprochenen 
Person zu deren Einführung als einer sprechenden Person sind die i5 
bemerkenswert, wo die Einführungsformel der oratio directa fehlt, 
wie in 'an "»Si« Jes 51 12 (cf. mn^^iia); 'AI tlN^Sl 53 2b (vgl. mein 
„The Exiles' Book" 1899 i89 f.); 'ai 15n:N inz'by Jr8ua; 'an npnss 
Ps 2 3 und ähnlich ist auch 'ai ''5N1 ö; 'ai IBin 46 11 (cf. laiö"» 10b); 
•^n 91 u (cf. n'iaf' na); '»nmSTa 132 ua; •'Ssb Hi 41 2b. 20 

ß) Der Autor fasste sich ferner mit den besprochenen Personen 
zusammen und sprach in ihrem Namen: «i:b Jes 1 0; Tidb^l 25b 
(cf. 5 18: mein Volk); «i272y 8 10; 13b 9 5; «irnb« 52 10b (cf. i723> 
10 a). Ähnlich ist der Fall, wenn die besprochene Grösse das Wort 
zu einem dankbaren Zwischenruf nimmt, wie in Jr 31 sa: — (ja) 25 
von fem her (schon) erschien mir Jahwe I (pinl73, nämlich als Israel 
noch seinen ßuheport suchte ; vgl. S. § 402 d). — Allerdings tiSiNH 
in Mi 6 11 als original anzunehmen, wird durch das „ich" von "^rr^bnn 
13 verhindert. Jener Übergang findet sich aber wieder in IS'nStn Ps 
12 sb, rrn^fe: 66 eb, yiz'^i< 81 ob. 30 

y) Nur ein relativ anderer und doch ein spezieller Fall des 
Wechsels zwischen dritter und erster Person zeigt sich darin, 
dass aus einer Gemeinschaft ein stimmfuhrendes Organ hervortreten 
konnte. So konnte der kollektivische Jahweknecht (Jes 41 8 42 1 etc.; 
vgl. NKZ 1898 895 fr.; The Exiles' Book 1899 19 ff.) in einem prophe- 35 
tischen Sprecher seinen Chorführer finden: 45 24 48 leb 49 1 50 4 
53 i 61 1 63 7; vgl. '51 -n«to Ps 89 51b. 
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Eine ergiebige Quelle des Wechsels zwischen dritter und 
erster oder erster und dritter Person sprudelte in der Neigung 
untergebener oder demütiger Personen, den Ausdruck „dein Knecht" 
oder , deine Magd" statt „ich" und den Ausdruck „deine Knechte" 
5 statt „wir" zu gebrauchen. Da die Wahl dieser Ausdrucksweisen 
nicht ganz von der Freiheit der betreffenden Darsteller unabhängig 
war, wie auch ein Teil der kursiv gedruckten Stellen erweist, so 
dürfen die Fundorte des aus dieser Wahl entspringenden Wechsels 
zwischen dritter und erster oder erster und dritter Person 

10 hier zur Vergleichung verzeichnet werden. Dabei sind die Stellen in 
ÄMmvdruck mit gegeben, in denen der Ausdruck „dein Knecht" etc. 
statt „ich" oder „wir" steht, ohne dass daraus ein Wechsel zwischen 
dritter und erster Person resultierte. Zwischen [ ] sind mehrere 
solche Stellen beigefügt, wo die Ausdrücke „dein Knecht" etc. nicht 

15 „ich" oder „wir" vertreten. 

Die Reihe beginnt mit „Wenn ich — hoffentlich — Gnade 
in deinen Augen gefunden habe, so gehe doch nicht an deinem 
Knechte (statt; mir) vorüber" Gn 18 3. Umgedreht steht „dein 
Knecht" neben „an mir", etc. Gn 19 19; 32 6 11a 21 33 5 ifl; 44 is: 

20 ;,mein Herr" und „ich" würden keinen Personenwechsel involvieren; 
32 a: "»m«; 33 a: "»anNb; — Ex 4 10 a: ''D5«, tj-niny ; — Nmllu: 
Tiatn; — Dt 3 23a 24a 25a: 'an isnn«!; — Ri 15 18: ^^^12^; — 
lS3öa lOh 175.8b; 34a 35a 36a: •»DÄifc'^T, ri2>n; 20 «f.: '^3npD'^; 
8: "^a; 22 15: ''3« neben i'ib:s>2i(!) etc.; 23 10: "»ninya; ua; 27 6: 

25 '51 '^n»»73; 28 ;2; (29 8]; -- 2S7i8f.: '51 "^35«; 25 (irr'Si) 27-29; 
9 2h („ich" ergiebt sich aus dem tin« als die selbstverständliche 
andere Partei; s. 0. 180 29); 9eb; s: "»51733; 11: '^5nbU5; 13 -84b 55b 
14 22: •»riÄir'n, wo übrigens das Kethib i'iny natürlicher ist (cf. 
avrov, oj^aij); 15 5b; s: Tia^a; 21: -»in«; 18 29: "^n^^T«; 19 20 

30 "^^n«; 21 : ^•»nNün ; 57 ; 29: "^S^Nb; 36: '51 rnNH; 37: '»sb»^''; 38: n?2ö<i 
24 10: "»nbsoi; — IK 1 [26a] Ä7b (unwahrscheinliches Qerß); 2 38 
-'S!«, niO:s>'^; 3 7f.: "^33«; ö; 8 58a (inann); 28ab: -»nb«; 5öf.; 52 
18 9: ''5n'^?anb; 12: nysTS; 20 9: ntos^N; 39: "»b«; — 2K 5 15: ^P\yi^ 

17; 18: "»Sn«, -n-'; 25; S 13 (niö^ cf. ntoN IK 20 9!); — Ps 19 12f. 

35''5)55; 14: "»n; 27 9: "^nnTS^; 31 17: ''55^'^Öin; 69 is: "^b; 862: "^^N; 4 
Ntoö<; 16 : -»b«; [89 40: T|'n:ny = er]; 109 28 f.: '•Söite; 119 17: rrT?« 

23: "^a; 37 f. 49 65 f. 7« 84 122 124 185 139-141 176; 143 1 f . : "«i^y ; 

Dn 9 17; — Neh 1 6: "»DSN; ll: insn und nicht -»SSn; 2 5: '^snbttDn: 
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— ICh 17i6f.: -^5« (1| "^DS» 2S 7i8); 18{, 23 (in-^a) 26-27-^ 21 8: 
TibsOS (II 2S 24 lo); — 2Ch 6iöa; ab (| IK 8 28); 20t 

,Euer Knecht* vertritt »ich* nur in Gn 18 6 19 5. 

Bei ^"^"^y^ »deine Knechte* findet sich dieser Wechsel zwischen 
dritter und erster oder erster und dritter Person an fol- 6 
genden Stellen: 6n 42iib; is: , zwölf sind deine Knechte (= «le), 
Brüder sind wir''; 44 7f.: *i5«at7a; 9: irns«; leb: ISStl; 21a 22a; ä5; 
31: li^'a«; 46 34: I5"»1»iy373 ; 47 3 f.; — Ex 5 15 f.: «12b; — Nni3l49: 
«la^'^a; 32 4b 5: l5«SL7a; 25 f.: "»5^«, »I5EÜ; 27: -»snN; 31: nfe5>5; — 
Jos 9 [s]; 9: l^y^ti; 24ab: N-i-^äi; 10 e: iS-^b«; — IS 12 19: nW3; 10 
[22 14?]; 25 8ab: »i2Si; 2S 11 24: vertritt Tj-i^ms^ ein «V, oder ein 
«oä? 15 iöb; 19 6 s: Joab schliesst sich mit ein; — IK 1 57bK; 
8 32 86: Salomo ist mit eingeschlossen; — 2 K [6 3: ? = nos] ; 18 26: 
«i2n3N; 22 9 (cf. -«b 10 a); — Jes 36 11 (| 2K 18 20); 63 17: der 
Redner schliesst sich mit ein, im Unterschied von Ps 79 2 10; aber is 
in 89 51 a 90 13 le schliesst sich der Dichter wieder ein. In 102 15 
ist es wieder etwas fraglicher, ob 'rj'^n^ das nos vertritt, denn der 
Satz kann auch eine allgemeine Sentenz bilden sollen. Das Letztere 
ist wahrscheinlich bei 'ai ''23 29 beabsichtigt. — Dn li2f. : *i2b; — 
2 Ch 6 28 27 : Salomo soll wohl nicht ausgeschlossen sein (F 1 K 8 32 20 
36); 34 ieb: Dn (ohne Parallele in 2 K 22 9), cf. -»b isa. 

Ebendenselben Personenwechsel finden wir im Aramäischen: 
Dn 2 4: N^n2, und auch 'rc^'2.1P Esr 4 11 ist ein Ersatz von «wir*. 

— Die A m a r n a - Briefe zeigen einen solchen Wechsel z. B. in den 
Worten „Es möge erhören der König das Wort seines Dieners (= von 25 
mir)^ sodass lebt sein Diener (= ^cÄ), dann werde ich bewachen etc.* 
55 58-56. Dieselbe Ausdrucksweise begegnet in 62 17 65 29-34 etc., 
während die einfache Ersetzung von „ich* durch ^dein Knecht* 
nicht von mir bemerkt worden ist. 

Der gleiche Wechsel zwischen dritter und erster oder erster so 
und dritter Person tritt ein, wenn der Ausdruck „deine Magd 
(^n%« oder ^nnc©)* für „ich* gewählt wird: IS In: ••2n*,DT1; le: 
■»tT'to; JS; 25 24a b: ■•2«; 27a: ■'2nNb steht da und nicht „ihrem* 
Herrn; 58 51 b; 41 b: ■»2n« steht da und nicht „ihres* Herrn; 28 21b: 
Q-^iCNi; 22b: n^iüNi; — 2 S 14 ob ("»2«) 6a 7a; 12: •»2nN ist gewählt S5 
und nicht „ihr* Herr; 16 17 l9h\ 20 17; — IK 1 13 17\ 3 2oab: 
-•p-nin; 2K 4 -2b I6h\ — Ru 2 isab: ''D2N1; 3 9by: anstatt ■'by. 
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Die erste Person geht, auch abgesehen von den soeben Übergang 
(251 1 ff. — 252 37) mit erwähnten Fällen, in die dritte über: tivierung", 

Hier kann zunächst die Erscheinung bemerkt werden, dass fär 
das Pronomen einer ersten, weil sprechenden Person deren Name 
5 gesetzt wird, wie in „o Weiber Lamechs'^ etc. Gn 4 28 Nm 24 3 b 
(D^ba) 4 15 b 16 Ri 5 15 a a cf. TiTap 7 b. Vielleicht ist die Setzung 
des Namens tTlDI in i5aa durch den Parallelismus von pna i5a|S 
angeregt worden. — Äusserlich gleich ist es, wenn statt »mir* (Nm 
26 4b) oder .ich« (Dt 33 4) Mose, oder statt „mich* (lS12u) 

10 bfcil»©"nNi erscheint. Diese Fälle können mit der Sitte zu koordi- 
nieren sein, dass Autoren von sich in der dritten Person erzählen 
(Jes 7 3 etc.), und in Jr 28 5 ff. konnte eine Unterscheidung zwischen 
dem »ich*, das in 4b Gott in den Mund gelegt war, und dem »ich* 
des Propheten erstrebt werden. Aber die aus Nm 26 4b Dt334 

15 und IS 12 11 zitierten Erscheinungen können auch den Charakter 
des Referats tragen, wie Jib Ri 16 isa und i3TN IS 22 17a. — In 
IS 25 22 könnte das Original nnb gelautet haben, und dann wäre 
es ■'ISD (kinnüj^ periphrasis ; Qimchi z. St.), oder ein Mittel der Her- 
vorhebung, wie RaSi sagte (Sib^Tab ni» Tii Sit). Aber es kann 

20 auch ein ursprüngliches "^b bei Gelegenheit der Einsetzung des oben 
41 15 besprochenen ■'^■«N verdrängt worden sein. — Indes das nttK'^i 
von 2 S 1 8 Sach 4 2 Neh 5 9 7 3, das sich aus der Lautgeschichte 
und der Gebräuchlichkeit von n73fcl'in erklärt (2 48i, Anm. 1), ist nicht 
mit GL § 217 3 als ein Symptom des Wechsels von erster und 

25 dritter Person zu deuten. 

Ein wir wechselt mit sie (Jes 33 2: D^IT), indem der Sprecher 
gegenwärtige und abwesende Gruppen in Israel unterscheidet, wie 
eine innere Differenzierung Israels auch sonst zum Ausdmck kommt: 
vgl. oben 245 30 über Jes 2 eaa, femer das »uns* in bN12733^ 7 u 

so 8 8 b 10 b, sodann die Unterscheidung der Israeliten und ihrer Mutter 
(Hos 2 4a Jes 50 1 54 1 cf. Hes 5 12 ab 14a), weiterhin die Aus- 
einanderhaltung der auch zu Israel gehörenden Bedränger desselben 
und des Volkes selbst: Jes 3 12 15; Mi 3 3 Ps 14 4 53 5; Hes 36 13-15; 
Jr 5 14 a 19 a 33 24 ; Ps 95 7 b, und liegt nicht eine interne Scheidung 

35 von Lewi in Dt 33 8 vor? — Auch das »ihr* von in'iuän Neh 4 eb 
bezieht sich nur auf den Teil der angeredeten Personen, der in den 
Orten der redenden Personen heimisch war. — Ebenso wie in Jes 
33 2, wird wir (liNün) durch sie (iSN) ersetzt (Jes 42 24 b), indem 
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der Blick zu den früheren Generationen Israels zurück - 
schweift. 

Der Übergang des nas(ter) Mi 7 19 a in eorum (anNüti 19 b) 
erklärt sich daraus, dass der Prophet neben und für das Volk das 
Wort ergriff, bis er sich in l3"»naN 20 b mit ihm zusammenschloss. — 5 
Es würde nicht ganz der Analogien entbehren (s. 0. 154 11), wenn 
das ich des Dichters von Ps 61 in das Nomen König überginge 
(V. 7). Aber da der Dichter bis V. 6 das ich und mem angewendet 
hat und z. B. auch in V. 4 a statt für mich den Ausdruck für den 
König hätte wählen können : so bilden V. 7 f. vielmehr eine Fürbitte 10 
eines Dichters, der nicht selbst der König war, fär den König. — 
Aber ich (ü"i73N Ps 62 sb) ging in man (tt5"«N, i) über (ia sa), weil 
der Dichter sich mit einer allgemeinen Kategorie zu- 
sammenfasste (s. u. 254 31 Hi 13 23). — Mit DMa Ps 90 10a 
blickt der Dichter von der Gesamtheit, in deren Namen er spricht, 15 
auf die Menschenmasse, die sich nicht eines aussergewöhnlich langen 
Lebens erfreuen darf. 

In Pv 8 11 a ist das Ich (V. 10 a) der Chokhma durch diesen 
Ausdruck ersetzt, und so könnte auch in ntiN rr^^nN "^SN (8 17 aK) 
die von sich selbst sprechende Weisheit sich wie eine objektive 20 
Grösse behandeln. Dies wäre nicht einfach unmöglich. Aber weil 
schon in 17b die Darstellungsweise eine andere ist, dürfte das rr, 
wodurch meine zu ihre wird, aus einer sekundären Identifizierung 
eines Liebhabers der Weisheit mit dieser entstanden sein und das 
Qerß •'mn« (Trg.: ••^5*1, rovg ifu q)dovvrag, PeS., Arabs) den Ori- 25 
ginalwortlaut darstellen. — Gemäss dem in Ps 62 sb 4a beobachteten 
Übergang von „ich" in „Mann" (s. o. 254 12) und gemäss der in 
inynb Hi 12 4 a sowie in Ti:'>^')y Kl 4 17 a (cf. S. § 344 p!) vor- 
liegenden Selbstobjektivierung wäre es nicht einfach unmög- 
lich, dass der monologisierende Ijjob hinter „die Füsse von mir* so 
(13 27 b) mit «*im 28 a zu einer umfassenden Kategorie hinüber ge- 
blickt hätte. Dies könnte durch die im Kontext von 28 a mehrmals 
auftretende Selbstobjektivierung des Ijjob durch n'^l«b (24 b) und 
„das verwehte Blatt" (25a) sowie „die vertrocknete Stoppel" (25b) 
begünstigt worden sein. Aber die an Nim 28 a sich anschliessende 35 
Ausdrucksweise „wie ein der Verwesung geweihter Gegenstand (S. 
§ 243 b) wird er abgerieben oder morsch werden (nbä"«)" legt den 
Gedanken näher, dass Ijjob mit NlJil 28 a auf jeden der soeben er- 
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wähnten Ausdrücke »das verwehte Blatt* und »die vertrocknete 
Stoppel* (25 ab), durch die er sich seihst objektiviert hatte^ zurück- 
schaute. Zugleich kann er mit 'y\ VfSm 28 a auch die direkt vorher 
erwähnten »Wurzeln* seines Fusses ("»Tölti 27 b) und damit diesen 
5 selbst gemeint haben, denn auch dazu passt natürlicherweise das Verb 
»wird morsch oder abgerieben* (28 a). Also dürfte doch vielleicht 
die bei Hi 13 28 im HC und KHC angenommene Textumstellung als 
unnötig erwiesen sein. 

Speziell häufig ist die erste Pei-son, die in einer Gottes - 

10 kundgebung gebraucht ist, in die dritte Person übergegangen. Doch 
sind die Motive dieser Abwechslung ebenso wenig verborgen, wie 
unnatürlich. Denn ein Teil der Fälle dieses Überganges hängt da- 
mit zusammen, dass ein die Gottheit vertretendes Pronomen erklär- 
licherweise gern durch den glorifizierenden Gottesnamen ersetzt wird 

15 (s. 0. 154 15 und z. B. Jes 12 sa; Jr 8 üb: mST^b). Ein anderer Teil 

der Beispiele dieses Überganges erklärt sich daraus, dass sozusagen 

das göttliche Thema in die prophetische Variation übergegangen ist. 

So begreift sich zunächst der Wechsel von »so hat gesagt Jahwe: 

um Mittemacht schreite ich etc.* (Ex 11 5) und »damit ihr erkennt, 

20 dass Jahwe scheidet etc.* (V. 7). Hier liegt auch der Quellpunkt 
der Variation von m!T^ !?2ilD3 , J ^; y> |2a* und dem '»nyaiöa des Sama- 
ritaners sowie dem &iioaa von LXX (Dt 1 8 b). Auch in 2 E 22 19 
tritt mn*^ statt »ich* auf. War dort das blosse "^iB^ »vor mir*^ 
das Original, und entstand mtr» aus "^ ? Siehe oben 248 22, 249 14 

25 und naT» Jes 28 11 b (?) ! — In Jes 1 4 handelt es sich aber nicht 
bloss um die Ersetzung des Pronomens durch den Namen üitT», denn 
das uns (15 b 9a) zeigt, dass der Prophet das Wort ergriffen hat. 
Ebenso wenig dürfte es bei der Parabeldeutung 5 7 zweifelhaft sein, 
dass Gottes Rede in die seines Interpreten übergegangen ist. 

30 Bei andern Stellen ist es wieder fraglich, welches der beiden 

erwähnten Motive, die Neigung zur Setzung des Gottesnamens und 
der Übergang von Gottesrede in prophetische Reproduktion, mehr 
gewaltet hat. Man vergleiche Jes 5 24b 6 12 a, wo ebenfalls »ich* 
zu erwarten war; 87 isf. 9 10 (cf. 7a!) 11b 12b 13a isa 10 26 11 9b 

85 44 2 a, während ':n bbirr^ 25 zu den durch das Prädikativ oder Partizip 
vermittelten Fällen des Übergangs von der ersten zur dritten 
Person (Zeph 2 12 etc. S. § 344 op) gehört. — Jes 51 13 (mrr*^ |1 
■•DiN 12); — n'?2Ö 51 15b Jr 46 is 48 15 51 57t — ; Jr 2 sa 31a 
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3 isa 29 82 b Hos 4 lob; vgl. die hinter dem Zwischenruf 6 iia in 
11 b {'m "»nitisi) erfolgende Rückkehr zur Gotteskunde ; n3T bis linmö 
8 5aa; mtT^l Jo 4 2ib; "ip&« neben Tt^y Am 3 2b eb; -»roörr neben 
•jterr 4 11a 12 b. Dass mindestens in einem Teil dieser Stellen ein 
Übergang in die prophetische Reproduktion vorliegt, zeigt sich in 5 
4i3a (':n TilTi "'S 181 20), wo nicht der Gebrauch des Gottesnamens 
die Wahl der dritten Person veranlasst hat. — Man vergleiche weiter 
'^n'«byn etc. Am 9 7b sa; Mi? i7ba (cf. «I3«*n« 15 b); Zeph Isa, wo 
iiin"' niT doch nicht aus -»nST (s. 0. 255 24) geworden ist; "TlStl« 
und rriJT» Zeph 3 9ab; rb^ Sach 12 10b; p^Nn Mal 3 ib. — Analog 10 
sind femer folgende Stellen: Ps 50 i4, wo D'^inbNb (LXX: tq ^s^, 
jp^jJ) statt »mir" steht; 28b; 81 I6; mn*» nblö"» 110 2a (cf. •^2''7a'»b 
iba) in der zunächst bis V, 8 sich erstreckenden Entfaltung des 
in iba erwähnten mn*' D«3; T^-i^'n 2 Ch 34 27a, wo überdies D'^nb« 
I mn"^ 2 K 22 19 steht. 15 

Übrigens in VerbinduDg mit im?T' ÜN5 steht nach meiner Be- 
obachtung Gott in der dritten Person überhaupt an folgenden Stellen: 
wahrscheinlich in Jes 59 20 (vgl. The Exües' Book 1899 172 f.), aber 
sicher in Jr 25 31 (ebenso bei la'H 29 82 b) 31 38 50 4 Hes 18 6 Sach 
10 12 Ps 110 2 a. 20 

Wechsel Abwechslung zwischen der Wahl der zweiten und der ersten 

Anrede und oder der ersten und der zweiten Person. 

direotau. Ä. Die zweite Person geht in die erste über, indem die Form u. ä. 

einer Gotteskunde sich der Form des prophetischen Referats assi- 
miliert hat : Ex 7 17 b. Denn Jahwes Rede an Mose musste lauten 25 
,, Siehe, du wirst mit dem Stabe schlagen, der in deiner Hand ist etc.* 
Aber die Gottesrede ist gleich so formuliert, wie sie dem Pharao 
referiert wurde, nämlich „siehe, ich werde mit dem Stabe schlagen, 
der in meiner Hand ('»T'a) ist etc.* — Im Übergang vom anreden- 
den «ibn zu ^SSrT^i Mal 1 9 a prägt sich die Sympathie des Propheten 80 
mit den angeredeten Personen aus. 

BeeinfluBsnng Eine erste Person (nämlich mir), wie sie im Referat über 

d^eäaSirch oratio dirccta zu erwarten wäre, geht in das dir der Apostro — 
phierung über. So ist es in den Worten „dass du sprachst, was 
er dir helfe* (Hi 35 3 a). Diese Auffassung des dortigen 'Jjb em- 35 
pfiehlt sich in diesem Kontext, wo der scharfe direkte Angriff herrscht, 
mehr, als ein Rekurs auf den Gebrauch der zweiten Person singu- 
laris als eines Ausdruckes für „man*. — Ps 95 7b s. 0. 253 34 1 



Apostrophe 



u. a. 
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Eine interne Selbstunterscheidung, mit welcher der 
Monolog verwandt ist, zeigt, sich in der Aufeinanderfolge von »twV*, 
^sammelt each^ und „^o^r werden kommen etc." (Jr 8 14), während 
»rtsip und n7a«ip5i Ob ib sich chiastisch (ß, 0. 145 37) auf die Gojlm 
5 und Israel beziehen. Ebendieselbe Selbstunterscheidung liegt auch 
in der Auf einanderbeziehung '.einer ersten Person und der Formen 
5l5»7, ^TSb etc. (S. § 324 g — ^k), die wenigstens ursprünglich die 
zweite Person »gieb doch, geh doch etc.I" vertraten. Dieser Vor- 
gang liegt am wahrscheinlichsten auch in Qh 2 1 vor. Denn nach- 

10 dem dort das gebräuchliche Si^b das Wechselverhältnis einer ersten 
und zweiten Person eingeleitet hatte, konnte es durch das TO 
von 1^D&5^^ und durch das ebenfalls als allgemeinerer Zuruf gebrauch- 
liehe rtN'n (Dt 1 s 4 5 11 26) fortgesetzt werden. Dabei konnte Ji^ 
als Suffix den .Dativ vertreten (S. § 21), also das "Tjb oder tiDb des 

15 Interesses und der Anregung (S. § 35) ersetzen. So lässt sich yer-^ 
stehen, wie das Targum ("»tn«; STl^na rn^Nn) und die ■Vulgatä, („et 
affluam deliciis *) das SiS einfach übergehen konnten. Dann würde 
n&5 hier, wie in Ei 6 39 und IS 17 39, absolut gebraucht sein, und 
gemeint wäre „tcA will dirs (= ich wilts doch) versuchen'^. Jeden- 

20 falls besitzt die andere Hauptdeutung , die das Herz ao geredet sein 
lässt (LXX, Pes., Arabs, Knobel, Wright ; Volck, KC ; Nowack, KEHB ; 
Wildeboer, KHC ; ? Siegfried, HC), Schwierigkeiten darin, dass bHibhi . 
und nicht el- oder IHihbi gesägt ist, und dass das Versuchen oder 
Erproben des Herzens unmotiviert und überhaupt undeutlich erscheint. 

25 Dieselbe Easchheit des Vorstellungsverlaufs, welche nach den g^^^^®' 

vorhergehenden Abschnitten die Hauptquelle des off so feinfühligen wechsei. 
Numerus- und Personenwechsels bildete, führte weiter auch ?u 
manchem schnellen Wechsel des Subjektes. 

■, Ein Beispiel des rascLen Subjektswechsels findet sich 

80 zunächst in l'ib'^i Gn 6 4ad. Das energische Denken setzte voraus, 

• IT • O ■ 

. IT . 

dass das neue Subjekt sich aus dem Dnb von selbst verstehe. 
Übrigens durfte diese Voraussetzung in diesem und in and fern Fällei^ 
flieh- auch auf den häufigen Chiasmus (s. 0. 145 15), jene natürliche 
Neigung stützen, das Schlussmoment eines Satzes gleich wieder im 
35 Anfang der nächsten Aussage zur Geltung kommen zu lassen. Der 
gleiche Fall zeigt sich in istrn Gn 9 27a/3, 'jn-'^T 14 20 b, njaiön'^i 
15 6b, '^syn i3a"(S. § 346p cf. §'22!), «ibltS-^*» Ex 12 seb (cf. Eyssel 
im KEHB 1897), «bi 21 isb, «irrpD^l Dt 32 isb.a, hier ;zw9.r ohne 

König, Stilistik. 17 
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Chiasmus, aber in Parallelismus mit aa. Wahrscheinlich war aber 
bs«*»! in ajS als Hiqtil gemeint (s.. o. 192 23). — Bei Chiasmus 
finden wir den raschen Subjektswechsel wieder in )D*n«n ßi 
1 19a, ^a&*»1 18 23 a, »tö5l IK 8 sia, wo jn wahrscheinlicher, als 
„man* (KU), Subjekt ist. — Beachte auch die Verschiedenheit des 6 
Subjektes »man* von «i%"»Stt5'»l und des ö^ ö in 2K 19 ssb || Jes 37 3(;b! 
Überdies die Aussage 'an ^5F^.'* w'ond sie (diese letzteren) sollen 
geben etc.* (2 K 22 ob) ist in der Parallele 2Ch 34 lob missver- 
standen. — Aber solcher Subjektswechsel ist bei fi«D'm Jes 6 lobf 
nicht wahrscheinlich. — Wiederum treffen wir solchen Subjekts- lo 
Wechsel in 'Ai n*ilä^ Ps 7 i3 a ohne Einfluss des Chiasmus , aber am 
Anfang eines neuen Abschnittes (S. § 324 d^). — In Hi 21 82 ab 
bezeichnet die 3. Person singularis masculini das eine Mal das Sub- 
jekt „er* und das andere Mal das Subjekt „man*. — Aber mit 
'an tia*T' Dn 11 89ajS ist gemeint „dessen Ehre wird er gross machen* i6 
(lies 'i l^äD I). — Chiasmus begünstigte den raschen Subjektswechsel 
wieder in n^y^T Esr 1 ib und in *n73K»»i 2Ch 32 24b. 

Nur ein scheinbarer Subjektswechsel liegt in Mal 2 i5b vor, in- 
dem ebendieselben Personen mit »ihr*, resp. mit ,du* oder ,man* ge- 
meint sind. 20 

Wechsel der Ein rascher Wechsel der angeredeten Grösse scheint 

^Orösse. ursprünglich nicht in Hos 4 4b 5a beabsichtigt gewesen zu sein, 
weil 4 b wahrscheinlich meinte '7D[d] d^^i „aber mit dir ist mein 
Streit, Priester* (cf. S. § 338 d 290 d!). — Dass das „ihr* von 
Jr 5 14 a (DDiai) i9a (in^Mn) verschiedene Teile Israels bezeichnet, 25 
war bei der vielfach vorkommenden inneren Differenzierung Israels 
(s. 0. 253 34) nicht auffällig. — Femer das "^^Slbfe» von Ps 68 29 a 
wird nicht bloss von 6 d-eog, Ar., Äth., Jojii^) sondern sogar vom 
Targum fc^tjb« desavouiert. Dieses tj"» stammt daher, dass tj^y in 
unrichtiger Deutung der in V. 28 aufgezäMten Teile Israels als die so 
Heeresmacht dieses Volkes aufgefasst wurde. Auch der Imperativ 
"n^^y spricht gegen die Originalität des Tf-'rtbN, welches seinerseits 
die perfektische Aussprache von rt*i3t nach sich gezogen hat. — So- 
dann die Kollision zwischen der 2. singularis masculini in Ps 91 s-s 
und dem „du* von 9 a existiert nicht für den Leser, der weiss, dass ss 
die 2. singularis masculini auch ein zutraulicher Ausdruck des gene- 
rellen Subjektes „man* ist, wie er auch gleich wieder in 9b-i8 auf- 
tritt (s. 0. 239 15). 
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Man kann auch noch an andere Arten der raschen Ab- 
wechslang erinnern. Sie begegnet im Bau paralleler Satzglieder : 
die Objekte von «tfitl Am 3 9b sind teils durch einen Satzteil und 
teils durch einen Satz (Y. lo) dargestellt. Man vergleiche unter 
5 diesem Gesichtspunkt noch Ps 22 89 ab (49 isa 21a) 90 2ab Hi 5 aiab 
37 28aj3b Dn 1 15a Neh 9 sb. Die Abwechslung tritt auch in 
der Verbalrektion hie und da hervor: vgL Hes 16 seab 23 so (a 
und by) Dn 12 7b (b und s) 2Ch 16 12b (a und b5>). 

Alle diese Stilerscheinungen bilden einen Gegensatz zum 
10 toten Einerlei und zur gleichförmigen Schablone. Deshalb fallen 
sie nicht unter den Gesichtspunkt der Pathologie des Stils, sondern 
unter. den Gesichtspunkt der lebensvollen Plastik. 
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Die ästhetische Sphäre des Seelenlebens und die 

Stilbeschaffenheit. 

Konnale Be- !• Ursprung und Erscheinungsformen der normalen Beziehung 

ÄrthS^mJdVon Ästhetik und Sprachstil. 
Sprachatii. ^^^ ^^^ ^^^ logischen Funktion des menschlichen Geistes An- 

sprüche an die Beschaflfenheit der sprachlichen Ausdrucksweise er- 
hoben werden, so geschieht dies auch von der Seite des Seelenlebens, 5 
welche die ästhetische genannt zu werden verdient. Denn es giebt 
eine Seite des Seelenlebens, die in spezifisch direkter Beziehung zur 
Ästhese, d. h. dem Empfinden, steht und sich mit einer besonderen 
Klasse von Qualitäten, nämlich Schönheit etc., beschäftigt. 

Zur Charakteristik dieser Eegion des Seelenlebens ist aber auch lo 
noch wenigstens dies hinzuzufügen, dass nicht ohne einen innerlichen 
Grund das Quellgebiet dieser psychischen Region sowohl Empfindung 
als auch Gefühl genannt wird. Denn der Gesamteindruck, durch 
den die Schönheit eines Objektes sich unserer Seele aufdrängt, kann 
freilich als eine Gesamtempfindung oder eine Gemeinempfindung be- 15 
zeichnet werden. Aber weil alle Phänomene unseres Seelenlebens, 
die nicht leicht in ihre Koeffizienten zerlegt und schwer abgegrenzt 
werden können, Gefühle genannt zu werden pflegen, so hat der 
Sprachgebrauch sich nicht ohne Grund dazu geneigt, von einem 
„Gefühl* für Schönheit zu sprechen. Ausserdem dürfte es nicht 20 
durchaus bestritten werden können, dass die ästhetischen Qualitäten, 
wie die Schönheit, in einem besonders nahen Verhältnis zu den 
psychischen Zuständen stehen, die im strenger wissenschaftlichen 
Sprachgebrauch Gefühle heissen (vgl. Nahlowsky, Das Gefühlsleben 
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16 ff.). Denn wie die Schönheit eines Objektes durch einen un- 
mittelbaren Gesamteindruck sich dem betrachtenden Subjekte offen- 
bart, so dürfte sie auch eine besonders mächtige Quelle des Lust- 
gefühles sein, wie die eine grosse Abteilung der Gefühle bekanntlich 
6 in der Psychologie genannt zu werden pflegt. 

Wie aber wird die sprachliche Ausdrucksweise geeignet, dem 
ästhetischen Gefühl zu schmeicheln? 

Nun da kommt zunächst die lautliche Seite der sprachlichen 
Darstellung in Betracht, und es sind zunächst Forderungen des 

10 h r e s , die erfüllt sein wollen. Denn das Gehör will nicht durch 
die akustische Schwierigkeit einer sprachlichen Darstellung verletzt, 
sondern durch ihren Wohllaut erfreut sein. In der That sind diese 
Wünsche, die das Ohr in Bezug auf die sprachliche Darstellung 
hegt, auch schon von früheren Stilistikem (vgl. Volkmann 443 f. 

15 und Gerber 1 376 384 2 iis) beachtet worden. 

Aber bei ihnen finde ich nicht bemerkt, dass auch das ästhe- 
tische Empfinden des Menschen im allgemeinen, sein Schön- 
heitssensorium überhaupt, Forderungen an den Sprachstil stellt. Machen 
sich denn aber, um meine Meinung vor der Hand nur einigermassen 

20 zu detaillieren, einer sprachlichen Darstellung gegenüber nicht auch 
die ästhetischen Forderungen des Auges geltend ? Müssen nicht die 
Bilder, die in einer sprachlichen Darstellung indirekt dem Geistes- 
auge des Menschen vorgeführt werden, dem Schönheitssinn des- 
selben entsprechen? Müssen sie nicht aus ästhetisch getälligen Ge- 

25 bieten des Vorstellungskreises entlehnt sein ? Müssen sie nicht auch 
untereinander selbst zusammenstimmen ? Auch diese Fragen fordern 
eine Beantwortung, und zwar empfiehlt es sich aus mehreren Gesichts- 
punkten, ihre Beantwortung in erster Linie zu versuchen. 

Die Eigenschaften der sprachlichen Ausdrucksweise, durch welche 
^0 diese den angedeuteten ästhetischen Forderungen des Seelenlebens 
gerecht wird, können in den zwei allgemeinen Ausdrücken Schön- 
heit und Wohllaut zusammengefasst werden. Da nun diese 
beiden Grundeigenschaften selbst eine beredte Sprache über ihr 
Wesen und ihre normalen Darstellungsmittel führen, so kann gleich 
85 dazu übergegangen werden, die erwähnten beiden Lichtgestalten 
durch die dunkle Folie ihrer Gegensätze zum vollsten Strahlen zu 
bringen. 
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Mangelhafte 11. Die Arten der mangelhaften Beziehung von Ästhetik 

Besiehnngen ^ p. i im 

Ton Ästhetik und Sprachstü. 

und 
Sprachstil. , , 

1. Die ästhetische Forderung des Geistes au g es wird verletzt, 
wenn durch die Wahl der Wörter unbewusster- oder bewussterweise 

a) solche Bilder vor die Seele hingezaubert werden, durch 5 
welche die Schamhaft igkeit des — späteren — Betrachters 
verletzt werden kann. 

So hätten die Römer durch Dorica castra (Verg., Aeneis 2 27), 
caeca caligme (3 203), gkmca canentia (Georgica 2 is) an cacare 
erinnert werden können. Femer dui'ch die Wortfolge cwm nohis 10 
oder cum navibus (Aeneis 1 193) hätte der Gedanke an cunnua in 
ihnen wachgerufen werden können, und Cicero, Orator 14 meinte, 
dass deswegen nobiscfwm gesagt worden sei. Servius nannte in seinen 
Bemerkungen zu den erwähnten Vergilstellen solche Ausdrücke Kak- 
emphata , und Diomedes fand , wie Gerber 1 885 anfuhrt , in der 15 
Wahl solcher Wörter und Wortfolgen die aeschrologia, die er 
so definierte: »Vitio compositionis inverecunda oratio, compositio 
verborum obscenae significationis aut unius verbi obscena significatio 
et pronimtiatio". 

In der althebräischen Litteratur sind nun nicht wenige Euphe- 20 
mismen gewählt (s. 0. 36 13 ff.), aber daneben enthält sie doch auch 
Ausdrücke, in denen Teile und Verrichtungen des Menschen direkt 
besprochen sind, die nach der Analogie jener Euphemismen ver- 
mieden und umschrieben sein könnten. Interessant sind aber bei 
der Betrachtung jener Ausdrücke noch zwei Umstände. Erstens ist 25 
überaus bemerkenswert, dass auch jene Ausdrücke im Fortschritt 
der Kulturgeschichte Israels als ästhetisch verletzend 
empfunden und deshalb durch andere Ausdrucksweisen ersetzt worden 
sind. Zweitens ist dabei noch dies auffallend , dass diese Ästheti- 
sierung der althebräischen Litteratur nicht in einem einzigen Stadium so 
der Geschichtsentwickelung sich vollzog. Deshalb sollen jene Aus- 
drücke in zwei Gruppen zerlegt werden, je nachdem sie schon auf 
einer wenig späteren, oder erst auf einer viel späteren Kultur- 
stufe als unästhetische empfunden und deshalb beseitigt 
worden sind. 85 

a) Man findet in der althebräischen Litteratur solche Ausdrucks- 
weisen, die in anderen Schichten dieser Litteratur vom hebräischen 
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Texte selbst durch ästhetisch wenigstens relativ verfeinerte 
Redensarten ersetzt sind. 

Denn die Ausdmcksweise «aufdecken die Blosse des Vaters '', 
die im sogenannten Heiligkeitsgesetze und zwar in Lv 18 7a sb 
5 cf. ua leb; 20 11 cf. 20 f. begegnet, ist durch die Redensart «auf- 
decken den Zipfel (der Bettdecke) des Vaters* in Dt 23 1 27 20 
ersetzt worden. Dies erwähnte schon Geiger, Urschrift etc. 386, 
aber entgangen ist ihm, dass der Ausdruck «welcher aus deinem 
Leibesinnem (^j'^J^Sö) hervorgehen wird" (2 S 7 12) in der Parallel- 

10 stelle (ICh 17 11) zu der Ausdrucksweise «welcher zu deinen 
Söhnen gehören wird* ästhetisiert worden ist. Der Ausdruck 
•^yya, der eigentlich «Eingeweide** 0. ä. bezeichnet, igt ja wqjirschein- 
lich (s. 0. 39 8 f.) auch in Jes 48 1 durch ««Ta ersetzt worden, und die 
Redensart «liegen bei* dürfte in Gn 39 10b durch die Wendung 

16 «sein mit* ästhetisch unanstössig gemacht worden sein. Ebendeshalb 
kann für ns «cunnus* Jes 3 17 b nicht ein ursprüngliches nB*nn 
oder DKB und statt Ji^h «conceptas est* Hi 3 3 nicht ein einst- 
maliges •^'lii «siehe!* vermutet werden. 

An mehreren anderen Stellen ist es fraglich, ob Geiger, Ur- 

«0 Schrift etc. 410 — 413 mit genügendem Grund ästhetisch ver- 
hüllende Aussprachen des ursprünglichen Textes angenommen hat. 
Denn zunächst konnte neben sö'ä auch schon beim Leben der 
Sprache die Wortform sSä (Dt 23 14 Hes 4 12 t) existieren, die am 
wahrscheinlichsten durch Konkurrenz des lautlich erhöhten «nat 

25 (vgl. das äthiopische K''5t in Lgb. 2 102, Anm. 1) und des NaT'» ent- 
stand. Geiger aber fand sekundäre Umgestaltungen von sS'ä auch 
in Hes 26 isb 47 sa sb 11. 

Ob femer 8 ff «Unflat* (cf. Sach 3 3 f.), oder se «(marsch) 
hinaus!* das Original in Jes 30 22b war, ist mindestens zweifelhaft. 

80 Das %al &g KOTtQov &astg avra kann auch nur auf einer Anähn- 
lichung des Satzes 30 22 b jS an den vorhergehenden Satz «du wirst sie 
wie ein mit Menstruationsblut beflecktes Ding hinwerfen* beruhen. 
Jedenfalls drückt der Hellenist einen mannigfach umg e stalteten 
Wortlaut von 22 b jS aus , der nach dem Hebräischen vielmehr so 

85 lautet: «Marsch hinaus!* wirst du zu ihm sagen. Ebenso verhält sich 
der aramäische Paraphrast mit seinen Sätzen «ihr werdet sie ent- 
fernen: wie man die Unreinigkeit (Ästhetisierung von HJ*!!) ent- 
fernt (22 ba), so werdet ihr sie entfernen (22 b j3)* zum hebräischen 
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Wortlaut von 22 haß. Auch der Schlusssatz der PeSl^ä von 22 b, 
nämlich „und wie Schmutz werdet ihr sie hinauswerfen", stellt nicht 
eine Übersetzung des hebräischen Textes „, Marsch hinaus!**" wirst 
du zu ihm sagen*, sondern eine Umänderung desselben dar. Mir 
kommt es darnach so vor, als ob erst die Späteren zugleich durch 5 
se an seä (excrementum) erinnert wurden und zugleich die lebhaft 
bewegte Ausdrucksweise des hebräischen Schlusssatzes von Jes 30 22 b 
der des vorhergehenden Satzes assimilierten. 

Auch in Hos 5 11b ist saw als ein ironischer (Jes 28 10 13) 
Hinweis auf den Menschenbefehl (Jes 29 13) Jerobeams I. nicht die 10 
allerun wahrscheinlichste Lesart. Denn Gesenius sagte zwar im The- 
saurus s. V. nit : „Nusquam dicitur ire post mandaiu/m pro sequi 
mandcUum^ ; aber , einem Befehl nachfolgen* konnte ebenso gut 
gesagt werden, wie „seinen Gedanken etc. nachfolgen" (Jes 65 2 
Jr 3 17 9 13 16 12 18 12). Noch mehr aber, als die Begründung des 16 
Königtums in Israel (Hos 10 4 10 3 13 10 f.), konnte die Kultus- 
gesetzgebung Jerobeams I. (1 Kl 2 2« ff.), diese „Sünde Jerobeams" 
(13 34 14 16 15 30 34 16 19 26 31 22 53 2K 3 3 10 29 31 13 2 ff. 14 24 
15 9 ff. 17 21 f.), als die Quelle des Unheils für Israel bezeichnet sein 
in Hos 5 11b, wie in 8 5 f. 10 5 13 2b, cf. 4 lo 5 8 10 5 8 12 12a. 20 
— Oder ist in Hos 5 ub der MT ''3NT lit dui-ch eine Art Haplo- 
graphie aus "^2^1 fc^iX entstanden? Das ungeziemende Benehmen 
Israels ist in der That durch starke Ausdrücke, wie „Geist der 
Hurerei" (Hos 4 11 ff.), bezeichnet, und Geiger, Urschrift etc. 411 
vermutete iat „Schmutz, Unrat" als das Original in 5 11b. Dann 25 
würde die massoretische Aussprsiche saw ein euphemistisches Qerö 
sein. Diese Auslegung ist nicht absolut unmöglich, aber nicht die 
wahrscheinlichste. — Kann der Prophet etwa gemeint haben „weil 
er sich entschloss, zu folgen der Nichtigkeit ==: dem Götzendienst" ? 
So interpretierten die LXX (pitlcm r&v fiaralcDv)^ PeS., Ar., Vulg. so 
(cf. ^jJTü^ 117373 im Targum), G. A. Smith, Twelve prophets (Exp. B.) 
1 (1896) 262;^ KU; Nowack, HC 1897; Valeton, Amos und Hosea 
(1898) 216. Nun wird allerdings Niu? artikellos in Hos 10 4 12 12 
gebraucht. Aber diese Auffassimg setzt voraus, dass ein gewöhn- 
licheres Wort (Niti) in ein selteneres (nat) übergegangen wäre. Haben 35 
nicht vielmehr umgedreht die LXX u. a. den Ausdruck nat als «iti 
gedeutet? — War ferner gemeint „weil Ephraim willig dem Gott 
JSaw folgte" ? Hommel (Exp. T. 1899 329 f.; ZDMG 1899 101) wollte 
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jdiese Beutung i) auf den Ausdruck •^^rt» *^bn gründen, weil dieser 
^Idar auf einen Gottesnamen hinweise". Aber ■^•nriÄ •jjbn hat zum 
Objekt a) eine menschliche Person : 6n 24 6i etc. ; b) ein Ding : Jos 
6 9 etc.; c) Jahwe: Dt 13 5 etc.; d) andere Götter u. ä. etc.: Dt 

5 4 8 etc. IS 12 21 IK 21 26 2K 17 i6 Jr 2 5 Hes 20 so; e) die 
eigenen Gedanken a. ä. : Jes 65 2 Jr 3 i7 9 is 16 12 18 12 Hes 13 s 
33 81 Hi 31 7. 2) Sollen nach Hommel die LXX mit ihrem oTrAro) 
r&v ficcraliov das i3t deutlich für einen versteckten Gottesnamen 
gehalten haben. Aber sie können {<nu3 gelesen haben, weil at und u3 

10 regelmässig durch a wiedergegeben werden (Könnecke, Eigennamen 
in der LXX, pag. 14), oder sie können das seltenere 1X ins gewöhn- 
lichere «Tu umgedeutet haben, s) Auf den Kult des Gottes Saw, 
der im Palmyrenischen (Bäthgen, Beiträge 1 91) und jetzt in einer 
südwestarabischen Inschrift gefunden wurde, ist nicht wahrscheinlich 

15 von Hosea als auf die Quelle des nationalen Missgeschickes hin- 
gewiesen worden, denn da müsste man erwarten, dass dieser Kult 
öfter erwähnt . wäre , wie z. B. der Kult des Baal Hos 2 10 15 19 
(9 10) 11 2 13 1: Ephraim geriet durch Baal in Schuld. — War in 
Hos 5 11b endlich lliBN gemeint (Cheyne, Exp. T. 1899 376; OLZ 

20 1899 100)? Aber weshalb wäre mTSN hier nicht ebenso, wie z. B. in 
8 9, beibehalten worden ? Die graphische Schwierigkeit dieser letzten 
Annahme könnte nur durch ihre ideelle Notwendigkeit aufgewogen 
werden, aber von dieser kann keine Rede sein. 

Ebenfalls ohne sicheren Grund wurde von Geiger, Urschrift etc. 

25 413 in Jes 18 2b 7b ein ip „Auswurf* vorausgesetzt. Dagegen spricht 
schon die von Geiger ignorierte doppelte Setzung des angeblichen 
q6\ Das ;orv>j welches von der Pe§itä in Jes 18 2 b 7 b geboten 
wird, dürfte überdies Participium Pael sein und wahrscheinlicher 
„diripiens", als „deturpans" oder ,jblasphemans" bedeuten. Ein 

80 ];ojüO steht nicht in Jes 18 2 b 7 b, wie es Brockelmann, Lex. Syr. 
s. V. für Jes 18 2 angiebt und mit „turpis, foedus" übersetzt, und 
;Djüo; heisst nicht „der im Trünke sich besudelt" (Geiger, Ur- 
schrift etc. 413). 

Ferner saw läsaw etc. Jes 28 10 18 übersetzte Geiger, Ur- 

86 Schrift etc. 411 mit der Pesltä und Theodotion, der V. 13 nach Field 
2 479 f. durch öuCakLa slg öeiaaklav, ifiexbg elg ifierov wiedergab, 
folgendermassen : „Unrat zu Unrat, Auswurf zu Auswurf." Dies 
-verstösst gegen den Kontext. Denn die Gegner des Propheten haben 
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direkt vorher gefragt, ob dieser etwa solche unterrichten wolle, 
„die eben erst (s. o. 196 si) von der Milch entwöhnt, von der 
Mutterbrust abgesetzt seien* (9 b). Diese spottende Frage konnten 
sie nur dann stellen, wenn die Bedeweise des Propheten nach ihrer 
Ansicht entweder zu simpel oder zu kategorisch pädagogisch war, 5 
und diesen angeblichen Charakter der jesajanischen Darstellung 
konnten sie durch die Worte „Befehl auf Befehl, Befehl auf Befehl, 
Kanon auf Kanon, Kanon auf Kanon* andeuten. .Aber zunächst 
zum vorhergehenden Kontert hätte es nicht gestimmt, wenn sie 
„Unrat zu Unrat etc.* gemeint hätten. Denn damit nährt man nicht 10 
kleine Kinder. — Ebenso harmoniert die Übersetzung „Befehl auf 
Befehl etc.* mit dem nachfolgenden Kontext „eine Kleinigkeit da, 
eine Kleinigkeit dort* (10 b) und „ja — wirklich — durch Lippen- 
stammeleien — wie ihr sie in meinen Vorträgen findet — und mit 
einer anderen Zunge wird Jahwe (s. 0. 181 21) zu diesem Volke 15 
reden* (11). Aber auch mit diesem folgenden Kontext würde die 
Deutung „Unrat zu Unrat* durchaus nicht stimmen. 

Endlich libp'']? Hab 2 leb/? besitzt als Derivat von bbp sichere 
Analogien im neuhebräischen mbülÜTa „Lappen* und weiter im 
Syrischen, Targumischen und Neusyrischen (cf. Lgb. 2 497 !). Jener 20 
Ausdruck ist auch im Targum (l'lp';' b5> «3b]5 ''ri'^.'^.i) und in der 

' ■ t TT » • 

Pesita (jv^p durch „Schmach* sowie in LXX durch axi\kla wieder- 
gegeben worden. Wenn l'ibp'^p schon deshalb keinen verkannten 
Imperativ "»p (Geiger, Urschrift etc. 412: „wirf aus Schmach!*) ent- 
hält, so würde dessen Herleitung aus dem hebräischen Sprachbestand 25 
auch Schwierigkeiten besitzen. Denn der Imperativ von tr^p würde 
H.ip gelautet haben (vgl. über Jr 25 27 in Lgb. 2 586, Anm. 1), und 
die Derivate von «ip besitzen alle ihr «. Das hieronymianische 
„vomitus ignominiae* scheint teils auf Verkennung des schwierigen 
Plurilitterum zu beruhen und teils aus dem vorhergehenden Satze 30 
abgeleitet zu sein. 

jS) An andern Stellen der althebräischen Litteratur ist wenigr 
stens eine ästhetisierende ßandlesart angemerkt. 

Im sexuellen Gebiet ist bau5 Dt 28 so Jes 13 16 Jr 3 2 Sach 14 2 
durch aD"© ersetzt. Ferner Ausdrücke, die mit dem After, den Ex- 35 
krementen und andern ekelhaften Dingen zusammenhingen, sind in 
folgenden Stellengruppen geändert: Dt 28 27 IS 5 6 9 12 6 4 f.; — 
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2K625; 10 27 (nicht ,22*, wie bei Bacher, Die älteste Terminologie 
1899 16 steht); 18 27 || Jes 36 12. Über die talmudischen Quellen, 
Motive imd Diskussionen siehe meine „Einleitung ins AT* 31 62 f.! 
T. K. Cheyne meint im «Expositor«, July 1899 (cf. The Ex- 
6 pository Times 1899 482), dass in 2 K 18 27 ursprünglich »they may 
eat their carobs (ofT'aiin) and drink their sour wine" beabsichtigt 
gewesen sei. Aber wenn ursprünglich von den Schoten des Johannis- 
brotbaums und von saurem Wein die Rede gewesen wäre, wie wäre 
dann die Texttradition, die sonst darauf bedacht ist, den Text ästhe- 
10 tisch zu verfeinem, dazu gekommen, das Unästhetische erst hinterher 
in den Text zu setzen ? Schon deshalb ist diese Konjektur basislos. 
Ausserdem ist es ganz unwahrscheinlich, dass das Verzehren von 
^ Johannisbrot ein Anzeichen der äussersten Hungersnot einer Festung 
gewesen wäre. Dies kann nicht aus den 7i€Qciricc von Lk 15 16 ge- 
lb folgert werden. Ebendeshalb ist es abzulehnen, dass in 2 E 6 25 die 
■Wortpaare D'''ffi^i? IWr und D-^^ilin ^b gemeint gewesen seien. Da 
wäre also auch 13 in ^iplrr geändert worden. Überdies wenn Cheyne 
hinzufügte, dass auch in. Jes 1 20 der Originaltext «ib^ö^ln D'^?*l1tJ »so 
werdet ihr Johannisbrot essen müssen** gelautet habe, so ist dies 
20 mehr humoristisch, als tragisch. 

Ist nun der althebräischen Darstellungsweise die oben 262 le 
definierte aeschrologia zuzuschreiben? 

Die Euphemismen des hebräischen Schrifttums, die oben 36 isff. 
besprochen worden sind, können die Bejahung dieser Frage nicht 
25 verhindern. Denn der Sprachgebrauch ein^r Nation kann in der 
einen Sphäre ästhetisch zurückhaltender, als in der andern Sphäre 
sein. Ausserdem könnte man es sich leicht erklären, wenn die he- 
bräische Ausdrucksweise in Bezug auf sexuelle Dinge eine besondere 
Zurückhaltung geübt hätte, weil über das eheliche Leben im Orient 
80 ein besonders dichter Schleier gebreitet war und ist. 

Allerdings bildet ferner die oben 266 84 konstatierte Thatsache, 
dass Aussagen über sexuelle und andere schamerregende Gegenstände 
in den späteren Zeiten geändert worden sind, keinen objektiven Grund 
für die Bejahung jener Frage. Denn könnten nicht jene älteren 
85 Ausdrucksweisen in der Zeit ihrer Anwendung ebenso sehr dem 
ästhetischen Gefühl Rechnung getragen haben, wie die Ausdrücke, 
welche später an ihre Stelle gesetzt wurden? Dies meinte Glass, 
indem er (Philologia sacra, ed. 1668, p. 219) sagte: „Verba illa in 
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textu hebraeo posita non in se, sed ex communi et profano apud 
Judaeos usu et opinione obscoena fuerunt*. Aber mit dieser Er- 
"wägung kann man die Beantwortung der Frage nach dem Verhält- 
nis der althebräischen Litteratur zur aeschrologia nicht abgeschlossen 
sein lassen, wie sich Glass bei dem zitierten Urteil beruhigte. Er 5 
durchschaute also nicht, dass bei dieser historischen Beurteilung der 
althebräischen Litteratur diese nur eine relative Freiheit von aeschro- 
logia gewinnt. Er warf aber nicht die Frage auf, ob denn in der 
Detaillierung der Gesetzesprinzipien nicht, auch weniger vom „Auf- 
decken der Blosse* (Lv 18 6 ff.) hätte gesprochen werden können. 10 
Er frug auch nicht, ob die Strafreden Hesekiels nicht hinreichend 
streng hätten ausfallen können, wenn in ihnen weniger von sexuellen 
Dingen (16 7 b etc.) gesprochen worden wäre. Vom Küssen etc. 
(HL 1 1 2 ti) spracK Glass und warf denen, die darin etwas Un- 
ästhetisches fanden , vor , einen befleckten Geist nach Tit 1 15 zu 15 
besitzen. Aber an ^n'ysi etc. HL 7 3 etc. erinnerte er sich nicht. 
Er dachte wohl, wie schon Jehuda ben Hai (bei Bacher, Die älteste 
Terminologie etc. 1899 le): n^'db «b« "^«^ab D'^l'^ttSn T^ttä Q-^UDin V« 
„man legt das Hohelied nicht zur Schande, sondeni zum Lobe aus", 
d. h. man ästhetisiert und moralisiert diese Poesie. 20 

b) Das Geistesauge wird, obgleich in geringerem Grade, auch 
dann verletzt, wenn die Darstellungselemente aus dem Gebiete des 
Hässlichen gewählt werden. 

„Poetarum arabicorum*, sagt Wenrich 194, „comparationes 
haud raro eapropter humiles^ imo indecentes nobis videri, quod na- 25 
turae vel iis in rebus arctius inhaereant, a quibus sensus pulchri 
abhorref^. Als Beleg führt er z. B. folgende Zeilen an: „Honiines 
sumus, quos attrivit bellum, acsi essemus Stipites frictionis, quos 
denigrant cameli scabiosi". Ebenso kann die Vergleichung dei* Feinde 
mit einem Bienenschwarm etc. (Ps 118 12 a) und können Ausdrücke, »0 
wie Feigen etc. (':n D'»5«ri Nah 3 12), Voglern (niEX Ps 124 7 a), 
Schlauch (^5^3 Ps 119 ss), oder morscher Zahn (nyn "J^Ö Pv 25 19), 
als klein malerisch oder unschön erscheinen. Sie werden diesen Cha- 
rakter auch nicht ganz dadurch verlieren, dass man sie im Lichte 
der früheren Kulturzustände betrachtet. Sie werden ferner nicht 35 
dadurch ganz schön, dass auch andere alte Autoren die Sphären des 
Unschönen nicht vollständig vermieden haben, wie Wenrich 141 
bemerkte: „Gerte apud Homerum, principem, poetarum, quam pluri- 
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mas invenies imagines, quae pro nostrorum temporum sfensu 
humiles videntur**. Übrigens wird aber die Vergleichung Israels 
mit einer Herde (i^StS Ps 78 sa) un^d seine metaphorische Bezeich- 
nung als einer SolcKen (Jer 23' i fies 34 31 Mi 7 i4 Ps 74 1 79 13 
5 95 7 100 3 etc.) durch den Gedanken an die rührende Sorgsamkeit 
des Hirten (Je's 40 11 Ps 23 iff.) schön umrahmt. * • 

2. Der Mangel an Wohllaut der Darstellung. " Mangel an 

Allerdings ist die unbewusst arbeitende Sprachseele unablässig 
bemüht, ihre Produkte von Missklängen zu reinigen.*) Aber auch 
10 beim Gebrauch des so überlieferten Sprachmaterials kann der 
ästhetische Anspruch auf Wohlklang eines sprach- 
lichen Produktes vernachlässigt werden. 

Deshalb haben auch schon die alten Stilistiker von der xuko- 
fpnovlcc (Norden, Die antike Kunstprosa 1898, Bd. 1 57 f.) oder dem 
15 liayi^cpaxov (Gerber 1 3^4) und dem TiccKo^vv^srov (Volkmann 341 "345) 
gehaäidelt. Sie besprachen den Missklang, der z. B. aus der An,- 
.einanderreihung von s und x entspringt (Cicero, Orator 45 ; Gerber 
1 388) , utid Cicero warnt , in Bezug auf die Stellung der Wörter^ 
-„iitneye, asper eorum concursus neve hiulcus sit* (De oratore.343, 
'^0 § 171). Ferner im Geriete des Vokalismus ist namentlich der Hia.tus 
in .verschiedenem Grade, hauptsächlich von Isokrates, getadelt worden 
(Norden 1 57; Volkmann 437; Gerber 1^87). 

Lassen sich nun- auch in der althebräisohen Litteratur Fälle Konspnan- 
solcher Kakophonie feststellen ? Flacius, oder Dathe, oder Storr und phonie. 
25 neuere Grammatiker erwähnen nichts davon. Aber ich meine doch 
folgendes gefunden zu haben. 

Die Form NttJ^n (Gn 1 11), die nach der Analogie tadäe zu 
sprechen wäre, ist schon von den Alten als kakophbnisch empfunden 
imd daher zu ta-d^äe zerdehnt worden (cf. Lgb. 2 500). Ebenso ist 
30 mehrmals die Aufeinanderfolge mehrerer Spiranten verhindert worden. 
Denn z. B. forderte man statt mi hhamohha^ dessen erstes M dem 
sonstigen Vokaleinfluss entsprochen hätte, die Aussprache nü kamokha 
(Ex 15 11). Ein anderes Beispiel liegt in der Zurückdrängung der 
Aussprache dhHhAlhrajjä hinter die Aussprache dHhäb^ajjä (Dn 3 2). 

35 ^) über Assimilation, Dissimilation, Metathesis und andere Prozesse, 

durch die der Sprachgeist sein Produkt von Missklängen zu befreien 
sucht, siehe in meinem , Komparativ-historischen Lehrgebäude des Hebr.* 

2 463^flF. •469f. 473 486 ff. 490 CtC. 
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Alle überlieferteD Fälle dieses natürlichen Widerstandes gegen Kako- 
phonie findet man in Lgb. 1 62 f. diskutiert: ^asj "^S Gn 32 ii; 'oa 
Ex 14 4a; 'ä «' 15 i; b'as ii; *i 't i«; 'aKS i«; 'n «' 21; 's n Dt 
32 15; 's -i' Jos 8 24; 'a 1' Ri 1 u; 'a -' IS 16 6; 's n' IK 18 44; 
's fii' Jes 10 9; nsns 54 12; bsbs Jr 20 9; 'as Hes 17 10; '»a Ps 6 
23 8; loa 34 2; 'as 103 11; s 'n ffi 5 27; 'as 38 «a; 'M Dn 3 2f.; 
'ns 5 11; 'Da 2Ch 29 se. 

Soweit nun von den Setzern der Lesezeichen die Intentionen 
der Urheber des überlieferten Textes zum Ausdruck gebracht worden 
sind, haben auch schon diese an den betreffenden Stellen keine kako- 10 
phonischen Gebilde verwenden wollen, und wenigstens ein indirektes 
Echo des Widerwillens gegen den Missklang der sprachlichen Dar- 
stellung hallt doch aus jenen Spottzeüen ^aw lä^w saw lä^w 
qaw läqaw qcuo läqaw (Jes 28 10 is) heraus. Denn die Spötter (14a) 
wenigstens meinten, dass die ihnen unangenehme Prophetenrede sich, 16 
wie durch pedantisch -nörgelnden Inhalt (s. 0. 266 6 f.), so auch durch 
gesucht einsilbige, gleichsam stammelnde (11 a) Form charakterisiere. 
Man vergleiche die zornig stockende Bede, die Sophokles in Oedipus 
Tyr. 370 f. dem Oedipus in den Mund gelegt hat: aU' eaxi, %kiiv 
öoL 60I 6h tovT ovK IW, iitel rv(pX6g ta xcoxa xov xb voüv xa x&fifiax 20 
bI (Gerber 1 390), vgl. auch bei Volkmann 471 über „T^^vrijg d. h. 
Herbigkeit der Darstellung*. 

matiu. Der Hiatus, der, wie schon oben 269 20 f. bemerkt wurde, über- 

haupt nicht allgemein als kakophonisch empfanden wurde, ist auch 
im Hebräischen nicht durchaus vermieden worden. 25 

Welche Prozesse zur Überbrückung des Hiatus im Wort- 
innem eintraten , siehe im Lgb. 2 480-482 , aber hier ist genauer zu 
entfalten, dass die Bevorzugung der alten Endungen in und ün 
doch nicht ganz ausser Zusammenhang mit der Vermeidung des 
Hiatus gestanden hat. Denn zunächst in ist vor folgenden Lauten so 
gebraucht : vor w-u (Ru 3 4) , vor dem blossen Glottisschluss , also 
dem Spiritus lenis (3 is), vor dem verstärkten Kehlkopfdruck y 
(2 8 21), vor Spiritus asper (1 S 1 14 und Jr 31 22), allerdings auch 
vor einem gewöhnlichen Konsonanten (Jes 45 10). 

Die Bevorzugung der Endung ün femer ist allerdings am 85 
meisten vom Satzton abhängig, wie z. B. in Dt 13 5 i2 viermal vor 
tO'U gesetzt ist, und ün erst beim stärksten Satzton erscheint. Aber 
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an einigen Stellen, hauptsächlich an denen, die in der folgenden 
Aufeählung mit * ausgezeichnet sind, dürfte die Wahl des ün doch 
wohl mit der Scheu vor dem Hiatus zusammenhängen. Im Penta- 
teuch nämlich steht un vor w-u 6n 3 s Ex 1 22 4 15 9 29* 14 i4 
6 18 20 34 13 a Nm 11 19* Dt 1 is 29* 4 10 11* le 20b 28* (z. B. dieses 
PaSt» hat keinen wirklichen innerlichen Grund) 5 so* 75 81b* 136 
12 18 1 31 29; — Yorj-i: Ex 20 12* Dt 4 26b* 5 16* 62* 30i8b*; 
— vor Spiritus lenis: 6n 32 20 Ex 3 12 11 7 18 26 21 is 35 22 s 
21 30 Nm 16 29 32 7 20 Dt 1 22 4 6 5 20 6 u 17 7 12 11 22 12 2; — 

10 vor y : Ex 17 2 22 24 Dt 8 20a 17 13; — vor Spiritus asper: Gn 
43 82; — vor n: Gn 18 28 Ex 15 u; — vor einem gewöhnlichen 
Konsonanten: Gn 3 4 18 29-32 32 5 44 1 23 Ex 3 21 4 9 5 7 9 28 so 
34 13 b Nm 16 28 32 15 23 Dt 1 17 2 26 4 10 f. 26 a 63 7 5 (kann auf 
Nachahmung des vorausgehenden ün beruhen) 25 81a 19 20b 12i 

15 sf. 8 18 15 30 18a 33 11. 

Über die ausserpentateuchischen ün ist schon in Lgb. 2 482 ge- 
handelt worden. 

in. Die Mittel, die ästhetische Gefälligkeit des Sprachstils zu 
steigern. 

20 1. Die Faktoren eines gesteigerten Grades von Schönheit steigenmg 

- . der D o h ö n ' 

der sprachlichen Darstellung. heit det 

Die „Schönheit* des stilistischen Ausdrucks wird von Gerber 
überhaupt nicht berührt, und Volkmann, der diese Eigenschaft des 
Stils im Anschluss an Hermogenes (S. 468) behandelt (S. 473), be- 

25 schreibt sie teils nur mit sehr allgemeinen Aussagen , teils setzt er 
sie in Momente des Stils, die andere Eigenschaften desselben be- 
dingen. Das was von seiner Ausfährung am meisten zutrifPt und 
hierher gehört, ist folgendes: „Zur Deutlichkeit und Grösse ((liyed'os) 
der Darstellung muss eine gewisse Schönheit (ncHkog) kommen. Die 

so Darstellung muss ein bestimmtes Kolorit (xQ&tia) haben. Die Schön- 
heit zeigt sich in der Symmetrie der Glieder und Teile in Ver- 
bindung mit einer geMligen Färbung, die wie ein gleichmässiges 
Tid-og über das Ganze ausgebreitet ist. Dies meint Plato, wenn er 
im Phaidros sagt, eine schöne Bede müsse einem lebendigen, ge- 

85 gliederten Organismus gleichen. Die Schönheit der Darstellung ist 
übrigens nahe verwandt mit deren Glanz (lajiiTCQorrig, S. 472)*. 
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Mir selbst scheint die Schönheit des Sprachstils, wenn sie 
nicht mit anderen Eigenschaften desselben vermengt werden soll, 
nur in folgende Faktoren gesetzt WBrden zu können. 

Eleganz. a) Die Eleganz der einzelnen Ausdrücke und speziell auch 

der Adel der angewendeten Metaphern. '5 

Die Eleganz der von einem Autor bevorzugten Sprachmittel 
kann zwar von uns, die wir dem Leben der betreffenden Sprache 
fernstehen, nicht vollständig beurteilt werden, indes lässt sich doch 
ein Urteil wenigstens darüber gewinnen, ob der Autor seine Dar- 
stellüngsmittel aus ästhetisch-feinen Sphären zu wähieti pflegt. i'o 

Auch in, dieser Hinsicht wird Jesaja, der schon durch den 
strengen Ideengang seiner Beden hervorragt (vgL 1 2-9. 10-15. 16-20. 
21-31), die erste Stelle einnehmen. Denn die ästhetische Feinheit 
seiner Wortwahl wird höchst selten durch ein von der sittlichen 
Indignation ausgepresstes Wort (3 17b 4 3a) in Frage gestellt. Seine 15 
Metaphern aber sind hervorragend malerisch und erhaben. Gern 
wandte er „Dunkelheit" und „Licht" (5 sob 8 22 f. 9i etc.), oder 
die mit unwiderstehlicher Gewalt daherbrausenden Wasserwogen (8 7 f. 
28 17b etc.) als Veranschaulichungsmittel an.' Dies sind hauptsäch- 
lich die Momente , um deretwillen Jesaja's Darstellungen in einem 20 
besonderen Glänze (laiiTtQotrig) strahlen. 

Aus andern Teilen der althebräischen Litteratur sei als Probe 
einer schönen Darstellung nur Jo 1 12 herausgegriffen, wo es heisst 
„der Weinstock ist verdorrt, und der Feigenbaum ist verwelkt, 
Granate samt Palme und Apfelbaum sind dürr". Denn die Schön- 25 
,heit wird bei der sprachlichen Darstellung, wie bei jeder Form- 

Liebiiche gebung , auoh durch ein gewisses Mass von lieblicher 
Färbung (xQ&fia) bedingt, und welche reizende Scenerie wird in 
Joels Worten vor das Geistesauge des Lesers hingezaubert, indem 

Anmut, an eine Mannichfaltigkeit anmutigster Gestalten der Pflanzenwelt 30 
erinnert ist! 

übrigens sehr zutreffend ist das, was Wenrich 141 über Ver- 
gleichungen, wie , gleich Davids Turm ist dein Hals et6."* (HL 4*7 5 f.), 
bemerkt. Sie schienen allerdings „iustam modum excedere", ^neque 
tamen haec pro nostra sentiendi cogitandique ratione diiudicanda sunt. 35 
,Qui orientis oras inhabitant populi vividiori, quam oeeidentis incolae, 
gaudent imaginandi vi, quae cuncta splendidiori luce collustrat mirum- ' 
que in modum äuget"*. 
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b) Neben die Anmut der einzelnen Elemente einer Darstellung Harmonie 
stellt sich als weiterer Faktor ihrer Schönheit das , was man die und Form, 
innere Harmonie einer Darstellung nennen kann. Oder gehört 
nicht auch die Einheitlichkeit des Charakters eines sprachlichen Ge- 
6 mäldes zu den Grundbedingungen seiner Schönheit? 

Diese Harmonie besteht aber zuerst in dem Zusammen- 
stimmen von Gegenstand und Form einer Darstellung, und 
wie reizend tritt diese Art der Harmonie uns oft im Hohenliede 
entgegen! Man lese z. B. „Wohlan doch, meine Freundin, meine 
10 Schöne, komm doch ! Denn siehe, der Winter ist vorüber, der Regen 
hat sich verzogen. Die Blumen zeigen sich im Lande, die Zeit, den 
Weinstock zu beschneiden, ist gekommen, und die Stimme der Turtel- 
taube lässt sich in unserm Lande hören* (HL 2 iob-12)! Wie fügen 
da die Ausbrüche des erwachenden Liebessehnens und die Schilderung 
15 des Naturfrühlings sich zu einer einheitlichen Gestaltengruppe zu- 
sammen ! Welchen entsprechenden Ausdruck hat femer der peremp- 
torische Charakter der Gerichtssentenz (Jes 5 sa) in den unflektierten 
Sprachformen der Wortreihe „Entfernen seine Einzäunung .... 
Niederreissen seine Mauer!** (sb) gefunden! War endlich die Spott- 
20 sucht nicht erfinderisch genug, die angeblich allzu kategorische und 
pädagogische Vortragsart des Jesaja durch eine Reihe einsilbiger 
und monotoner Wörter „Ordre auf Ordre, Norm auf Norm, Wenig- 
keit da, Wenigkeit dort!" (28 10) abzukonterfeien? 

Sinn für Zusammenstimmung von Objekt und Form einer sprach- 

25 liehen Darstellung zeigt ihr Autor speziell darin, dass er das für 

den betreffenden Gegenstand geeignete genus dicendi wählt. 

Man unterscheidet nämlich mit Theophrast drei xaQaKtfjQsg 
q>^aCri%ol rov loyov oder genera dicendi. Allerdings weder 
Dathe oder Mehren oder Gerber erwähnt diese drei genera dicendi, 

80 aber Volkmann 454 ff. bespricht sie ausführlicher, indem er sie wohl 
zu allgemein einfach „drei Stüarten" nennt. Die gewöhnlichen Attri- 
bute , wodurch die drei genera dicendi bei den lateinischen 
Rhetoren unterschieden werden, sind tenue, mediocre und 
sublime (Volkmann 456), und schon Theophrast hat nicht ganz 

85 ohne Grund gelehrt, dass der Charakter eines jeden von diesen drei 
genera dicendi „durch die verschiedene Art der Worte, Kom- 
position und Figiu-en bedingt sei** (Volkmann 460). 

König, StUistik. 13 
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Die WaM eines der drei genera dicendi hängt übrigens nicht 
ausschliesslich von dem darzustellenden Gegenstand ab. Diese Wahl 
steht auch in Konnex mit der Eigenart des bezüglichen Autors und 
der stilistischen Gesamtrichtung seines Zeitalters. Diese Wahl ist 
endlich auch davon nicht unabhängig, ob die betreffende Darstellung 5 
dem Gebiete der Prosa, oder der Poesie angehören soll. Denn um 
zunächst den zweiten von den erwähnten vier Regulatoren der genera 
dicendi ins Auge zu fassen, so war die Wahl des genus dicendi 
sublime, das in den Darstellungen Jesaja's vorwiegt, ebenso wenig 
von seiner geistigen Gesamtbeschaffenheit unabhängig , wie der lo 
%aQaKtiiQ i'ilnikog, den man der Darstellungsart des Thucydides zu- 
schrieb (Volkmann 455. 458. 461). Femer über den Wechsel der 
stilistischen Gesamtneigung, welcher sich nach dem Gange der Zeit- 
alter beobachten lässt, vergleiche man meine „Einleitung ins AT" 
149. Endlich über das Verhältnis der genera dicendi zu Prosa und is 
Poesie siehe unten S. 277 ff. I 
Harmonie der Die Harmonie des schönen Stils zeigt sich sodann in dem 
mittel seSist. Zusammenstimmen der Darstellungsmittel unter ein- 
ander selbst, und die althebräische Litteratur zeigt auch diese 
Eichtung der Harmonie in überwiegendem Masse. Denn man be- 20 
obachtet sie z. B. in den Worten „und ich vertilgte den Amoriter 
vor ihnen, dessen Höhe gleich der Cedemhöhe und der eichenstark 
war, und vertilgte seine Frucht oben und seine Wurzeln imten* 
(Am 2 9). Man beobachtet dieselbe Harmonie in der Charakteristik 
„die da Rechtsspruch in Wermut verwandelten und Gerechtigkeit 25 
zu Boden streckten" (5 7). Dieselbe Art von Harmonie zeigt sich 
weiter in den Zusammenstellungen von Am 5 19 8 10 9 is Nah 2 s 
4 f. 11 12-14 Mal 3 2 f. Dagegen zeigen diese drei Autoren, die speziell 
in Bezug auf solche Harmonie betrachtet wurden, einen Mangel der- 
selben nur in Am 4 1 f. , wo den „ Basanskühen " (4 1) nicht die so 
„Angeln* und „Fischerhaken" (4 2) entsprechen, und in Mal 3 19, 
wo der mit „Stoppel" verglichenen Grösse doch noch „Wurzel und 
Zweig" zugeschrieben wird. 

Also nicht völlig zutreffend bemerkte Adrian § 28, dass die 
Schrift „ein einmal gewähltes Bild im ganzen Verlaufe einer Dar- 35 
Stellung angemessen durchführe", mg iv rw ilfaXfim [18 10 14 f.] 
öiayQdg)st> xov ^bov &g wxxaßdvxa, slra KQcc^avva, slrcc Ttifi'tpavxa ßikri, 
Tb avrb öh noiuv olöe xai ijti Ayd-^omcov, &g iv 57 5. Auch in 



\" 
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Jes 8 7 f. liegt der Übergang vom Strom als dem Bilde eines Heeres 
za dem ebenso bildlich verwendeten BaabTOgel vor. Dies ist trotz 
re^M (Lgb. 2 499, Anm. II) Hes 12 u 17 si 38 s 9 22 39 4 wahr- 
scheinlich. Ein schroffer Wechsel der Bezeichnungssphären liegt 
$ in C]^Vm *^nM Jr 3 4. Ist deshalb nicht der erstere Ausdruck eine 
Glosse ? 

Diese innere Harmonie der Darstellungsmittel spielt 
naturgemäss bei den allegorischen Darstellungen eine besondere Bolle. 

Eine Allegorie ist nur dann koncinn, wenn die Darstellung 

10 in ebenderselben Metapher beharrt und so in allen ihren Teilen 
harmonisch zusammenstimmt. Aber wenn verschiedene Metaphern 
verknüpft, oder mit den metaphorischen Ausdrücken auch eigentliche 
verbunden werden, so ist die Allegorie unrein oder gemischt. 
Den letzteren Charakter besitzt die allegorische Darstellung Ps 23. 

15 Denn da geht die metaphorische Verwendung des Hirten in die des 
Gastfreundes (V. 5) über. Aber ohne Grund sagte Adrian § 119 
über Hes 16 7b: „Maad^ovg TuxraxQfiortTcmg ra OQfi Xiyovöa {ri yQcc(pii\, 
UTch xoü 6xi]fi<nog, rql%a Sb xriv xfig yTjg tvcpoqlßv'^. Denn die 
Metaphern „Brüste" und „Haar* sind von ebenderselben Sphäre 

20 entlehnt. — Femer aus metaphorischen und aus eigentlichen Aus- 
drücken mischt sich die Darstellung in 2 K 18 21 || Jes 36 6 ; 45 s 
Jr 2 21 4 11 f. 6 28-80 50 17 Hes 16 8 ff. 29 8 ff. Nah 2 12-14. Über 
die Inkoncinnität von Ps 35 sab (yfa „Spreu" und T\tp\ „stossend*) 
sab (nipbpbn und C)'iH) findet man gute Bemerkungen bei Alfr. Bahlfs, 

25 Über •'?y und njy in den Psalmen (1892) 44 f. 

Daraus aber, dass dies zu konstatieren ist, erwächst den be- 
treffenden Darstellungen kein aussergewöhnlicher Mangel. Denn 
schon Quintilian 8 6, 47 (Gerber 2 99) sagte: „Habet usum allegoriae 
frequenter oratio, sed raro totius: plerumque apertis permixta 
80 est*. Es war also ein selten erreichtes Ideal, wovon Horaz in 
seiner Epistola ad Pisones (de arte poetica) V. se f. sprach , indem 
er stolz frug: 

Descriptas servare vices operumque colores, 
Cur ego, si nequeo ignoroque, poeta salutor? 

35 Der Ausdruck catachresis, mit dem von einigen Neueren 

(vgl. bei Gerber 2 88 f.) die unreine oder gemischte Allegorie benannt 

worden ist, bezeichnet nach den alten Rhetorikem (z. B Comificius 

18* 
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bei Gerber 2 27 f. 90) die ^abusio, quae verbo simili et propinquo 
pro certo et proprio abutitur, hoc modo : vires hominis breves sunt, 
aut: parva statura, aut: pauco sermone*. Eine solche UnvoU- 
kommenheit des metaphorischen Ausdruckes, die meist aus Flüchtig- 
keit der Wortwahl geboren sein dürfte, liegt in „stinkend machen s 
den Geruch in den Augen^ (Ex 5 21) und in „die Leichname der 
Idole" (Lv 26 so). Aber nicht bloss eine solche ästhetische Inkon- 
cinnität, wie Dathe 1 1277 meinte, liegt in btöS „kochen* (Dt 16 7), 
sondern eine Differenz der Legislation. Denn das Passahopfer „ge- 
kocht" zu essen, ist in Ex 12 9 ausdrücklich untersagt, und da ist 10 
bttja dem rtat „braten" entgegengesetzt. Aber jene „durities stili" 
(Dathe 1. c), wie die vorher erwähnte Inkoncinnität von anderem 
Gesichtspunkt aus genannt werden kann, liegt in "'H 1 S 2 15 b , 0*5 
2 S 23 17 und nsa"^ Hi 4 12 , während -^tCBt D-^n^Si Ps 88 e eine 
ironische Zwischenfrage sein dürfte. i5 

Adrian § 117 fand ohne Grund eine Darstellung „xata ano- 
X^CiV oxav rrj stsqodv itqoGriyoqia %(u iv sreQOig Kara%Qarai'^ , Er 
sah diese Ausdrucksweise in den oben 102 27 ff. eingereihten Stellen 
Ps 17 8a (T^'©■>^•S), 44 e (nas?) sowie Jo 2 4b (d?) und fügte dazu 
noch das vermenschlichende 'an n'lpTS!-' Ps 104 3 a. 20 

^Die harmonische Übereinstimmung'^ (j^^l »Lfity«) wird von 
Mehren 100 durch einen Vers Bu^iturfs veranschauHcht. Darin 
werden die von der Eeise abgemagerten Kamele durch die Ver- 
gleichung „wie die gekrümmten Bogen, vielmehr wie die Pfeile 
abgeschabt, ja wie die Bogensehnen" beschrieben. Solche Konsequenz 25 
der Bilderwahl erscheint aber als eine zweifelhafte Quelle der Stil- 
schönheit. 

Innere Har- Die soeben behandelte Art von Harmonie sprachlicher Dar- 

DanteUungs- Stellungen muss sich speziell darin zeigen, dass der Charakter 

des vom Autor für die betreffende Darstellung gewählten genusso 

dicendi einheitlich ausgeprägt ist. 

Um nun die Beleuchtung dieser Harmonie zu ermöglichen, muss 
hier erörtert werden, inwieweit sich ein Unterschied von genera 
dicendi innerhalb der althebräischen Litteratur beobachten lässt. 

Diese Erörterung wird sich hauptsächlich auch mit der Fest- 85 
Stellung der Darstellungsmittel zu beschäftigen haben, welche die 
sogenannte dtalechts poetica Veteris Testamenti konstituieren. Denn 
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unter diesem Namen fasste man die Elemente der höheren Elemente 
Diktion alttestamentlicher Partien zusammen. Diktion der 

Übrigens ist dieser Name und die damit bezeichnete Sache 
weder bei Volkmann und Gerber noch bei Mehren oder Dathe zu 
6 finden, und noch Eichhorn erwähnte in der 4. Aufl. seiner Einleitung, 
Bd. 1 (1823) 81 kaum den Namen „Dichtersprache**. Und doch 
hatte schon Flacius 2 83 wenigstens von den Dichtem im allgemeinen 
bemerkt „poetae plusculum sibi indulgent; longe repetunt exordia; 
nequaquam observant rerum gestarum ordinem; descriptiones attexunt 
10 varias , quibus interdum diutius immorantur ; similitudinibus , com- 
paratis et amplificationibus abundant, etc.*. Man vergleiche auch, 
was Calov in seinem Criticus Sacer Biblicus, pag. 142 s. bemerkte. 
Femer hatte hauptsächlich Lowth in „De sacra poesi Hebraeorum* 
(Oxonii 1753), und zwar in praelectio III. ausdrücklich die „dialectus 
15 quaedam poetica* erwähnt (p. 31) und manche Elemente derselben 
aufgeführt. Er hatte femer in praelectio XIII s. z. B. die Diktion 
des Prologs der Ijjobdichtung mit der in dieser selbst angewendeten 
Ausdrucksweise verglichen. Sodann hatte ebenfalls vor dem Er- 
scheinen von Eichhoms Einleitung schon G. J. L. Vogel eine Mono- 
20 graphie „De dialecto poetica divinorum carminum Veteris Testamenti" 
(1764) veröffentlicht. Kürzere Beiträge zur Kenntnis dieses Gegen- 
standes sind weiter in folgenden Werken zu finden: Gesenius' Ge- 
schichte der hebräischen Sprache und Schrift (1815), S. 21 — 23, 
sowie in seinem Lehrgebäude der hebr. Sprache (1817), Index s. v. 
25 „poetische Formen"; Hävemick, Einleitung ins AT. I, 1 (1836), 
S. 171 — 174; Böttcher, Lehrbuch der hebr. Sprache § 50 und 51; 
Gesenius - Kautzsch , Hebräische Grammatik (1896) § 2q — s. Zur 
abschliessenden Erkenntnis kann aber auch hier nur eine statistisch 
genaue Darlegung des Thatbestandes führen, und als Beitrag zu einer 
30 solchen biete ich das folgende dar. 

Wenn eine systematische Vergleichung der Diktion der einzelnen 
Teile der althebräischen Litteratur am besten der Reihe nach den 
grammatischen, den stilistichen und den lexikalischen Gesichtspunkt 
ins Auge fasste, so würde sie zunächst folgende Gruppen von Ma- 
ss terialien vorführen können. 

Erstens: grammatische Momente: 

a) riT fangiert anaphorisch- relativ (S. § 61 380 g) in Ex 13 8 
(gehört dieser Fall mindestens zugleich zu S. § 50/3?) Jes 25 9 Ps 
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74 2 78 64 104 8 86 Pv 23 82 Hi 15 i? 19 i9 (über Baumanu's 
Meinungen siehe S. g 51), ebenso IT in Ps 132 u und ^T in Jes 
42 24 43 21 Hab In Ex 15 is i6 [Samaritaner : ni] Ps 9 le 10 2 
[in 12 8 ist es demonstrativ] 17 9 31 5 32 8 62 12 68 29 142 4 143 8. 

ß) Die suffigierte Pronominalform it2 {m$) steht statt ta (m) 5 
als Verbal Suffix in i73m25*ian (Ex 23 81), aber sehr oft in Ex 15 6-17 
Ps 2 6 5 u 21 10 IS 22 5 45 17 59 12 78 6 80 6 83 12 140 10 Q. 

y) Nomina feminina, im Status absolutus singularis auslautend 
auf ath Ex 15 2 [Samaritaner: n ■^n'inT] Jes 12 2 Jr 49 25 Q Ps 16 6 
[53 1] 60 18 [61 1] 65 10* [rabbath] >) 74 19 [88 1] 108 is 120 6* 10 
123 4* 129 1 f. * 134 4 [Kl 2 18 cf. S. § 336 x] sind zwar in den meisten 
Fällen textkritisch unsicher, aber mindestens in Bezug auf das rabbath 
kaum zu beanstanden (vgl. die Einzeluntersuchung in Lgb. 2 267 426). 
S) Die Pluralendung %n erscheint in 2S 21 20E IE 11 ss 
2 E 11 18 Hes 4 9 26 is Mi 3 12 (? aus beabsichtigtem \\'^9^ oder 15 
aus AUitteration an ^'i'^st, oder Assimilation an n) Dn 12 is ; ßi 5 10 
Pv 31 3 Hi 4 2 12 11 15 18 18 2 24 22 26 4 31 10 82 11 u 33 s S2 
84 8 85 4 16 38 2 Kl 1 4 (4 8K, cf. Lgb. 2 4o). 

€) Beibehaltung alter Gasusendungen (S. § 268a 269a 
272 a 287 b) wird in folgenden Stellen der althebräischen Litteratur 20 
beobachtet. — Zunächst Formen auf ö, in welchem 0. E. Lindberg 
(Vergleichende Gram. 81. 97) einen nicht nachweisbar scheinenden 
postfixen Artikel d und J. Barth, ZDMG 1900 598 ein unsicheres Ana- 
logiegebilde erkennen möchte, findet man in Gn 1 24 Nm 23 18 24 s 16 
Jes 56 9 Zeph 2 14 Ps 50 10 79 2 104 11 20 114 8. — Femer ein ^, 25 
das nach Barth eine unorganische Nachahmung von "^^e^ etc. sein soll, 
zeigt sich in Gn 31 89 Jes 1 21 22 16 ["^DSK 47 8 10 heisst ^»ausser mir* 
und ist also unrichtig von Ley, Grundzüge 105 aufgezählt] Jr 10 17 E 
22 28K 49 16 51 isK Hes 27 sK Hos 10 11 Ob 8 Mi 7 [s (Ley 105) 
cf. S. 1861] 14 [zu ^55gjß^ 2eph 2 15 cf. Jes 47 s] Sach 11 17; Gn so 
49 11 f. Ex 15 6 Dt 33 16 2S 22 [2 (Ley 105) cf. S. § 282 a] u 
Ps 101 5 110 4 113 6-7 [8 cf. S. § 272 d] 9 114 8 116 1 123 1 
[144 2 (Ley 105) cf. S. § 282 a] Kl 1 1 4 21, vgl. noch -»nba, -^nblt 
und "^STp bei den Adverbien und Präpositionen. — Sodann die alte 



^) Die Genetlvrerbindung in 12 a besitzt Analogien (S. § 327 q 336 1) S5 
und bei dem indefiniten Ausdruck ,ein Jahr' ist nicht das , archaistische 
njTp* (Duhm, KHC 1899 z. St.) als beabsichtigt vorauszusetzen. Eher 
könnte Sanöth gemeint gewesen sein. 
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Akkusativfonn trat als neue — nominativische — Wortform auf 
(ygl. die semitischen und indogermanischen Analogieen in S. § 269 a — c) 
und ist an folgenden Stellen gebraucht: in [Bi 14 is cf. S. § 269b] 
Jes 8 2s [Jr 11 i6 S. § 287b] Hes 28 is Hos 8 7 10 is; Jon 2 10 

6 Ex 15 16 [Sam.: ma-»»] Ps 3 s [44 27 = Locativ] (? 63 s cf. S. § 287 b) 
80 8 92 16 (? 94 17 cf. S. § 287 b) [116 16 cf. S. § 269 b] 120 1 
124 4 125 3 ffi 5 16 10 23 34 is (? 37 12 cf. S. § 287 b). 

t) Vollere oder anders betonte Nominalsuffixe werden ge- 
fanden. Zunächst älteres und im Yolksdialekt noch erhaltenes 

10 hht für Ich zeigt sich in 2E 4 2f. 7 (an diesen drei Stellen Tom 
Qerö desavouiert) Jr 11 is Ps 103 8-6 116 7 19 135 9 137 6. So- 
dann ^hü erscheint für äw in Nah 2 4 Hab 3 10 Hi 24 28, vgl. das 
dem Aramäischen entsprechende ffht in Ps 116 12. Weiter ämS 
kommt für am in nnibti etc. Ps 17 10 21 11 89 is vor. Ferner 

16 mS tritt für hem in nn^B Ps 17 10 58 7 59 is und speziell in Uhnß 
für lahSm auf: Jes 16 4 23 1 26 u 16 30 6 35 8 43 s 44 7 16 48 21 
53 8 (cf. meine Einleitung, S. 76. 87) Hab 2 7; Gn 9 26 f. Dt 32 32 85 
33 2 Ps 2 4 28 8 44 4 11 49 14 55 20 56 8 58 5 8 59 9 64 6 66 7 
73 6 10 18 78 24 66 80 7 88 9 99 7 119 166 Pv 23 20 Hi 3 i4 6 19 

20 14 21 15 28 22 17 19 24 16 f. 30 18 39 4 Kl 1 19 22 4 10 16 (lücken- 
haft aufgezählt bei Ley, Grundzüge 116 und NJPhP 1893 611). 
Weiterhin zeigt sich ^mS fär ^hSm in Dt 32 27 [Samaritaner : 
13^*iä] 82 [Samaritaner: TÄT^a^y] 87 88 [Samaritaner: öfr^naT] 33 29 
[Samaritaner: 73nM] Ps 2 8 11 7 35 16 49 12 58 7 59 18 73 7 83 12 

25 140 4 10 Hi 27 28 und speziell in iTa-^b« Ps 2 5 und iTS-^by Dt 32 28 
[Samaritaner: Tarr^bs^] Ps 5 12 55 16 64 9 Hi 6 löb 20 28 21 17 22 2 
27 28 29 22 30 2 5, vgl. das neben iTaa-^« (Ps 59 u) stehende TO-^a*»« 
(73 6; S. § 258 g). 

17) Im Gebiete der Adverbien findet sich die Negation bal 

80 statt lo in Hos 7 2 9 16Q Jes 14 21 26 10 f. 14 18 33 20 f. 28 f. 35 9 

40 24 43 17 44 8f. Ps 10 4 6 11 15 18 16 2 4 8 17 8 5 21 8 8 12 30 7 

32 9 46 6 49 18 58 9 78 44 93 1 96 10 104 5 9 119 121 140 uf. 1414 
147 20 Pv 9 18 10 80 12 8 14 7 19 28 22 29 23 7 86 24 28 Hi 41 15 
ICh 16 30 II Ps 96 10. 
85 -O") Präpositionen: Die alte Genetivform ^^rbM begegnet in 

Dt 1 86 4 12 Jos 11 18 IK 3 18 12 20 Ps 18 32 und "«3^ {minn:^ nur 
in Jes 80 11) 46 8 Mi 7 12 Bi 5 u Ps 44 11 19 [45 9] 68 32 74 22 
78 2 42 88 10 Hi 6 16a 7 6 9 3 25 11 9 12 22 14 11 15 22 so 16 16 
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18 17 20 4 28 4 30 80 31 7 33 is 23 so. Die vollere Form -.tta liest 
man in Jes 25 10 Q 48 2 44 16 19 Ps 11 2 Hi 9 soK 16 4f. 19 16 37 8. 
Femer '1733 findet sich in Gn 19 15 Jes 26 17 f. 30 22 41 25 51 6 Jr 
13 21 15 18 50 26 Hes 16 57 Hos 7 4 13 7 Hab 3 u Sach 9 15 10 2 
7f.; Ex 15 6 8 Ps 29 6 58 5 8-10 61 7 63 6 73 is 78 13 79 5 88 5 
89 47 90 9 140 4 Pv23 7 Hi 6 15 10 22ab 12 3 14 9 19 22 285 31 37 
38 14 40 17 41 16 HL 6 10 Kl 4 6 Neh 9 11 |1 Ex 15 5. Sodann -üb 

• 

erscheint nur in Hi 27 u 29 21 38 40 40 4. Weiterhin -^bN tritt 

••«I 

bloss in Hi 3 22 5 26 15 22 29 19 vor. Aber ^1[y zeigt sich in Nm 

24 20 24 (Samaritaner: nn«"» ^5^) Jes 26 4 (fehlt bei Mandelkern 825 c) 10 
65 18 Ps 83 18 92 8 104 23 132 12 u 147 6 Hi 7 4 20 5. Endlich 
■>b5> trifft man in Nm 24 e Jes 18 4 Jr 8 18 Mi 5 6; Gn 49 17 22 Dt 
32 2 Ps 32 5 49 12 50 5 16 92 4 94 20 108 10 131 2 Pv 8 2 [17 26 
steht falsch in Mandelkern 864b] 30 19 Hi 6 5 7 iQ 89 9 26 15 27 

,16 15 18 10 20 4 29 3 f. 7 30 4 (fehlt bei Mandelkern 864 b) 33 15 15 
36 28 38 24 41 22 Kl 4 5. 

i) Konjunktionen: Aus der Geschichte des Gebrauchs von 
CjN, die in S. § 371bc entfaltet ist, sei ein Moment hervorgehoben, 
das dort nicht erwähnt wurde, nämlich dass innerhalb des Psalters 
gam „auch etc." und 'ajph „auch etc." (dieses an den kursiv ge- 20 
druckten Stellen) so wechseln: 8 8 14 3 16 6f,9 18 49 19 12 i4 23 4 

25 3 37 25 38 11 41 10 44 10 49 3 52 7 53 4 58 5 65 u 68 9 17 19 
71 18 22 24 74 16 77 17 f. 78 2of. 83 9 84 sf. 7 85 13 89 6 12 22 28 
44 931 ^h 9 96 10 107 5 108 2 118 11 119 5 23 f. 129 2 132 12 133 1 
135 17 137 1 139 10 12 148 12. 26 

Was die Syntax anlangt, so seien folgende Erscheinungen 
berührt : 

x) Die Neigung, das Jaqtul (cf. S. § 114) als Ausdruck eines 
vergangenheitlichen Vorgangs im abhängigen Satze zu gebrauchen 
(S. § 154 c 155 ab 156; 167; hauptsächlich 368 f—i), vgl. in*l£5?n 30 
Ps 8 6b mit N^p Gn 1 5. 

T'T 

X) Asyndetischer, oder vielleicht „ interes tischer ", aus Interesse 
oder Anteilnahme geborener Gebrauch des Jaqtul elevatum, das sehr 
mit Unrecht (Nöldeke, Zur arabischen Gram. § 60 Anm.) Jussiv ge- 
nannt zu werden pflegt: vgl. über *ic:?p;: etc. Ps 11 6 etc. Hi 36 14 35 
38 24 in S. § 194ef 195. Übrigens trifft man auch im Arabischen 
z. B. clXj^ (Qorän 17 11; GL 428 Hess das ^ weg) „und er ruft" 
anstatt ^cJo^. 
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fi) In einem Aufsatz ^sur la syntaxe de Timperatif en hebreu" 

(REJ 1897 106-109) behauptet M. Lambert beobachtet zu haben, dass 

,idans les morceaux de po^sie ou d'eloquence, le parallelisme oblige 

ä employer le möme mode [d. h. Imperativ hinter Imperativ etc. 

6 cf. S. § 364 k] pour les verbes coordonnes". 

v) Pluralische Gestalten von Nominibus sind mehrfach gewählt, 
wie z. B. niTü-a ffi 37 e. Vgl. in S. § 259 b— 267 i. 

I) Seltenerer Gebrauch des Akkusativ-Exponenten DN (S. § 288 ab), 
o) Teils Anschluss an den altertümlicheren Sprachgebrauch und 
10 teils Lebendigkeit der Vorstellungsweise (cf. Hab 3 sab) führte zur 
Auffassung mancher Dinge als Personen und daher zum Gebrauche 
ihrer Bezeichnungen als Nomina propria d. h. zur häufigen Ver- 
meidung des äusserlichen Determinationsmittels, des Artikels. Dies 
ist komparativ und historisch in S. § 291a — 295 g beleuchtet worden 
15 (vgL besonders über die Tempel weihrede in § 292 b) und in den 
daran anknüpfenden Bemerkungen von M. Lambert in „l'article dans 

r 

la poesie h^braique" (REJ 1898 203-209). Beachte noch, dass im 
Zingirli „kein Artikel geschrieben ist" (G. Hoffmann, ZAss 1896 233 f.). 
Übrigens 13*1 und T'ys Gn 25 23 kann teils aus Nachahmung des 

20 parallelen DNb und teils aus der hier besprochenen Vermeidung äusser- 
licher Detennination stammen. — Manche Fälle, wie 0^B3 pDO etc. 
(El 2 15 a ica), sind auch durch den Einfluss der Gebräuchlichkeit 
veranlasst, der in S. § 294efg besprochen wurde. 

tt) Substantivierung von Attributen findet sich mehrfach (S. 

25 § 305 de), vgl. im Arabischen z. B. noch yt; zairun „rugiens" = 
leo. Viele Beispiele giebt Wenrich 116 f. 159 f. Auch den Um- 
stand, dass bdth Stjjon nur in 2 K 19 21 innerhalb der historischen 
Litteratur auftritt, erkläre ich mir daraus, dass es aus einer red- 
nerischen Quelle herrührt, denn 2 K 19 21 geht parallel mit Jes 37 22 ! 

80 Alle sonstigen Stellen von bcUh Sijjon findet man in S. § 255 e. 

q) Häufigerer Gebrauch des St. c. vor Präpositionen (S. 
§ 336 w—y). 

0) Bevorzugung der §ifa vor der §ila (S. § 59. 380 c — f). — 
Aber der Parallelismus membrorum hat nichts mit der Stellung der 

85 Satzteile zu thun (gegen Carra de Vaux, Etüde de syntaxe s^mitique 
comparee 1895 e). 

Zweitens die stilistischen Charakterzüge der höheren 
Diktion, die in irgendwelchen Teilen der althebräischen Litteratur 
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angewendet ist, werden in dem yorliegenden Werke selbst dargestellt. 
Man wird aus meiner Darlegung ersehen, mit wie wenig Recht 
Adrian, Etöayayyrj § 99 — 106 Ellipsen, Tautologien, Pleonasmen, 
Wiederholungen, Hyperbata als tdia toü (icetucQlov JavtS hinstellte. 
Übrigens statuierte er in Ps 21 is unrichtig eine &vri6tQoq>'q, indem 5 
er in^^ (s. o. 59 »4 f.) als „Überrest" fasste und daher den Grebrauch 
von iv totg TteQtXotitoi^g 0ov &vxl roß iv xolg nsQikolTtotg avtaw Tor- 
aussetzte. 

Drittens lässt sich auf lexikalischem Gebiete beobachten, 
dass in gewissen Partien der althebräischen Litteratur eine Reihe lo 
von Elementen des hebräischen Sprachschatzes bevorzugt worden ist. 

Darauf wird die Aufmerksamkeit zunächst bei der Lektüre von 
On 4 28 gelenkt. Denn das dort gebrauchte l'^TfilSl vernehmen be- 
gegnet nur noch Ex 15 se Nm 23 is (Bil^amsspruch) Dt 1 45 32 1 
Ri 5 8 Jes 1 2 etc. Jr 13 15 Hos 5 1 Jo 1 2 Ps 6 2 etc. Pv 17 4 Hi 15 
9 16 etc. Nah 9 so 2 Ch 24 19 (vielleicht in Anlehnung an Jes 64 3, 
aber vgl. über den miSnischen Gebrauch von tiTan Jes 24 28 etc. in 
S. § 305 e). Femer m73N Wart ist nur in Gn 4 23 Dt 32 2 33 9 
2 S 22 81 Jes 5 24 28 28 29 4 32 9 Ps 12 7 17 6 18 si 105 19 119 11 ff. 
[19] 138 2 147 16 Pv 30 5 Kl 2 17 gewählt. 20 

Während sodann in Gn 9 25-27 sich nur das oben unter f ) er- 
wähnte Wo 26 f. aus seiner Umgebung heraushebt, tritt in dem 
Gottesspruch 25 28 der Ausdruck D«b, 0"^72Nb Völkerschaft auf, wie 
nur noch in dem Segensspruch 27 29 und in Jes 17 12 f. 34 1 41 1 
43 4 9 49 1 51 4 55 4 60 2 Jr 51 58 Hab 2 is Ps 2 1 7 s etc. bis 26 
149 7 Pv 11 26 14 28 34 24 24. — In Gn 27 29 zeigt sich neben D5<b 
als ein anderes auffallendes Element des Sprachschatzes noch das 
Verb mn, das ausserdem in Jes I64 Hi376 Qh2 22 ll8 Neh 6 6 
begegnet. 

Aus dem Bereiche der Yerba seien noch drei Beispiele gegeben : so 
r^DK und nicht Kiüi steht für kommen in Dt 33 2 21 Jes 21 12 14 
41 5 28 25 44 7 45 11 56 9 12 Jr 3 22 12 9 Mi 4 8 Ps 68 32 Pv 1 27 
Hi 3 25 16 22 30 14 37 22. — s^tsa ist das gewöhnliche Wort für 
pflanzen von Gn 2 8 an, aber bntö erscheint nur in Hos 9 13 Jrl7 8 
Hes 178 10 22 f. 19 10 13 Ps 1 8 92 14 128 3. — rvin kimdtkim liest 35 

T * 

man nur in Ps 19 8 Hi (13 17) 15 17 32 6 10 17 36 2. 

Endlich aus dem nominalen Gebiete sei nur hervorgehoben, dass 
der Ausdruck Mensch durch nn« in Gn 1 2« etc., aber durch öi3N 
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nur an folgenden Stellen wiedergegeben ist: Dt 32 20 Jes 81 13 7 12 
24 6 33 8 51 7 12 56 2 Jr 20 10 Ps 8 6 9 2of. 10 is 55 u 56 2 66 12 
73 5 90 8 103 15 104 16 144 8 Hi 4 17 5 17 7 1 17 9 2 10 4f. 13 9 
14 19 15 14 25 4 6 28 4 13 32 8 33 12 26 36 25 2Gh 14 10, vgl. das 
5 aramäische ti^M Dn 2 10 etc. Esr 4 11 6 11. Andere hierhergehörige 
lexikalische Materialien findet man noch in Gesenius' WB. , heraus- 
gegeben von Mühlau und Volck (1886), S. XXXIV und bei Mühlau, 
de Proverbiorum quae dicuntur Aguri et Lemuelis origine et indole, 
p. 34's. 
10 Ohne von allem, was hier S. 277 — 283 angeführt ist, irgend- 

etwas zu erwähnen, sagt J. Robertson, The poetry etc. 1898 151: 
„The distinction between poetry and prose is here [in the Hebrew 
language] shadowy". Dieses Urteil entbehrt also der genügenden 
Begründung. Auch der Gebrauch der Metaphern, auf den er hin- 
16 weist , ist in der hohem und niedem Diktion der althebräischen 
Litteratur nicht gleich (s. 0. 95 — 108). Er limitiert seinen Satz von 
pag. 151 f. dann auch selbst auf pag. 156, indem er hier zugesteht: 
„The metaphorical use of language . . . is more abundant in the Psalms*. 
Fragt man überdies, aus welchen Quellen die Elemente der 
20 höheren Diktion des Hebräischen geflossen sind, so ist in erster Linie 
das bemerkenswert, worauf Stade in seiner Abhandlung „Über den 
Verwandtschaftsgrad des Phönicischen und Hebräischen* (in „Morgen- 
ländische Forschungen* 1875 i67ff.) 222 hingewiesen hat, und wozu 
ich die hebräischen Belege in [ ] hinzufüge : „bs^D ist im Phönizischen 
25 das gewöhnliche Wort für thun, machen^ [Ex 15 17 Nm 23 23 Dt 32 27 
Jes 26 12 31 2 41 4 43 13 44 12 15 Hos 6 8 7 1 Mi 2 1 Hab 1 5 Zeph 
2 3 Ps 5 6 etc. Pv 16 4 etc. Hi 7 20 etc.]. „Der Monat heisst im 
Phönizischen in Monatsangaben noch allgemein riT^* [Ex 2 2 Dt 21 13 
33 14 IK 687f. 82 2K 15 13 Sach 11 s Hi 3« 73 292 39 2]. „Der 
80 Plural naiö Jahre ist im Phönizischen im allgemeinen Gebrauche* 
[Dt 32 7 Jes 38 io 15 Hes 22 4 Ps 31 n 61 7 77 e 11 78 33 90 10 15 
102 25 28 Pv 3 2 4 10 5 9 9 11 10 27 Hi 10 5 16 22]. — WiU man 
sodann ein allgemeines Urteil über die psychologischen und lokalen 
Quellpunkte der Elemente des höheren genus dicendi der Hebräer 
85 wagen, so scheint mir am richtigsten so gesagt zu werden : die Be- 
standteile der höheren Diktion mancher Partien der althebräischen 
Litteratur sind als ungewöhnliche und die Mannichfaltigkeit des 
Ausdrucks steigernde Formen gewählt worden, und sie waren nach 
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ihrem Laute meist hervorragend klangvoll, nach ihrer Herkunft aber 
zum Teil älter, zum Teil volksdialektisch und in beiden Fällen oft 
zugleich fremddialektisch. 
Intern« Har- Bei dem Gebrauche dieser höheren Diktion konnte Harmonie 
höheren ge- dadurch erzielt werden , dass kein störendes Element hinzugefügt 5 
' wurde. Aber wo die Mischung anfing, unharmonisch zu werden, wird 
sich nicht leicht entscheiden lassen. 

Wahrscheinlich bezog sich schon auf die Eleganz und Harmonie 
der Dichtungen Davids seine Bezeichnung als bK*itoi D'i'ittT D'^^a 
2 S 23 ib. Denn die sicherste Übersetzung ist folgende: „der lieb- lo 
lieh ist in Bezug auf (S. § 336 h) die Gesänge (ein zusammenge- 
setzter Status constructus, der seine Analogien in S. § 281 h besitzt) 
unter Israel" = der Liederliebliche laraeis. So ist der Ausdruck 
wahrscheinlich im Trg., sicher in der PeS. : ^^nft^^vN condiens etc., 
bei Hieron. : egregius psaltes Israel ; bei RaSi und Qimchi z. St. ver- 15 
standen worden, und „der liebliche Sänger Israels** wird auch in 
Siegftied-Stade, WB. s. v. D-^^D und von Löhr, KEHB z. St. über- 
setzt. — Oder ist dieses D'^^S im Sinne von „der lieblichö Gegen- 
stand" zu fassen? „Der Liebling" ist bei Klostermann im KG und 
bei KU, „the joy" von H. P. Smith im ICC 1899 z. St. übersetzt. 20 
Aber dies ist an sich schwierig, und zur Ausprägung dieses Ge- 
dankens hätte ein passives Wort näher gelegen. Der Parallelismus 
verlangt auch kein passives waSm, denn „der Gesalbte Jahwes" 
wurde kaum noch als ein passiver Begriff gefühlt, und von der 
aktiven Beziehung Davids zu Musik und Poesie ist mehr die Rede 26 
(1 S 16 18 2 S 1 17 ff. 3 38 f. 22 iff. Am 6 5 etc.), als von seiner passiven 
Beziehung zu den beiden erwähnten Äusserungen (IS 18 7 ; LXX 
Ps 151). Es ist auch nicht ratsam, dieses naSim von den andern 
zwölf abzusondern und mit ^^ naghama {naghtma) „leni, submissa 
voce usus est" zu kombinieren, welches Nestle (Marginalien 10) in 30 
„2S 23 1 und Ps 81 3 vorzuliegen scheint". Ein von diesem 0^3 
abgeleitetes naSim würde weder in aktiver noch in passiver Be- 
deutung 2S 23 1 passen, und der kinndr Ps 81 s war doch auch 
nicht bloss leise tönend. Vgl. Gn 31 27 Hi 21 12, wonach der Ton 
des ktnnör mit dem Paukenschlag zusammenwirkte. Übrigens svitQB- 35 
Tistg 'tjjaXiwl ^löQcc^X (LXX) 2S 23 1 beruht auf der Voraussetzung 
einer Haplographie von TZ^y^ anstatt 1272^^^. Field 1 684 fügt hinzu: 
„Alia exempla: %ai &Qaiog 6 "iljalfiog*^ • 
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Jedenfalls bildet diese Ausführung über das wahrscheinliche 
amoeniis von 2 S 28 i einen Übergang zum folgenden Abschnitt. 

2. Die Quellen der Erhöhung des Wohllauts der Darstellung Steigerung 
entspringen teils aus einem gewissen Mass des Zusammenklanges untes.' 
5 der Darstellungselemente und teils aus einer geregelten Ab- 
wechslung des formellen Verlaufs der Darstellung. 

a) Die erste von diesen Quellen ist also ein gewisses Mass von zusammen- 
Zusammenklang der Darstellungselemente. Denn so sehr ein 
immerwährendes Unisono dem Ohre missfällt und dieses im all- 

10 gemeinen Abwechslung erstreit , so sehr wird es doch angenehm 
berührt, wenn im Flusse der Schallwellen einzelne gleich- 
klingende Elemente auftauchen. Diese Thatsache der Erfahrung 
lässt sich auch aus der Physiologie der Sinneswahmehmungen ab- 
leiten. Denn die Gehörthätigkeit muss wohlthuend berührt werden, 

15 wenn nach einer kürzeren oder längeren Reihe von Eindrücken die 
gleiche Wahrnehmung sich wiederholt, und dadurch ein Ausruhen 
der Empfindungsnerven eintritt. 

Etwas anderes ist das sich häufende Unisono, und wieder etwas 
anderes ist der Laut und sein ihm nach einem Intervall in nüan- 

20 cierter Klangfarbe nachtönendes Echo. Man weiss, wie sehr uns 
das letztere entzückt, während die Wiederkehr des Unisono uns vom 
akustischen Standpunkt aus auch dann missfallt, wenn sie dem Zwecke 
der charakterisierenden Nachahmung, wie in saw läsaw saw läsaw 
qaw läqaw etc. (Jes 28 lo is) , dient. Übrigens aber ist die Ein- 

26 tönigkeit, die ein betreffender Autor durch seine Wortwahl bewirkt, 
wie DN'^la'^n und «•'an in Dn 1 2 ab gewählt ist, nicht „Monotonie 
der hebräischen Sprache* (Bludau, Die alexandrinische Übersetzung 
des Buches Daniel in BS 2 295). 

Die zusammenklingenden Elemente der sprachlichen Darstellung 

so sind schon frühzeitig ihren Beurteilern aufgefallen. Die griechischen 
Rhetoriker sprachen von 7taQri%ri<stg (Anklang) etc. (Volkmann 439. 
441; Gerber 2 144 ff.). Von den Arabern wurde diese Stilerscheinung 
a^-^indau genannt, d. h. die Homogeneütät, wie Mehren 154 treffend 
übersetzte. RaSi fand in iaphra laphar (Mi 1 10 b) ein bons 'Jilöb 

85 iniöbti by , also einen Ausdruck , der mit dem andern zusammenfiel 
d. h. zusammenklang. Dav. Qimchi fand dieselbe Erscheinung in 
chaWq^ ndchal chelqekh (Jes 57 e). Ebendieselbe Erscheinung fand 



286 Dritter HauptteiL 

er in "^rr^W (Jes 65 12) wegen dessen Beziehung zu "^373. Er ver- 
glich dabei Gn 49 19 le Zeph 2 4b und fugte hinzu: mnst yi^ «nm 
d. h. und darin besteht eine Methode der Eleganz. Sodann sind 
diese Gleichklänge unter dem verallgemeinerten Ausdruck BaronO' 
nuisia zusammengefasst worden. So geschah es von Dathe 1 1335 f., 5 
von Gesenius im Lehrgebäude 856 f., von Mehren 154 f. und von 
J. M. Casanowicz in der verdienstvollen Monographie über ^Parono- 
masia in the Old Testament" (Boston 1894). Ehe ich aber selbst 
die einzelnen Arten der sprachlichen Gleichklänge vorführen kann, 
muss eine Voruntersuchung über die Elemente des sprachlichen Gleich- 10 
klangs angestellt werden, die als Mittel zur Steigerung des Wohl- 
lauts einer sprachlichen Darstellung gelten können. 

Das Ohr, von dessen Urteil oben 285 9 ff. gesprochen wurde, 
macht beim Empfinden der Gleichklänge keinen Unterschied zwischen 
unvermeidbarem und vermeidbarem, zwischen zußllligem und beab- 15 
sichtigtem Gleichklang. Nämlich Casanowicz 26 f. begnügt sich, die 
Gleichklänge in die soeben erwähnten Kategorien zu bringen. Aber 
schon das Gehör macht einen Unterschied zwischen gewöhnlichen 
und aussergewöhnlichen Gleichklängen. Darauf beruht es, dass 
wenigstens zunächst die einsilbigen Flexionsendungen nicht leicht 20 
als voUgiltige Gleichklänge empfunden werden. 

Nach dieser Analogie konnte auch das hebräische Ohr z. B. in 
den auf einander folgenden Worten mdsadim, Jamim, äanim (Gn 1 14), 
oder in perü^ rebü, mitü (22) keine vollgiltigen Gleichklänge finden. 
Aus demselben Grunde konnten iu solchen Sprachen, in denen Flexions- 25 
oder Derivationsmittel oder Präpositionen etc. präfigiert werden, 
diese vorgesetzten Laute nicht als auffällige Gleichklänge gelten. 
Mit Unrecht meinte Casanowicz 27, von dieser Eegel die Nominal- 
präfixe ausnehmen zu sollen, ^because they were no longer feit to 
be formative Clements*. Die Begründung dieser Annahme wird bei so 
ihm aber vollständig vermisst. Ja, er hat auch übersehen, dass das 
von ihm angeführte Wortpaar NaTQn KStiTa die gegenteilige Meinung 
empfiehlt. Denn eben nicht der Anlaut w in der ursprünglichen 
und normalen Lesart NiSTai «atTO (2S 3 20) genügte, um ein zu- 
sammenklingendes Wortpaar herzustellen , sondern man suchte den 36 
Eindruck dieses gleichen konsonantischen Anlautes m durch den 
gleichen Vokal ö zu ergänzen. Dafür dass nicht, wie Casanowicz 
meint, das Nominalpräfix als voller Faktor anlautenden Gleichklanges 
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galt, spricht doch auch folgender Umstand. Das Nominalpräfix m 
von üTati» ist bei der Zusammenstellnng von n%iä73^ Tro'O^ etc. 
Hes 6 14 nicht berücksichtigt. S. u. 292 4 ff. bei Zeph 1 i6 ein 
ebensolches Beispiel ans dem Arabischen! Deshalb können Fälle, 
5 wie fnach(a)§akh und maiaqaMm (Jes 42 i6), die Casanowicz 62 als 
Beispiele von Allitteration aufzählt, nicht gelten. 

Dass die Zusammenstellung eines Singulars mit seinem eigenen 
Plural, die einen Superlativ ersetzen soll, wie i&>ed Sabädim etc. 
Gn 9 25 etc. S. § 309h i, nicht als Mittel der Herstellung von 

10 Euphonie gemeint ist, hat Casanowicz 26 richtig hervorgehoben. Aber 
betreffs aUer Fälle der sogenannten figura etymologica ('dkhdl tokhel etc. 
Gn 2 16 etc.) ist mir ebendasselbe Urteil nicht so sicher, wie ihm. 
Vielleicht stimmt man mir bei, wenn man die in S. § 219 a — 220 b 
329 a — g — V gesammelten Beispiele überblickt (vgl. auch hier 

15 weiter unten 2E 19 7 || Jes 37 7 etc. Hes 18 lea 38 12 a etc.). In 
einem Teil der Fälle dürfte doch die Rücksicht auf den Zusammen- 
klang der Formen zur Wahl gerade dieses Verstärkungsmitteis an- 
geleitet haben. 

Die Gleichklänge einer sprachlichen Darstellung, die gemäss 
20 dieser Grenzregulierung als Mittel der Steigerung ihres Wohllautes 
gelten können, zerfallen nach der Natur der Sache in folgende 
Gruppen. 

a) Allitteration: hhreäüh bara! Gn 1 1 kann nicht mit AUitteration. 
Casanowicz (Faronomasia 26) als „unavoidable^ hingestellt werden, 

25 denn auch K'ii n^nr hätte, wie in Hos 1 2, gewählt werden können. 
— ^txc\ *iDy Gn 18 27 (cf. Hes 27 so) Hi 30 19 42 ef. Auch im 
Arabischen kann der Anklang nur die beiden letzten Konsonanten 
der betreffenden Wörter betreffen, wie in „Er hat ms^ ^^ Jl ^ weder 
Spur noch Land*', was Dietrich, Zur Gräm. 256 anfülu't, also: Id 

80 'ttran wald *itjaran. — D'^'^lab DTiab Ex 25 27 (Dathe 1 1335). — 
n'^'iNtil Dlö 2S 14 7 cf. ^ni^Ntöl ysb^xb Jes 14 30 (Dietrich, Zur 
Gram. 255). — p^löi 0^" u. ä. IK 9 s Jr 19 s 49 17 50 13 f. — 
TOWU5 y»« u. ä. 2K 19 7 II Jes 37 7; Jr 49 u (23 51 46) Ob if. — 
Jes 1 88 a s. u. 292 32. — V*i«n y^S^b Jes 2 19 (cf. S. § 329 c) 21 

35 (cf. Ps 10 i8b/3t). — ri"«öi 'T^'?2^ u. ä. Jes 5 6 7 23-25 9 17 10 17 
27 4t; 10 29a /3. — »nNiöl D^ und nD3i ^^ Jes 14 22 Hi 18 19 f. — 
rTTiTabi liioiD u. ä. Jes 22 13 a 35 10 b 51 11b; Jr 7 34 15 le 16 9 
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Sach 8 19 Ps 51 lo; 40 17 Kl 4 21; cf. Est 8 lef. — 'ai ^72 Jes 15 9 a. 

— N1S173 rr^Si» Jes 23 1 (Dietrich, Zur Gram. 255)? — D-^niO ni^nO 
23 8; cf. 24 4a Tab 12 22a. — 'an nns Jes 24 iif. Jr 48 43f. Kl 
3 47 a. — D-^lttU: D-^aTati u. ä. Jes 25 e; 10 b 26 ib (Kl 2 8b); 29 6 
Nah 1 3b; Jes 34 11a a Zeph 2 i4a; vgl. auch äadafim Jes 32 12, 5 
das als lebensvoller und kontextueller dem von Stade in ZATW 
1884 267 und im WB 464 b empfohlenen sadtm vorzuziehen sein 
dürfte, mit sed^. — nniöi ^tJ u. ä. Jes 51 19 59 7 60 is Jr 48 af 
(lückenhaft angeführt bei Casanowicz 80). — chaM^qi . . . chdqekh 
Jes 57 6. — söm{m)ü samdßm Jr 2 i2at. — nn^iiy^l rr»^' Jr 10 
5 80 f. — l'iafcp D"«afcp Jr 12 18 a. — «iö'ffl-nTa Jr 23 83. — «na 105 
Jr 49 30 a. — D*inm i*in Jr 50 21b. — mi *ii^ Hes 5 17 28 23 
38 22. — n^ttJTai imUdVQ u. ä. Hes 6 14 23 33 32 15 33 28 f. 35 3 7. — 
'tyrm Dn'a Hes 7 11; — n^^y^ D*i("«):> Hes 16 7 22 39 23 29 t. — 
Vgl. '51 -^nio-iDi Hes 17 20 cf. Kl 1 13 b. — bD*i5^T ifi^f Dt 4 11 (ahn- is 
lieh 5 19) Hes 34 12 Jo 2 2 Zeph 1 15 Ps 97 2 Hi 38 9f. — rmxCi 
^Nttäi Hes 36 3. — DNno "10 Hos 4 is; 9 15 b s. u. 292 82. — *i5^0 
noio 'an Am 1 14 b Ps 83 16. — Wahrscheinlich gehört auch die 
Zusammenstellung von "'S? und •»5 Mi 1 6a b hierher, denn y reprä- 
sentierte auch den Laut des gh^ wie die Gleichung T\^y = Fd^a 20 
beweist. — ^nnip "^iTi^in Mi 1 leb. — D-^TaV« D'^b'^b« Hab 2 i8b. 

— NTTn 'An N^n Sach 9 5. — man "^5^ Mal 2 12. — ^^nn nin Ps 
21 6 (45 4) 96 6 104 1 111 8 Hi 40 10 ICh 16 27 (Zitat) f. — inn-- 
iNn"«'^ 'an Ps 64 5 b. — ^••'^, nniö etc. 69 31a 32 a. — 'an Dnbiz: ibNtt) 
122 ef — n^a ttä-^sibN 132 i8a cf. Hi 8 22 a. — ':»n ^DN3 ^nD3 25 
147 16b. — DNDB ^riB u. ä. Pv 3 25 8 27b 10 16a b 13 22b 14 34b. 

— niija «iiüSib'' Hi 8 22. — D"»*Tüi'' iTaiü*^ etc. Hi 17 8 26 10 a 29 lea 
31 40 a 37 16. — T'TSTanti nns^iö etc. Kl 1 4a; 13b; 2 sb (cf. Jes 
26 1). — 'nntü 'an riNtzJ Kl 3 47b 4 isa. — püDTa dö Qh 7 la. — 
iniöton nn'a'b Est 8 16 f. — n'^n^n a"^"!« Esr 8 31 b. — cri^eqov aomriQ 30 
Lk 2 11; syrisch: tarsä (porta) und tejara (crates) Jh 10 1 PeSitä. 

Aus der nachbiblischen Litteratur der Juden gehören nach Casa- 
nowicz 43 z. B. folgende Ausdrucksweisen hierher: ,An drei Dingen 
wird ein Mensch erkannt, nämlich nOS^Din nonDS nO'^Dla = beMsö bekösd 
übehc^aso, d. h. an seinem Beutel, an seinem Becher und seiner Bitter- 85 
keit (nO^DS eigentlich: an seinem Arger, oder seinem Zorn)*. — bnSN 
bata !3;ön bata = 'ekhöl bksd loeUb besil. ,iss Zwiebel und wohne im 
Schatten", d. h. lebe lieber ärmlich, als dass du von einem Gläubiger 
aus dem Schatten deines Hauses vertrieben werdest. 
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Allitterierend und assonierend sind mehr oder weniger 
sicher folgende Beispiele: ndi icändd 6n 4 12 14 f. — l«")^*»! ^«l'^l 
42 86 b, schon von GL 858 hervorgehoben. — ait^n ^«lat^ d. h. am 
wahrscheinlichsten , Belasteter (Dienstpflichtiger) und Lastfreier* nach 
5 Ex 23 ob (Selbständiger cf. Lgb. 2 137, Anm. 2): Dt 32 36 IK 
14 10 21« 2K9 8 14 26t. — riibäa rrhsn etc. 2S620 (in Jes 
22 13 a war mit nin^ der Lifinitivus constructus gemeint und dar- 
nach auch vorher dreimal); *ai 0153 010 Jes 30 i6a; nna*! trwsn 

42 20a; '51 nib« Hos 10 4a; TiO"^ m*iy Hab 3 13b. — Kh-etht 
IQ u-ph^Uthi u. a. 28 8 is 16 is 20 7 (23b) IK 1 88 44 ICh 18 nf. — 

u3nni WSTi 2 S 22 s ; 'cUtd Satid zur Verstärkung des Gegensatzes 
von ^du" und »ich*: IK2I7; — 'äi 1VSfrrt2 Jes 22 5a; hippoq 
tippöq etc. Jes 24 3 6a; W^n ^n 29 6; 'armßn || hamdn 32 u; 
zi^ach ßbach 34 6 b (Dietrich, Zur Gram. 256); ra*ü wcyjird^ü 41 5 
16 (S. § 366 t); Sita Stzzüsi 43 17; niaiÄyi row 54 6 (GL 857); ä^eph 
q^eph 54 8; — D'^Sä, 0*^30 Hes 2 4a; mo^a'aw umoba'aw (Hes 

43 11), wo die letztere Formation statt mthoaw gewählt ist, wie 
neben tmaä statt mciho vielmehr mobä als spätere Bandlesart in 
2S 3 25 erscheint; — a^mach qhncu:h Hos 87b; nob^K nb-'b'^« Mi 

20 1 sa; — Wim tiynm Ps 18 s;jiru ii^ßra'u 40 4 52 8 ; nSdi etc. 
56 8; hmdoph tindoph 68 3 (cf. Lgb. 2 554 b!); 'ai nTarr 107 11; — 
W'T'm wnn Hi 6 21b; 'an O-^no 22 10 ab; — 'an '?|tö"' Qh 10 11; — 
pia 'an 1*ni Sir 32 10 a; — men^ (die Haare) und manjdn (ge- 
zählte) in der PeSl^ä von Mt 10 so, woran Nestle in The Expositoiy 

25 Times 1899 520 erinnerte; ferner itoQvsCa und novriQlccj q)d'6vov und 
q>6vov Bm 1 29 (Dathe 1 i3S6) 31 a Eph 3 6 a. 

In der griechischen Prosa tritt die Allitteration fast Aiiitteiation. 
nur in Verbindung mit der Annomination auf (s. u. 292 le). Aber 
in der Poesie findet sie sich von Homer an „nicht selten" (Volk- 

80 maim 439) : %vvto %a(uicl xokadeg (IL 4 526) ; öoßiv tuchccv Kaa&v TcaKoig 
(Aeschylus, Perser 998). »Euripides hat dieses Mittel nicht mehr 
wie die andern Tragiker instinktiv und selten, sondern bewusst und 
häufig angewendet* (Norden, Antike Kunstprosa 1 60). Ähnlich war 
es bei den Bömern nach Volkmann 339 f. und Gerber 2 i63f.: 

85 vgl. Zonge /ateque ; nos omnia nobis difficilia /acilium /astidio /eci- 
mus (Seneca, Epist. 90 is) ; qui data /ide /"irmata /"identem /e/ellerit 
(Plautus) ; ^aepe levi «omnum «uadebit inire ^usurro etc. bei Vergil, 
Eclog. 1 56 8 21 ff. 68 ff. ; ^ossunt ^rodesse potentes etc. (Ovid., 

König, Stilistik. 19 
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Trist. 3 4, 7 f.). Über Allitteration in anderen Litterataren s. u. 
bei ^Stabreim* ! 
Aasonani. ß) Assonanz, wie der vokalische Gleichklang aufein- 

ander folgender Wörter genannt zu werden pflegt, wird in folgenden 
Wortzusammenstellungen gehört : tohu wabohu Gn 1 s Jr 4 2S und 5 
töhu . . . böhu Jes 34 ii f; ^»1135 und ntilbn Ex 32 isa; nnittl ^*iio 
Dt 21 18 20 Jr 5 23 (Casanowicz 33)? 'jn Ti:^aiö Dt 28 28 a Sach 12 4 
(Casanowicz I.e.)? Aber sicher ist Assonanz wieder in folgenden 
Vokalfolgen beabsichtigt: ni"e^ ni. 2S 12 14a; — hdf g&j Jes 1 4; 
M . . ,jophi 3 24b; hüäamer \\ haiqet 7 4; nb«tt5 || nb^Tab 7 üb 10 
(cf. S. § 402 d); nj^ 24 19; — h6f hSdd Jr 22 is; — sikküth \\ 
kijjün Am 5 2^ (GL 374 Anm.)? — neaüjW kesüj Ps 32 1; bedo- 
brShha || besophtSkha 51 6 b; — zadSn || qal&a Pv 11 2; 'ai "^n« 23 29. 
Ebenso sollen vielleicht auch die Worte rn5«i3 nibnna Kl 1 4 b, 
jedenfalls die Wortpaare 6%lvoq und jcqivoq (Sus 54 ös), xri^vöv und is 
Tttfjv&v (1 Kor 15 39) eine Assonanz enthalten. Der letzterwähnte 
Fall wird auch von Norden, Antike Kunstprosa 2 (1898) 503 her- 
vorgehoben. 

B. Jacob, ZATW 1898 299 meint, dass in Dt 28 22 ursprünglich 
die Lautkomplexe boLsalyift ußaqaddaht ußadallaqt, femer baäiddafon 20 
ußajirraq&a gesprochen worden seien. Ebenso hätten sich einstmals 
mard und ma^l in Jos 22 22 einander entsprochen. Aber erstens 
wird bei dieser Annahme das Streben nach Gleichklang grundlos 
zum Beherrscher der konsonantisch -vokalischen Lautgesetze gemacht. 
Denn wenn in jenen beiden ersten Worten Sahoft und qaddaJU die 25 
Gutturalis den a-Laut bewahrte, so ist nicht ebenderselbe Vorgang 
beim dritten Worte vorauszusetzen. Vielmehr entspricht das über- 
lieferte dalUqeth ganz dem Verhalten der Nichtgutturalen zur Be- 
wahrung des a • Lautes. Femer , wenn die Sprachtradition eine 
Ahnung von jener Tendenz nach Assonanz gehabt hätte, so würde so 
sie diese mechanische Korrespondenz der Laute auch wirklich her- 
gestellt haben. Denn dieses Verhalten der Sprachüberlieferung be- 
obachten wir zwar nicht wahrscheinlich in ^DlttJn Gn 3 15 (s. o. 122 23), 
was nach P. Haupt bei Casanowicz 81 statt ^Dn«ön gesprochen 
worden wäre, aber in folgenden exzeptionellen Formationen : naäääni etc. 85 
Gn 41 51 ; das zweite Sajarim Ri 10 4, während bei Dimon Jes 15 9, 
was Casanowicz 43 52 als Produkt des Strebens nach Gleichklang 
anführt, auch Dimona Jos 15 22 (Lgb. 2 459) nicht zu vergessen ist. 
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Zur Ermöglichnng des Zusammenklanges sind aber weiter folgende 
Lautgestalten gebildet worden: iibb6q^ tibböz Jes 24 s (cf. Smend, 
ZATW 1884 198); kehj 32 7 (cf. Maj 5); ba statt iD^a Mi 1 10; 
neanj Ps 32 1 ; pallag 55 10. Ebenso sind ja auch ana^ ysyQafifiiva 

5 zur Ermöglichung der AUitteration oder Assonanz gewählt worden : 
piDWi Gn 15 2 b |S (s. 0. 26 3); 5^fe 1 K 18 27; nyr» Jes 15 4 cf. ^T2 
17 1; rr*»© 24 12; a-'^nTSiD 25 e; Tna 32 19 a; b-0W2 Hes 24 21; 'istD 
39 2; n^O Ps 55 9; b-^ös etc. 74 6; cf. nOD Pv 12 16 (nur noch 
in 23); ITT 21 8; PÄttj Kl 3 47 b (Casanowicz 42); vgl. iDT 1 Ch 2 7 

10 mit Jos 7 25 f. 

,Die AUitteration ist bezeichnend für die germanische, die 
angelsächsische, die skandinavische Poesie, also für die an Konsonanten 
reichen nordischen Sprachen, während die südlichen, namentlich die 
spanische, die Assonanz pflegen*^ (Gerber 2 i63). 

ir» . y) Annomination ist, was das Wort selbst betrifft, die von Annomtna- 
Quintilian (9 s, 66) geprägte lateinische Gestalt des Ausdruckes 
TtaQovofuxala^ wie Gerber 2 149 bemerkt. Was sodann die mit diesen 
beiden Worten bezeichnete Stilerscheinung anbelangt, so kann Anno- 
mination als die potenzierte Form der AUitteration bezeichnet 

20 werden. Denn bei der Nebeneinanderstellung etymolo- 
gisch verwandter Sprachgebilde wird mehr, als der blosse 
Zusammenklang der anlautenden Konsonanten erstrebt. Bei der 
Tiun folgenden Aufzählung von Beispielen der Annomination, 
die sich in der althebräischen Litteratur finden, sollen die Stellen 

25 Jcursw gedruckt werden , in denen die Annomination in der Zu- 
sammenstellung verschiedener Verbalstämme u. ä. besteht: 0*13^1 
ns^rp Gn 42 7ab; nnry, nis? Ex S2i8ab; -»nTsiöm, TOTaUJi Lv 

26 32 ab] 'ai radm Dt*30/-5; ':n ^rib^w ISl 27 f.-, 'ai Dp'^i IK 
S 20ab; 'an l^'^iöm 47 ab-, , verzehren* und „verzehrt werden" Jes 

80 1 19 f,; *ääirä'nnä lididi strath dodi 5 la; taaminü || te-'ämMü 
7 9b; iNb liNO 94; 'ai O-'ppn 10 lab; bofdim bägddu etc. 24i6b 

27 7; tnüaäd nms(s)äd „von wohlbegründeter Gründung* 28 leb; 
n^^SNi n»>3Nn'29 2 Kl 2 sb. Allerdings die Konjizierung von i"^.p:i 
für Jr 3 17 (Nestle , Marginalien etc. 3 ; Casanowicz 76) setzt ohne 

35 Grund voraus, dass nip im Sinne des arabischen qaraf „collegit 
aquam* im Hebräischen existiert habe und in Gn 1 »f. Jr 3 17 ver- 
kannt worden sei. Aber sichere Fälle von Annomination liegen 

wieder in folgenden Ausdrucksweisen vor: 'ai r'nS^O Jr 23 iöaJ; 

19* 
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npiMl rrp^l. Nah 2 11 ; nfi«i«Wi n«i« Zeph 1 i5 Hi 30 3 38 27 Sir 
51 IOC (n«i«»n n«itt5); la^nTai na^ Pv 26 irb; D"»pw Qh 4 lab; 
'ai Dp»»n 2Ch 6 lOai (|| IK 8 80ab)\ 'ai DDanm 2Ch 30 9. 

Den aus Nah 2 11 Zeph 1 15 Hi 30 3 etc. angefahrten Wort- 
zasammenstellnngen entspricht formell ganz das arabische Wort- 5 

paar .JUi\^ r)j^' »^^ ^®^° ^^^ ^®^ ^^* (Dietrich, Zur Gram. 
256). Dathe 1 1339 bemerkte femer den Parallelismus von ^l^ßi 
{raqqedtün^ saltavistis) und ^t^0i/ ('arqedtün, lamentati estis) Mt 
11 17, Er verweist sodann betreffs Jh 1 5b auf b2ip ^ Dunkelheit^ 
(Dalman, Gram, des JP Aramäisch 105) und b;a]^ ,, aufnehmen*. Die- 10 
selbe Erscheinung zeigt sich in der Nebeneinanderstellung von &va- 
ycv<&69Cive und i%iyv(hCBC^e xtA. 2 Kor 1 13 3 2 b, nolXolq nolXaiug ktL 
8 22 9 sb. Norden, Antike Kunstprosa (1898) 1 23 f. weist nach, 
dass neben der Antithese (s. 0.) die TtaQovofiaaUx hauptsächlich durch 
Heraklit und Gorgias zu Elementen der Kunstprosa erhoben wurden, is 
Ein Beispiel aus Plato's Phaeärus 249 G ist rekiovg ael xakBrccg re- 
kovfuvog rileog ovttog (lovog ylyverat (Volkmann 440). 

Allitterierende, assonierende und hauptsächlich anno- 
minierende Ausdeutung von Worten. 

Dies dürfte eine sachliche Benennung der Stilerscheinungen 20 
sein, die im Arabischen unter dem allgemeinen Ausdruck ^inasun 
(s. 0. 285 33) und sonst unter der Bezeichnung ^Paronomasie* mit 
befasst, oder höchstens als „Wortspiele** (Volkmann 407), genauer: 
„Wortklangspiele* (Gerber 2 132; s. 0. 84 34), Jeux de mots* (Ant-Baum- 
gartner, L'humour 23), „plays upon words* (Casanowicz 12) zu 25 
einer besonderen Unterabteilung der Paronomasien gestempelt werden. 
Obgleich diese Stilerscheinungen nur zum geringeren Teile als Mittel 
der Steigerung des Wohllautes gelten können, müssen sie doch hier 
in einer Nebenuntersuchung vorgeführt werden. 
Auitterie- Allitterierende Wortausdeutungen sind oben 292 18 30 

'^'^ut^g'* i™ Hinblick auf folgende Fälle als eine besondere Gruppe erwähnt 
worden: sar(y)d^ikh sdr^im Jes 1 23; sar(r)^hSm sdi^rim Hos 9 15. 
Da sind die beiden nebeneinander gestellten Worte n)D (sar) und 
•Tnio so deutlich von vei*schiedenem Etymon, dass das Motiv, gerade 
sot^rim bei der Charakterisierung der betreffenden sar{r)im zu wählen, 35 
nur in der Allitteration der beiden Ausdrücke gelegen haben kann. 
Im übrigen aber ist es einigermassen zweifelhaft, wie weit bei den 
in Rede stehenden Wortausdeutungen das Interesse für die phonetische 
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Ähnlichkeit, oder das Interesse für die etymologische Zusammen- 
gehörigkeit der betreffenden beiden Wörter vorgewaltet hat. Doch 
meine ich, dass ein phonetisches Interesse in den Fällen vorauszu- 
setzen ist, in denen ähnlich klingende Ausdrücke zusammengestellt 
5 sind, die höchstens in ihrer mehr oder weniger verborgenen Wurzel 
verwandt sind. 

Zu dieser Oruppe gehören noch z. B. folgende Kombinationen: 
N&^ch und nich{ch)am Gn 5 29; 'ni^tl Mi 7 12 als ausdeutendes 
Äquivalent von D'^^ifc»; vgl. D»nB Pv 7 aa mit D'^KnD 7a; ahnen 
10 und äim^kka HL 1 s a Qh 7 1 a. 

AlUUerierend'Ossonierend sind darnach folgende Wortzusammen- Aiuttene- 
Stellungen : Qc^in und qaniihi On 4 1 b ; Dammweg und m^äeq etc. rende Wort- 

dontung. 

15 2 b 17 5 35 18 (cf. riDtJfin »af» und n'nt 38 28 b 30 b). Ausser- 
halb der Genesis sind die hierher gehörigen Fälle nicht systematisch 

15 gesucht, aber gelegentlich folgende Stellen notiert worden : ^3'<p, ip 
Nm 24 21 (GL 859); py, *niD3r Jos 7 25 (cf. ID^ ICh 2 7); %anijja 
SAnathoth etc. Jes 10 sob; 13 6 Jo 1 isf; 15 9 a 21 2 (^b9) 11a 
(rram cf. Dm» = T^aric) 13 (a'nr und a'iy) 24 isa; Jr 48 2b; Hes 
7 6 {'){''T>'n cf. Am 8 2) 25 i«a; Hos 1 4ab (b«3rnr, bK'ite"«); Jo 1 is 

20 (Jes 13 e); Am 5 sb (cf. Jos 5 9) 8 2 (^^ cf. Hes 7 e); Mi 1 10a a jS 

11b 18 a (TOlb, «"»Db); 15a (on^ mbnTD); Zeph 2 4ab; Sach 9 sa; 

VO*ic, O^ns Dn 5 25 b 28; itqivoq kxL Sus 54 f. 58 f. (Einleitung 486). 

Ganz zutreffend sagt Ant. Baumgartner, Lliumour dans Tancien 

Test. 1896 34: „Ohez les prophätes, la note de Thumour reste une 

25 note grave, conforme au ton g^n^ral de leur predication. Et pour- 
tant, malgre le serieux de leur pensce et le caract^re souvent tragique 
de leurs discours, ils ont su parfois donner k leur pensce cette 
forme cPesprü qui convient au style noble". — In der nachbiblischen 
jüdischen Litteratur (s. 0. 288 82) ist W^^,'^ (IK 11 26 29 12 2 ff. 

so 14 1 1« 15 80 16 2ff. 22 58 2E 3 8 9 9 10 29 13 2ff. 14 24 15 9ff. 
17 21 f. 23 15 2Ch 9 29 13 iff.) zweifach kombiniert worden: teils 
mit uy y^i'^'i fldas Volk zum unsittlichen (cf. Lv 18 23 20 le) Götzen- 
dienst verleiten" und teils mit rta'''n)3, weil er Dissensus zwischen 
Israel und dessen himmlischen Vorfahren hergestellt hat (cf. Mal 

35 3 24a). Vgl. „drei Könige haben keinen Teil an der künftigen Welt: 
Jerobeam, Ahab (1 K 16 29 33 etc.) und Manasse (Mi^na, Sanh. 10 2). 
Ebenso ist im Talmud der ^^ic^t (Jo 2 20) als „das böse Gebilde 

• 

(n^,*; Gn 8 21 a) gedeutet , das im Herzen des Menschen verborgen 
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ist** (lIBat). Im Arabischen vgl. ad-damu äainud-dini ,das 
Schuldenmachen ist die Schändung der Religion*' (Mehren 156). 

In einigen Fällen tritt der ideelle Zweck der Zusammenstellung 
ähnlich klingender Formen besonders deutlich zu Tage. Hierher 
gehört es, wenn Jesaja (5 7 b) mi§paf etc. als mispach etc. charak- 5 
terisieren wollte, was durch Richten etc. und Vemtchten etc. nach- 
geahmt werden könnte. Femer rir'n'o Ji- 4 17 soll durch den Hin- 
weis auf "^p 18 den Beigeschmack des Bitteren bekommen. Übrigens 
ist eine Wirkung des chereb (Jr 5Ö 35-88) in sehr geistloser Weise 
durch die Aussprache chöreb von den anderen Wirkungen abgetrennt, it) 
Ferner der ideelle Gegensatz von Unterstützung und Zerstreuung 
sollte in Hes 12 14 durch die Gegenüberstellung von Mit? (? „und 
alles was um ihn [als] Hilfe ist") und tilT» ausgeprägt werden, 
und auch die Wahl der Aussprachsnüance 'eiBxh (Lv 26 33 Hes 5 12 
12 .14 cf. Sach 7 14 etc. Lgb. 2 503) wollte diesem Zwecke dienen. 15 
Aus demselben Motiv entsprang wohl die Nebeneinanderstellung der 
einigerinassen zusammenklingenden Worte ä^phaßm und äatim Hes 
28 26. Ob aber in der Parallelisierung von s6t und äöd Hi 5 21 
eine gegenseitige Beleuchtung der beiden Begriffe enthalten sein soll, 
ist fraglich. Sicher war es hingegen der Fall, wenn Jesus in Mt 21 15 f. 20 
dem osanna («D5^tt51N) ein: 'osna (ötsiaiy) entgegensetzte (cf. Ps 22 i 
Mt 27 46). So ist es nach Zahn, Einl. ins NT 2 8I6 von Nestle in 
The Exp. T. 1899 525 angenommen worden. Übrigens aber steht 
im Targum seni zu Est 3 8 die Form n:3^^iM (cf. G)(5avvd\ und fai" 
NSii:^ (Stärke) Ps 8 3 etc. ist 'ly mit w, wie in ]jjtQ:i,} überliefert. 25 

Mehrmals bilden die allitterierenden oder assonierenden Wörter 
mehr oder weniger direkte Gegensätze: Vgl. schon rr^TCNl || n'^'nnN 
Nm 24 20, dann 0N''2 und torii:'?:«! Jes 8 6ab, Vy und bnn Jr 2 sab, 
•^n^bn und ■^n'^brn Mi 6 sa 4a, Q"''J2i und on Pv 29 10a, und da- 
mit darf yvvtoCuEiq, et avaytvcoöKetg ; (Act 8 30), TiQtvetg und KarccKQLvsig 30 
und ähnliches (Rm 2i 5i6 123 14 23 2 Kor 4 8 2Thess 3 u) ver- 
glichen werden. - . 

Als eine besondere Gruppe dürfen hier die Zusammenstellungen 
CC^Oi^ tjON etc. Jes 28 28a Jr 8 13 a 48 9a Zeph 1 2a erwähnt werden. 

Endlich gehört die Art von Wortdeutungen hierher, bei welcher 35 
Worte mit chiastischerKorrespondenz der Laute sich gegen- 
seitig beleuchten sollen. Vielleicht soll so schon 'ebiach Jes 12 2 
durch seinen Gegensatz ^ephchad in ein helleres Licht gestellt werden. 
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Ofc<73 und fcito 8 6 ab fallen vielleicht auch unter diesen Gesichts- 
punkt. Jedenfalls ist die chiastische Lautkorrespondenz bei folgenden 
Gegenüberstellungen beabsichtigt: »nND und ^t» Jes 61 3, "'Nitfa und 
inN'»^ Ps 107 33 b, yVn: und ynb Hi 36 15 (Casanowiez 35). Be- 

5 achte auch die Zusammenstellung von mä bd mit hdmä (Hes 20 29), 
wodurch die letztere als Stätte einer unmotivierten Frequenz ge- 
deutet werden soll^ und ndrzB^h seruchim Am 67b! Von hier aus 
scheint mir aber auch auf das bis jetzt dunkle nilJS ST^15> "T'D^b n^ttJT' 
Mi 1 11a ein Licht zu fallen. Sollten nicht die beiden äusseren und 

10 die beiden inneren Glieder dieser Wortreihe an einander anklingen, 
und war dabei nicht auch eine chiastische Lautkorrespondenz von 
nnti' und n;i3i beabsichtigt? Auch in Mi 1 13a leb kommt es ja 
nur auf eine annäherndjß Ähnlichkeit der neben einander gestellten 
Lautkomplexe an. So scheint auch ^n^^ mit äity in 1 Ch 4 9 f. 

15 kombiniert zu werden. Aber nur eine sehr fragliche Eichtigkeit 
besitzen die Fälle, in denen Königsberger (ZwTh 1893, II. Bd. 306 f. 
und 1894) diese Erscheinung nachweisen zu könhen gemeint hat. 
Aus der nachbiblischen Litteratur (s. o. 288 32) berührt sich hier- 
mit n^^iNb ST^N T^n "^b t)bnn3 is"ü^ „vielleicht ist von dir ^ij^jöb und 

20 ^djeb [Feind] verwechselt worden", sagte Ijjob zu Grott (cf. Hi 1 1 3 1). 
Hierher gehört auch, was Dathe 1 1339 über bsiö» („crux** cf. bsfe 
Gn 48 14 b) und bntD?^? (scandalum) zur Beleuchtung von IKor 1 23 f. 
bemerkt, zu dessen Erklärung er übrigens auch an die lautliche Ver- 
wandtschaft von b5D ((koqIcc [Qh 10 ea]), b^stoti „Erfolg haben" (cf. 

25 SvvafiLg) und bDb (aog)la) erinnerte. Solcher ginäsu-lqalbi findet 
sich auch im Arabischen: z. B. fathun und hatfu (Mehren 158). 
Ein anderes Beispiel dieser „Umstellungs-Paronomasie*' giebt Fleischer 
2 210: JoU und oJä-^. 

Die nur allitterierende und assonierende Wortzusammenstellung 

80 wurde auch schon bei den alten Rhetorikem als TtaQovofiaala oder 
„denominatio" bezeichnet. Denn man fand eine solche darin, dass 
Terenz (Andria 218) schrieb „Nam inceptiost amentium, haud amän- 
tium* und dass Cicero (Cat. 1 9) sagte: „qui de huius urbis atqu^ 
adeo de orbis terrarum exitio cogitant" (V. J. Emery, Definition of 

35 some rhetorical terms [AmJPhil. 1897 206 208]). 

Annominierende Ausdeutungen von Wörtern aber , also Annominie- 
wirkliche Paronomasien, sind folgende: deutung. 

Die einfachste Art besteht aus den Fällen, in denen sicher oder 
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sehr wahrscheinlich auf das Etjmon des einen Wortes hingewiesen 
und so ein Lichtstrahl auf dieses geworfen werden soll: 'adama || 
'adam Gn 2 rab; 'üia \\ '%} sd (cf. Lgb. 2 159); ä^ \\ ädih 4 25; 
japht II J^heik 9 27; 10 25 11 9 (kursio sind die Stellen gesetzt, 
in denen ein ausdrücklicher Versuch der Herleitung des betreffenden 5 
Namens vorliegt) 16 14 19 20 87 f. 21 cf. 9 ai 22 14 25 fifif. (cf 
Hos 12 4a; Gn 27 se) 30 26 so-92 83 (cf 21 81) 27 86 29 82-36 30« 
(cf. 49 16) 8 11 (cf 49 19) 18 18 (cf. 49 1* ex.) 90 28t 31 47 b (Oalsed 
zur Beleuchtung von Gil?ad) S2 8 29 (cf 85 10; Hos 12 4 b) 3/ 33 17 
38 29 41 61 f. 49 8 a 13 15 (cf. 30 is) le (cf 30 e) 19 (cf. 30 11) 50 //. 10 
— Ausserhalb der Genesis sind bei nur sporadischer Beobachtung 
folgende Fälle notiert worden: tixäü Ex 2 10 ; DtSlJi 22; -^ib Nm 18 2; 
bubs Jos 5 9 (cf Am Ss); lS137a: und als — neue und wirk- 
liche — Slbrlm (d. h. Überschreäende) überschritten sie etc. War 
diese Aussage einfach unmöglich? Ist also iTT'rt ninM^ Tna^l 15 
(Wellh.), resp. 'an •i'^as^'n priver, KU, Löhr im KEHB), oder DTl 
nay an (Budde in SBOT) zu konjizieren? — nnay» nna:> Jes 10 29 a; 

D^« 63 2a; -»aTa || '»n"»3tt 65 ub 12a; ipti Jr 1 12; iban»»i barm 2 sb; 

•i:>pn 5^pn etc. 61 482a; D"»73nbti 13 19, ein ausdeutendes Echo von 
Jerusalem; intl D'^nt 51 2a; (n)73nn etc. Hos 1 eab 225; apr», 20 
apy etc. 12 4 ab; nC5^ rt^oy Mi 1 10b; at^« ana« ub (s. 0. 293 28 f.); 

iTDn -^a «n73 Eu 1 20 b ; a-^ay^sn yaam Neh 9 24 ; n'abiD || Dibti 1 Ch 

22 9; nixQog II TT^T^a Mt 16 is (Dathe 1 isss). — Nachbiblische Bei- 
spiele der jüdischen Litteratur (s. 0. 288 82) sind folgende: "»b "»IK 
'^n:^'^ "^b "^IN "^n^rtt ^wehe mir von Seiten meines Bildners, wehe 25 
mir von wegen meines Gebildes" d. h. der Gedanken (vgl. Gn8 2ia). 
MenaSSä (2K 20 21 21 iff. 23 26 24 3 Jr 15 4 ICh 3 is 2Ch 32 ss 
33 1 ff. s. 0. 293 86) ist daraus abgeleitet, Drt"»aNb b«'nU5'^ n» «"^«sn« 
D'^ttUSaiD (cf. Mal 3 24 a). — Vgl. az-zidmu pdvmätu fau/mi-lq^'ä' 
matt (arabisch bei Mehren 160) „das Unrecht ist die Verfinsterung 80 
des Auferstehungstages*. Andere Beispiele von Paronomasien giebt 
Fleischer 2 i62 i76 i78 2S9 (Sdh'ft^ \\ sdlih heisst bei den Arabern eine 
„vollkommene Paronomasie*, tdjnisv/n tö/m[fn\un; pag. 417) 250 299 
810 f. 886 848 869 884 ( „ etymologische Paronomasie*) 438 462. Vgl. über 
„Wortspiel* ebenda pag. 217 (»eine unübersetzbare Spielerei*) 249 266 86 
(„Sinnspiel mit der etymologischen Bedeutung der Eigennamen*) 804 
(„unübersetzbai'es after- etymologisches Wortspiel im arabischen Ge- 
schmack*) 462 788. 
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Annominierende Wortaasdeutnng wird auch so erstrebt, Annominie- 
dass ebendasselbe Wort in modifiziertem Sinne wiederholt wird: dentnng. 
3Ty Ex 23 5 = überlassen und freilassen (cf. ant^ Dt 32 86 etc. 
s. 0. 289 5 f.). Die Deutung ^verlassen sollst du es [nur] mit ihm* 

5 ist wegen des energischen Ausdrucks ytyn äT3^ nicht wahrscheinlich. 
— ortö Lv 26 Saab cf. Hes 12 19 (Casanowicz 84 82); Din Jos 618 
cf. 7 11 f.; vgl. b^^rro etc. Ri 14 iiaa; n^-^n Jes 16 »b 10b; ITn*^ ivm*» 
26 11; 'ai I3fcb na: 28 10 is; b«"»*n« 29 1 aa; ab; 'äT 013 30 isab; 
'an "»pbn 57 6 ; tÖds 58 loaa/S; Wn Jrlli?. 2388 b 88 f. giebt eine 

10 Ausdeutung von massa' (Aufhebung = Ausspruch) in den Worten 
^nun ich werde euch naSieren (vergessen; El 3 17) durch nasieren 
(Aufheben = Exilieren)*, und es ist fast nicht das Wahrscheinlichste, 
dass beide Male nasa' (aufheben) gemeint war. •^i'T!? 34 17; «tö3 
Hes 44 18 ; «ün Hos 8 11 ; ti'^S'irr Jo 1 10 f. ; D^n Ps 74 19 a (S. 

16 § 255da) b; »nTati Pv 19 16 21 as; ^^ 24 10; 13>TO Kl 2 «; Dni» 
Qh 4 ib; tT^ö"^ 10 4; istai^"^ 5|üTö Dn 11 aa. Vgl. „am Tage, da die 
Stunde (d. i. die Auferstehung) eintritt, werden die Sünder schwören, 
sie hätten nicht länger als eine Stunde (in den Gräbern) verweilt" 
(§üre 30 54 f.; Mehren 155). Diese Art der Wortzusammenstellung 

20 ist eine Art der traductio und heisst genauer äuxipoQei, wenn sie in 
den Worten ebenderselben Person auftritt, aber &vdxXa6ig oder (bei 
Quintilian 9 8, es) ivravä^JuxCtg, wenn sie in den Sätzen verschiedener 
Personen gebraucht wird, wie in „cum Proculeius quereretur de 
filio, quod is mortem suam eocpectairei, et ille dixisset, se vero non 

25 esrpectare: immo, inquit, rogo expectes*^ (Volkmann 408; Gerber 
2 aie). Schliesslich fallen auch die oben 11 s 10 ff. besprochenen Aus- 
drücke aus Ei 10 4 15 le Jes 10 a4b 37 is 58 10 66 sb 4a Jr 7 isf. 
8 4b uab Hes 20 a4f. 41 a4a Hos 8 5a Ps 141 5 Qh 7 « zugleich 
unter den hier behandelten Gesichtspunkt. 

30 Als eine kleine Sondergruppe dürfen die Fälle zusammengestellt 

werden, in denen ein bloss gedachtes Wort durch die Nennung eines 
lautlich gleichen oder ähnlichen beleuchtet wird. So sind das ge- 
setzte und das zu ergänzende K^np Jo 2 18 in verschiedenem Sinne 
gebraucht. Ebenso wird das nicht ausgesprochene On (Gn 41 45 50 

86 46 20 = Heliopolis Jr 43 is) durch die Setzung von Awen gedeutet 
(Hes 30 17). Vgl. die mir hinreichend sichere Kombinierung von 
Heliopolis (in der Biq3a = Baal-beq) = On (LXX) mit Äwen 
(Am 1 5) und die ümdeutung von b« n"»a in ^i» n^a Hos 4 16 5 8 
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10 5 cf. 8! Ferner sollen die nicht erwähnten chdzhn als hoztm 
Jes 56 10 charakterisiert werden. Über D"»:i^ Ps 123 4 siehe S. § 309 k! 

Eine zweite Quelle des Wohllauts der sprachlichen Dar- 
stellung sprudelt in einer geregelten Abwechslung ihres formalen 
Verlaufs. Diese nicht leicht definierbare Beschaffenheit des Stils 5 
nennt man seinen Rhythmus oder besser seine Eurhythmie. Ehe 
diese selbst nach ihren eigenen Bedingungen beschrieben wird, ist 
erst noch 

b) eine Kombination von Faktoren des Wohllauts 
und des Rhythmus zn betrachten. lo 

Euphonie Einen Zusammenhang von Euphonie und Eurhyth- 

Eurhythmie. m i c erblicke ich nämlich darin , dass die Darstellungselemente, die 
den Wohllaut steigern, an bestimmte Stellen auf einander folgender 
Sätze gestellt werden, und somit die wohlklingenden Elemente 
der Darstellung in bestimmten Intervallen wiederkehren. i5 
Vielleicht habe ich mit dieser Beobachtung etwas zur psychologischen 
Erklärung der Stilerscheinungen beigetragen, die meistens nur mecha- 
nisch als Anaphora, Epiphora etc. aufgeführt werden. Denn auch 
sogar Gerber 2 175 ff. hat diese Erscheinungen nur als „Wortfiguren " 
zusammengestellt. 20 

Anaphora. «) Die Anaphora, die auch Epanaphora heisst (Volkmann 

398 ; Gerber 2 ise) , ist bekanntlich die Wiederholung von Worten 
am Anfange auf einander folgender Sätze und wird in folgenden 
Fällen beobachtet: '?|i^2i Dt 28 3-6 (Dathe 1 isai), 1*i1N 16-19; "»Da» 
•»D3N ':»i Ri 5 sb (cf. Ps 76 s) 7b 12a 23a; Nb'öFn Jes 2 7ab sa, 25 
bS"by 12a— 16b, "^in 5 8-22, Wto'73 n'yd 24 sab, niN 26 7a sa, 
"••iny nsn 65 13 f.; -»n"^«^ Jr 4 23-26, ':»i bDNi 5 17, by -^^an 23 soa 

31 a 82 a, 3^n 50 35-37, "^ritEii 51 20b — 23b: ain Hes 11 s; "^nfe^Ni 
Hos 2 21 ; 'an n^öbtf-by ' Am 1 3 — 2 6 : 'an isn«7a Mi 1 7 b , -»nl^m 
5 9a — 12a, Di-^ 7 11 f.; D-^ail? n'ipa Hab 3 2; CjD« Zeph 1 2 f.; D'itJSi 30 
2 2b; D-'Si'n Ps 3 2b 3a, «iNto 24 9, mn"» bip 29 3-5, Di'nN 46 ub, 
nbti'^ 57 4, niiy 9, cf. 93 3b, 94 sab 96 lab 2a, 7b sa, 'an -»D-ia 
103 la 2a, 'an nnü 118 sf. 15 f., nnn-» 121 sab, doch auch iffTh 
122 sa 9a; cf. 123 sb 4a; nN^ni 128 sb 6a, «ibbn 148 if.; 'an y^^ 
Hi 36 17; 1^)3"» SNn Sir 31 sb 4b sb, lobdf, 32 4e öbd isa — 15a 35 
17 ac 18 a; lia'nTa 9 mal 2 etc. hinter einander in Pirqö Aboth 2 7; 
ni]: 2 mal 2 (ebenda). 
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An manchen Beispielen dieser anaphorischen Wiederholungen 
zeigt sich besonders deutlich, dass das wiederholte Aussageelement 
als Basis dient, auf der ein neues Moment der Darstellung 
aufgebaut werden soll. Von dieser Art ist ,Setz (nbic) den 

5 Kessel auf, setz auf (rbt) und giess auch Wasser hinein!** (Hes 
24 3), ferner „und was übrig Hessen (in"^."]) etc." Jo 1 4; „auf dich 
haben vertraut («inpa) etc/ Ps 22 sab eb; „largimini (concedite, 
lart) Jahwae etc.!* 29 1 67 4 ('ii Tjinv) c 7f.; „es sahen dich die 
Gewässer, Gott, es sahen dich die Gewässer und (S. § 330p) 

10 bebten* (77 17); ic'in ^m 89 52, ibbn 113 1; 124 1 f. 126 2 b aa 
(':»T b'^'STin) 127 laa *(ftib mrr^ C») ba; a^ («ITT) b^ 2a; 128 ib 
2 b (•^•n^'N) 129 1 f. {'^1 na^i) und ähnlich 130 5 a. Die von Hupfeld- 
Nowack zu Ps 29 1 hiermit koordinierten Stellen 57 2 a sa 92 le 
93 3 a 115 1, in denen die wiederholten Worte nur durch einen 

15 Vokativ getrennt sind und nicht, wie in 94 3 ab (298 32), jede wieder- 
holte Wortgruppe einen eigenen Stichos bildet, gehören vielmehr 
bloss zur Epizeuxis (s. 0. 156. 32). Dazu gesellen sich auch 94 1 
und 96 7. 

„Nach dem Haus der Finsternis, dem Sitz Irkalla's, Nach dem 

20 Haus, dessen Betreter nicht mehr herauskommt* (Höllenfahrt der 
Istar [ed. Alf. Jeremias] 4 f.); „ich werde zertrümmern* (17 f.); „Stadt 
nicht gebaut, Stadt nicht errichtet* (D. H. Müller 1 13); Ttdvra (fioi) 
s^eOTcv 1 Kor 6 12 10 23 (Joh. Weiss 185); firj ovk .6%ofi6v 9 4 f.; 
Ttdvreg 10 ib— 4a sa (Joh. Weiss 187); ndvra 13 7; €t reg fünfmal 

25 in 2 Kor 11 20; mvSvvoig 26. 

ß) Epiphora (bei Dathe 1 1332: Epistrophe): 13^?N Nm 17 27b; Epiphor». 
'51 ^tNi Dt 27 16-26; 'ai nnsbcsi Ri 5 15b i6b; D'^'^n Dlfecn und 

-t: ' "I* ' 

Difcen D-'^'n lK20i8ab'; ':n nti Jes 2 11 17, '5i n^aipa 19b 21b; 
5 25b 9 11b leb 20b 10 4b; r^ribV"^ 15 shaß; 'ai Dibiü r« 48 22 

30 nur entlehnt aus 57 21; auch vt nre^ fc^bl 53 7ab kann eindrucks- 
volle Epiphora sein sollen; iDb'^ Hes 1 12, PrniN nSDipn 32 le; lan 
Sach 10 sb (vgl. Gn 43 üb unten 304 23); ^nDSn "piz Ps 24 10, 
l^a-^rt 68 16, '51 D^ty 115 9-11, ^^^121 Tittjb 120 2b 3b, •^tod3 131 2ab, 
mrr^b und npy» ^-^nNb 132 2ab 5ab, 'äi "ri-inD 9 16, 'ai I5^a 135 19-21; 

35 viqittog IKor 13 11; sldiv^ YÄy(a 2 Kor 11 22, TCokkaTiig 28; u-zu-unsa 
„ihren Sinn* (Höllenfahrt der ßtar 2 f.); „wenn du eine Sache nicht 
vermagst, so lass sie und geh von ihr zu etwas über, das du ver- 
magst^ etc. bei Mehren 102 156 163, cf. ddmisun xm^tdmüun 159. 
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Die VereinigujQg von Anaphora und Epiphora heisst gewöhnlich 
Symploke. Sie findet sich zwar kaum in bVtin'J'^« und i Jr 9 23 
(Dathe 1 1332), aber in 'an nTafi«-» Ps 118 2-4 und in 'ai l^in 136 1-3. 
Ahnlich ist 1 Kor 12 4-6 14 i5. Gerber 2 193 f. giebt Beispiele aus De- 
mosthenes (IIsqI rov erscpdvov, p. 112: iiucQtvQrice NixoxXijs . . . xcctcc xi\v 5 
dia'9'iixrjv, i\LaqtvQr\6B Uaaixlijg . . . xarcc xr\v dia^xrjv), aus Cicero (In 
Yerrem 5 50, § i83, wo ich aber statt des von ihm zitierten ersten oportere 
in der editio Teubneriana vielmehr dehere finde) und aus anderen 
alten und neuen Autoren. 

Pioke. y) Picke ist die gewöhnliche Bezeichnung des Gleichklangs 10 

von Anfang und Ende eines oder zweier anf einander folgenden 
Sätze. Diese Erscheinung heisst auch KyHoa (Volkmann 400 f.: 
^Donatus p. 398 und Eufinus p. 50 19 sprechen in diesem Falle 
von inclusio^), Gerber 2 194 fuhrt z. B. aus Propertius 5 5, 58 den 
Vers ^aurwn spectato, non quae manus adferat aurum^ als Probe 15 
an. Analog sind folgende Ausdrucksweisen: „Es feierte (^b^n) die 
Richterschaft (?) in Israel, sie feierte (^b'Tti)" Ri 5 7a; *?fnbn, ^liur 
24ab cf. 28aajS; Di»^ti 2S3 8ab; nöttti Jes 1 7 (Jeuraiv sind die 
Stellen gesetzt, in denen Satz an fang und Satz ende nur mehr 
oder weniger syrwnym. sind), b'^b.';^ 16 7 a (siehe weiter unten über 20 
18 2 7), in^n b3 56 9, lö« 64 la; a*^^« Jr 2 9b (s. w. u. über 46 20 
24 Zeph 2 8 10) ; cf. xcr^^ Hos 4 5a; "«DMäp Sach 8 2 ; wahrscheinlich 
)? ^b Ps 1 4 a {ov% oCtcDg . . . ov% o-ßroff), an»'» 10 9, n*ip 27 i4 a b, 
«i^WT 47 7 ab, D-'nbN 53 8, "»ab ^ilDS 57 8, ähnlich ist ^'Oib und tj'TSÖ 
121 4b 5a, 'an iD'na 134 ib 2b; ban Qh 1 2, aiü 7 la; ikitlg Rm 26 
8 24, 7} aydnri 1 Kor 13 4, xal^txB Phil 4 4, y^yoQUXB Mk 13 35-37; 
cf. Ps 8 2 10 103 1 22! Im Arabischen ist das den Satz be- 
ginnende -^ (apparuit) und das den Satz schliessende JLs»- (circum- 
stantia) zu vergleichen. Feiner »und du fürchtest die Menschen, 
aber Gott ist würdiger, dass du ihn fürchtest^ (Sure 33 37) und 30 
andere Beispiele siehe bei Mehren 162 f. 164! 

„Die indvoäog oder regressio ist nach Quintilian § 85 diejenige 
Art der Wiederholung, welche einmal Ausgesprochenes wiederholt und 
teilt, wie in Vergil., Aeneis 2 435 f.: Iphitus et Pelias mecum, quorum 
Iphitus aevo (436) iam gravior, Pelias et volnere tardus Ulizi* (Volk- 35 
mann 400). 

Anadipioiis. S) Anadiplosis ist der häufigste Name der Darstellungsweise, 
in welcher das Ende eines Satzes zum Anfang einer neuen Aus- 
sage gemacht wird (s. 0. 144 23 ff. über Chiasmus). Gerber 2 182 195 
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fühii; Beispiele aus Demosthenes , Homer, Sophokles (Elektra 1168 
[lies: 11 44 f.]: & tpCXzcrc , &g fi ajci&keaag, wtaXsiSag %tL) und an- 
deren an. Volkmann 401 zitiert Belege aus Cicero (Cat. 1 i: Hie 
tarnen vivit. Vivit?) und Vergil (Aeneis lOisof., EcL 10 72 f.). Diese 
5 Erscheinung heisst auch Epanastrophe (Gasanowicz 33, Gerber und 
Volkmann 11. cc), und im Lateinischen sagt man auch dafür (s o. 
300 32) „regressio* (Am.J.Philol. 1896 212 f.). Im Arabischen 
vergleiche man schon ,,die wechselseitige Ähnlichkeit der Extremi- 
täten" (Mehren 101), besonders aber K^^li^ (muzdwa^atun = copu- 

1 Q latio), wie z. B. die zwei Hälften eines Verses von Bu^turi (Mehren 
103) durch ^Jlj (fa-lay^a == tum perseveravit) verbunden sind. 
Die reine Anadiplosis zeigt sich in den beiden Zeilen „Wächter 
des Wassers, öffne dein Thor, öffne dein Thor, eintreten will ich!" 
(Höllenfahrt der Btar 14 f.). 

15 Aus dem Hebräischen gehört hierher schon sophekh dam hä- 

ädcan bä^ädäm dämö jääaphekh (Gn 9 6 a cf. Lv 26 29), worin über- 
dies auch die Ploke (s. 0. 300 10) einigermassen vertret^en ist, wie in 
Pour eile il s'embellit, et s'embellit par eile (Gerber 1 555). Dasselbe ist 
noch strenger in läkhen jej^lil (b^^ '') m&ab^ lem&äh huM6h jejMü 

20 (Jes 16 7a) ausgebildet (cf. 5 20). Ähnlich ist auch 27 5 Mi 2 6; 
„Väter sollen verzehren Kinder (D^3a), und Kinder sollen verzehren 
ihre Väter" Hes 5 10 (ähnlich ist Lv 26 29); ypn «J KSi "^^p^n) Hes 
7 tfa; ben . . . ha! ab w^^ab . . . ha-ben 18 20b; cf. Satauwrai bis 
dixauo^cbfiev Gal 2 u. So sind Gleich klänge auch in n73na orisj 

■ • • • 

25 DJib JTÄln (Qh 3 isb) geordnet. Diese Verbindung von Ploke und 
Anadiplosis ist ebenfalls (s. 0. 301 6 f.) indvoSog (regressio) genannt 
worden (Dathe 1 isss). Nicht gut ist es , wenn Quintilian 9 8, 41 
(Gerber 2 200) diese Erscheinung einfach Ttloxri nannte. Überdies 
belegte er sie mit ,, Vestrum iam hie factum reprehenditur , patres 

30 conscripti, non meum, ac pulcherrimum quidem factum, verum, ut 
dixi, non mewmj sed vestrum^ (Cicero, In Quintum Metellum). 

Mehr oder weniger (vgl. die kursiv gedruckten Stellen) echte Anadipioeig. 
Fälle der Anadiplosis finden sich — femer — in folgenden 
Stellen: Ri 5 (cf. rrip^at 11a,) »Wnbs i9 0.ccß 20 ab, '•> nnT:?b 28b a^; 

85 'an DnD Jesiöf.; 'ät .D^»«V 17 12b i8a, üiVn und ünVn 25 7a; 

nnoa 268b, inaa ^a, cf. mtr^a und ma 4a b; nsyE«*' und 

rfb'^ElD'» etc. ob eab („Stichwort* p^'nat in 7ab) sb 9a („Stich- 
wörter* ITOb und l»b wenigstens in der Nähe vom Ende und An- 
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fang des Stichos in 9b 10a) 10b 11a (mM'') 11 ab (iim und l^m"^); 
'an Dnbttj 27 5 (von , Stufenrhythmus* in Jes 24 — 27 sprach auch 
Smend in ZATW 4 im); bnn3 32 15, leab (ostiTa und tipnx) 45 ib 
(o-^ribT und d^-i^iD) ö() lai ('an tipis); Jr2i3b: 'ai nn'njia nin»a 
ist, weil das zweite 'a nur eine Apposition und keinen neuen Satz 5 
bildet, nicht mit Recht von Gerber 2 i96 hierher gezogen worden 
(cf. ip; Ps 133 2ba); S 8a (ca^T und löipb?); biD« Hes 3 1 ; 5 7a J 
(•i^E^^); riM| 7 ob 7a; ^3nM 16 34b. Eine ähnliche Erscheinung liegt 
in Jo 1 sf. (s. u.), und echte Anadiplosis findet sich wieder in 
'51 ilD-^a^ Mi2 6ab, •»»•»3 7 üb 15 a; "TfT^ Ps 1 eab, Sjiünb und 10 
C|ian^ 10 9 \ ': «ison3 35 15 ab (cf. Döbc» 37 4oab), während t^mm 
45 5a nur ein dittographisches Echo von 4b zu sein scheint; :3^l&^ 
68 23. Konnte, wie z. B. ^do«3 in 35 isab, nicht auch D'^lS'bB 72 17 b 
doppelt gesetzt oder gemeint gewesen sein? Folglich ist nicht der 
Wegfall von nnnE1D0"bS zu vermuten (KU u. a.). Weiter gehört 15 
hierher i7ann-bN 75 5b ea, laab «ab 93 1, arT^Tasc^ 94 23, »a "»3 
96i3aa/5, ^^%T 98 4b sa, D'^a-'n^ 113 8, 'Tjia-» 115 12, DD-'by u, 
-»iiy 121 ib 2b, '31 D^3^ sb 4a, Db^n'' 122 2b sa, i:sn('») 123 2b 
sa, '31 'na:^ 124 4b 5 a cf. 7 ab. Vielleicht war auch "^nblTin doppelt 
gemeint 130 5b ^a (vgl. 121 sab). Zu •jpi 133 2 s. 0. bei Jr 2 13b! 20 
Aber weiter gehört hierher nbn3 135 12 ab 136 21a 22a, vgl. 145 is 
(bab); Hi 7 iS (o"»'npab und n-^y^^ib), \mpm 17 15 ab (war D'^pDO in 
34 26 doppelt gemeint? Cf. bei Ps 72 17b 93 1 130 sb ea; s. 0. 198 12 
Jes 11 7a); '51 np^it Hi34 28; cf. nsttjllö HL2ib2a; -^^^y Kl 1 le; 
fojif , %al 7} fiöif Jh 1 4 f. , vgl. T^v ccli]d'€ioiv , xocl 7} ali^d'euc 8 82, 25 
iili]Qov6(iot TitL Rm 8 17 (cf. 29 f.) 9 30 10 17 2 Kor 9 6 (Joh. Weiss 
175) 11 21 Phil 2 8 Jakl 3 f. 
iMsittöne, Euphonisch -rhythmisch wirken auch Epanalepsen (s. 0. 155 3 f.), 

die nicht gerade den Anfang oder das Ende von Sätzen bilden. Solche 
Epanalepsen nennt man gewöhnlich „Stichwoi*te", aber ihr Wesen 30 
und ihre Funktion dürfte besser durch den Ausdruck Leittöne be- 
zeichnet werden. Dazu gehört wohl nbip und ribp (V2 compara- 
tionis S. § 308b), 0'^*T»'Ji» und n'^'^» Ps 933b 4a, 4a b. Femer 
innerhalb Ps 120 — 134, aus denen viele Fälle von Anaphora, Epi- 
phora, Ploke und Anadiplosis erwähnt worden sind, beobachtet man 33 
folgende Leittöne: pö 120 5b ea, Dibti eb 7a, n^atj"« 121 7ab sa, (? -Jaaiö 
122 4, ni«03 6), Dib^ 6a 7a, rb^ü'» und mb^ eb 7b; ? "»rar 123 la 
2aaj3b; yaizs (n)a'i 3b 4a; na 3b 4b; ? D"»'»n 124 4a sa, 131003 sa 



Die ästhetische Sphäre des Seelenlebens und die Stilbeschaffenheit. 303 

7 a, t3b733 und ns 7ab; ? b a-^no 125 2 ab, wahrscheinlich aber O^l'^'nStn 
3 a b, weil dieses in s b nicht wiederholt zu werden brauchte ; ? ^\b3 
126 6 ab; aber '^z^ 1274b war nicht natürlicherweise zu vermeiden 
(gegen Delitzsch); ? '?jn3"» 128 4a sa; doch auch nsna und l^Dla 

5 129 sab nach Analogie von rrns und 'n'it^ 130 7b sa; bps 131 2ba/5; 
132 2ab sb 9ab 13b üb leab; "ly 133 2ab sa; "Tf^i 134 2b sa. 
Allerdings fehlen die erwähnten Eigentümlichkeiten in manchem Teile 
der genannten fünfzehn Dichtungen, wie wenigstens in 130 1-4. Trotz 
dem dürfte es eine sehr wahrscheinliche Meinung sein, dass der Titel 

10 nibyan -}••'© resp. 'wb n-^ib, über den meine Syntax § 267 hß 304 c 
zu vergleichen ist, sowohl auf die Bestimmung dieser Lieder, Wall- 
fahrtslieder zu sein, als auch auf den damit übereinstimmenden 
stufenartiffen Rhythmus der meisten Partien dieser Lieder sich bezieht, stufen- 

" '' rhythmui. 

Solcher „Stufenrhythmus" wird auch anderwärts beobachtet. 
15 Denn zur debqa^ dem „eigentlichen Nationaltanz der syrischen 
Hadarl*, wird ein Text gesungen, dessen „Strophen wie die Glieder 
einer Kette, oder wie die Finger der Tänzer in einander hängen, 
insofern die nächste Strophe mit den Worten beginnt, mit welchen 
die vorhergehende schliesst* (Wetzstein, Zeitschrift für Ethnologie 

20 5 292). Auch bei den arabischen Dichtem besteht „gj^AM^dl darin, 
dass das Schlusswort des vorhergehenden Verses am Anfang des 
nächsten wiederholt wird, wie in den Versen des Abu Nuwäs „Die 
Chuzaimiten sind die besten unter den Söhnen Häzim's, die Häzi- 
miten sind die besten etc.* (Mehren 165). 

25 Die soeben beschriebene Darstellungsart, welche durch die Ab- 

wechslung von Pause und geregeltem Fortschritt einen vorzüglichen 
Grad von Eurhythmie bedingt, hat sich noch weiter entwickelt. Denn 
es knüpfen sich auch mehr, als zwei Paare von Begriffen, an ein- 
ander. So ist es in „ich werde zustimmen der Erde, und die Erde 

30 wird zustimmen- dem Getreide, und das Getreide wird zustimmen etc.* 
(Hos 2 23 f.), oder in „Was übrig liess der Nager (OTj), verzehrte die 
Heuschrecke, und was die Heuschrecke übrig liess, verzehrte der 
Fresser etc.* (Jo 1 4), femer in „6 Xoyog xr^.* (Jh 1 1; vgl. Sap 
6 18-20 Em 5 3-5 8 29 f. 10 uf. 1 Kor 11 3 2 Pt 1 5-7), sodann in „Die 

35 Chuzaimiten sind die besten unter den Häzimiten, die Häzimiten sind 
die besten unter den Darimiten, die Därimiten sind die besten unter 
den Tamlmiten** (Mehren 165; s. u. 304 11 f.). Diese Art von Wort- 
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Anadipiosis Verbindung kann Anadiploais tterata oder catena genannt werden, 
"*' wie letzteres auch schon bei Isidorus geschieht. Gut ist auch die 
Bezeichnung ^Ejtmkoicri, wie Butilius Lupus sagte, und iTtomoSofiriaig, 
wie schon Aristoteles, De gen. anim. 1 is bemerkte: t^v inoixoöo' 
firiaiv ix Tfjg öucßolfjg r^ lotSoQla, h öe ravrrig rj (mcxti. Ungenau 5 
und verwirrend aber war es, wenn schon Tiberius meinte „ij f^^ 
avaölnimaig iv ovo KtoXotg ylvexat, ^ 61 xA/fia| iv TtolXotg'^^ und 
wenn darnach auch Oerber 2 197 die fortgesetzte Anadipiosis einfach 
Klimax und Gradaüo nennt. Dies kann nur damit entschuldigt 
werden, dass die Anadipiosis iterata häufig eine Steigerung in sich 10 
schliesst. Wie sich dies an dem soeben angeführten arabischen Bei- 
spiele zeigte, worin eine gradatio ad minus zum Ausdruck kommt, 
so ist eine gradatio ad maius in folgenden Beispielen der catena 
enthalten: » Davon erzählt euren Kindern, und eure Kinder (sollen 
davon erzählen) ihren Kindern, und ihre Kinder einer andern Gene- 15 
ration* (Jo 1 s). Darnach habe ich schon in TSK 1898 584 die Ver- 
mutung ausgesprochen, dass in Ex 34 7 gemeint sei „die Sünde von 
Vätern an Kindern und Kindeskindern , (also) an Vertretern der 
dritten Generation und an Vertretern des vierten Geschlechts*. Vgl. 
auch hinzufügen möge {tfp) Jahwe zu euch, zu euch und zu euren 20 
Kindern!* (Ps 115 u). 

AnadipioBi«. Eine Art Anadipiosis liegt auch in ^nb^^ ''pVd^D n«N3 
Gn 43 14 b: «Wie ich kinderlos gewesen bin, so bin ich (jetzt wieder) 
kinderlos". Weder ist mit dem ersteren "^nbDtb auf die Zeit, wo er 
Joseph verlor, zurückgeblickt (so Levy, TWB s. v. bilDn), noch be- 25 
zieht sich das zweite "^nblDtS bloss auf Benjamin (Abulwalid 168: 
^"^Ta^slsTS bDlDfi^), denn Jakob konnte nicht bloss diesen als sein Kind 
bezeichnen, noch sind beide Qatalformen in die futurische Sphäre 
zu verlegen (GK 106 0), denn Jakob hatte soeben (in 14 a) die Hoff- 
nung ausgesprochen, dass seine Kinder später wiederkommen werden, so 
— In rhythmischer Beziehung analog ist Ti^SN "*^1?N ntD«3 Est 
4 leb: »Wie ich umgekonunen bin, bin ich umgekommen*, wo das 
Qatal das Futurum exactum (S. § 129) ersetzt. Vgl. noch na'nn 
13*^ iö3 Sach 10 sb! 

T 

Burhythmie. c) Die Eurhythmic für sich allein betrachtet. 85 

Auch die Prosa muss einen gewissen Grad des Bhythmus be- 
sitzen. „Dies lehrte, nachdem Thrasymachus aus Chalcedon darauf 
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hingewiesen (Cicero, Orator 52 175), zuerst Isokrates mit Nachdruck, 
wie Cicero (Brutus 8 32) bemerkt: Isocrates primus intellexit, etiam 
in aoluta oratione^ dum versum effugeres, modum tarnen et nwmerum 
quendam opportere servari" (Volkmann 443; vgl. auch Norden, Antike 
5 Kunstprosa 1898, 1 41 f.). Cicero hat auch bestimmt ausgesprochen, 
dass das Bedürfnis nach Eurhythmie der sprachlichen Darstellung 
in der Natur des menschlichen Gehörs begründet ist, denn er sagte : 
,Aures ipsae, quid plenum, quid inane sit, indicant* (Brutus 8 34; 
Volkmann 443). 

10 Aber man kann leichter konstatieren, dass und weshalb auch 

die prosaische Darstellung durch Eurhythmie wohl- 
gefällig wird, als im einzelnen angeben, durch welche Mittel diese 
Eurhythmie der Prosa erzielt wird. Allerdings schon Aristoteles, 
Ehet. ni 9 sagte y^aqi&^hv exei ^ iv neQioöoig Xi^ig'^j und darnach 

15 bemerkt Norden, Antike Eunstprosa 1 42 gewiss richtig, dass »P^ri- 
odisierte und rhythmische Rede nach antiker Vorstellung identisch 
waren*. Aber lässt sich dieser Rhythmus nicht noch genauer be- 
stimmen? Volkmann 444 begnügt sich, darauf hinzuweisen, dass 
zunächst am Anfang und Schluss der Perioden ^jede Härte und 

20 Schroffheit des Klanges zu vermeiden sei, und dass auch die Mitte 
der Perioden weder „träge und schleppend sein noch allzuviel Kürzen 
häufen* dürfe. Gerber aber handelt gar nicht von Rhythmus, Eu- 
rhythmie oder Numerus. Ebenso wenig hat Dathe dies gethan. 
Indes so schwierig die Sache auch ist, so wage ich doch die 

25 Behauptung, dass im Unterschied von der Euphonie die Eurhythmie Eurhythmie. 
einer sprachlichen Darstellung mindestens in dem Gleichgewicht 
besteht, das durch die ungekünstelte Abwechslung von 
Mass und Stellung der Glieder auf einander folgender Einzel- 
sätze und Satzgruppen bedingt ist. Die Abwechslung der Satzklänge 

80 (S. § 351 — 355), also der Wechsel von Behauptung, Frage und Aus- 
ruf, begründet schon wieder mehr eine andere Beschaffenheit sprach- 
licher Darstellungen (s. 0. 228 20). 

Da nun durch die erwähnten Faktoren der Eurhythmie des Eurhythmie 
Sprachstils nur der geringste Grad des Rhythmus einer sprachlichen 

85 Darstellung erzielt wird, so müssen diese Faktoren der Eurhythmie 
auch in der Prosa hergestellt werden. Auch jedes Prosastück soll 
mit einem Körper verglichen werden können, dessen wohlgefälliger 
Eindruck darauf beruht, dass an ihm Glieder von verschiedener 

König, StiUBtik. 20 ' 
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Massenhaftigkeit und Struktur abwechseln und diese Teile im Ver- 
hältnis zu einander und zum Granzen proportional sind. 

Fassen wir unter dem Gesichtspunkt der Eurhythmie nun 
einige Prosastücke der althebräischen Litteratur ins Auge! 

Die Erzählung von der Brautfahrt, die Abrahams Oberknecht ö 
in das transeuphratensische Gebiet unternahm (Gn 24) , verläuft im 
allgemeinen in gutem Rhythmus. Denn die meisten Sätze sind 
weder überfällt noch unsymmetrisch. Aber ein langatmiger Attri- 
butivsatz tritt auf in ^Jahwe, der Gott des Himmels, der mich vom 
Hause meines Vaters und vom Lande meiner Abstammmig wegnahm lo 
und der zu mir redete und mir den Eid leistete ,deiner Nachkommen- 
schaft werde ich dieses Land geben^, er wird senden etc.* (7). Noch 
wohl proportioniert ist aber der ähnlich gebaute Satz in 14. Auch 
wechseln kürzere (z. B. ssf.) und längere Satzverbindungen mit- 
einander ab. 16 

Femer in der Erzählung Dt 1 6 ff. trifft man einen auffallend 
unsymmetrischen Satz erst in der Satzverbindung von 19, wo hinter 
dem knappen Satz »und wir brachen vom Choreb auf*^ folgt «und 
wir durchschritten jene grosse und fruchtbare Steppe, die ihr auf 
dem Wege zum Gebirge der Amoriter gesehen habt etc.", bis sich 20 
daran wieder die kurze Aussage „und wir kamen bis QadeS Bame^S*^ 
anschliesst. 

Man erkennt schon aus diesen wenigen Proben, dass die ein- 
fache Prosa der althebräischen Litteratur gewöhnlich (über Esra 
4 13 etc. s. 0. 125 16 !) die Eigenschaften besitzt, aus denen in erster » 
Linie die Eurhythmie sprachlicher Darstellungen entspringt, und 
zu denen z. B. auch die Aufeinanderfolge gleicher Verbalformen 
(S. § 370 i k) gehören kann. Deshalb soll diese Prüfung nicht weiter 
fortgesetzt, sondern vielmehr sofort die Beantwortung der Frage 
unternommen werden, ob in manchen Teilen der althebräischen so 
Litteratur sich ein aussergewöhnliches Mass von Eurhythmie erkennen 
lässt, und worauf dieses beruht. 
Höherer Grad Vergleichen wir, um diese Frage zu beantworten, zunächst einige 
Rhythmus Partien im Buche Jesaja! Da lesen wir z. B. „Im Jahre des Tod^s 

des Königs üzzijahu, da sah ich den Allherrn sitzen auf einem 86 
hohen und erhabenen Thron, und (= während) seine Säume den 
Palast füllten. Saraphe standen bei ihm, je sechs Flügel besass 
jeder: mit zweien bedeckte er sein Antlitz, und mit zweien bedeckte 
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er seine Füsse, und mit zweien flog er* (6 if.). Damit stellen wir 
zunächst folgende Sätze zusammen: „Höret nur immerzu und ver- 
stehet nicht, und sehet nur immerzu und erkennet nicht. Mach 
fett das Herz dieses Volkes und seine Obren mach schwerhörig und 
5 seine Augen verstreiche, damit es nicht mit seinen Augen sehe und 
mit seinen Ohren höre und sein Herz verstehe (s. o. 147 i) und es 
umkehre und sich heile* (69b 10). „Bis dass Städte wüste liegen 
werden ohne Bewohner, und Häuser ohne Menschen, und die Acker- 
erde zur Wüstenei verwüstet werden wird, und Jahwe entfernen 

10 wird den Menschen, und gross sein wird die Verlassenheit inmitten 
des Landes* (11b 12). Femer vergleichen wir noch „Höret, 
Himmel, und merke auf, Erde, denn Jahwe hat geredet : Ich habe 
Kinder grossgezogen und erhöhet, und sie sind von mir abgefallen. 
Ein Rind kennt seinen Herrn und ein Esel die Krippe seines Herrn, 

15 Israel hat — ihn — nicht erkannt , mein Volk hat es sich nicht 
zum Bewusstsein gebracht* (1 2 f.). Endlich lesen wir noch die 
erste Partie, die innerhalb der Genesis durch die Wahl lexikalischer 
Elemente eines höheren genus dicendi auffiel (s. 0. 282 13). Dies 
war die Lemekh-Bede Gn 4 23: „8 Ada und §illa, höret meine Stimme, 

20 ihr Weiber Lemekhs, vernehmt meine Bede : Einen Mann erschlage 
ich ob meiner Wunde und einen Knaben ob meiner Strieme* 
(cf. S. § 374 b 131b 105). 

Kann es fehlen, dass man bei der vergleichenden Lektüre von 
Jes 6 if. und der anderen soeben übersetzten Abschnitte in den 

25 letzteren einen gewissen Gleichlauf der Sätze beobachtet ? Gleichlauf 

Diese Erscheinung ist in der That so deutlich, dass sie schon 

im Altertum bemerkt wurde, wie hauptsächlich Schmiedl, Der 

Parallelismus in der biblischen Poesie (MGWJ 10 157) erwiesen hat. 

Es waren nach ihm schon Ibn Ezra (f 1167) und Dav. Qimchi 

30 (t ca. 1230), die diesen bnc^ D^t: (Ibn Ezra zu Gn 49 sb ga 17 a 
Dt 32 7: verdoppelter Ausdruck) beachteten. Mehr Namen werden 
angeführt werden, wenn sofort über Quelle und Zweck der in Bede 
stehenden Erscheinung gesprochen wird. Zuvor soll nur noch über 
ihren Namen bemerkt werden, dass sie bei Flacius 2 451 repetitio 

35 rheiortca heisst. Während ich sie dann bei Glass überhaupt nicht 

erwähnt finde, ist sie Paralldismus Tnembrorum nach meiner Kenntnis 

zuerst von Lowth in folgenden Worten genannt worden: „Poetica 

sententiarum compositio maximam partem constat in aequalitate ae 

20* 
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similitudine quadam sive parallelismo membrorum cuiusque periodi, 
ita ut in duobus plerumque membris res rebus, verbis verba quasi 
demensa ac paria respondeant* (Praelectio XIX, p. 208). Der Aus- 
druck membrum bezeichnet dabei dasselbe, wie x&lov. Dieses ist 
nach Suidas 6 ccnriQriOfiivriv Svvotccv a%0DV 0rl%og, und Aquila Bo- 5 
manus, p. 27 (Volkmann 431) sagte: ^Memhrmn est pars orationis 
ex pluribus verbis absolute aliquid significans*. Zur Vergleichung 
füge ich noch dies bei: ,Das Komma kann aus einem (Quint. 9 4, 122; 
Cicero, Orator 67 220), aber auch aus mehreren Wörtern bestehen, 
giebt aber für sich keinen abgeschlossenen Sinn und unterscheidet 10 
sich hierdurch vom Kolon ^ welches grösser ist und einen in sich 
abgeschlossenen Sinn hat" (Volkmann 431). 

Das Wesen dieser Erscheinung wird erkannt werden, wenn 
der wahre Quellpunkt dieses Gleichlaufs der Sätze aufge- 
deckt wird. 15 

Wurde diese Erscheinung durch das Streben, den Ausdruck 
der Vorstellungen zu verstärken , hervorgerufen ? In der That fand 
Qimchi z. B. in Hos 12 5b und Hab 3 8a eine Wiederholung pTnb, 
oder, wie Tanchüm JeniSalmi (Goldziher, T.J. 31) sich ausdrückte, 
lütakidi (vgl. S. § 333 f über das mit taktdun synonyme taukidun), 20 
Ebenso meinte Augustinus unter dem Beifall von Flacius 2 452, 36, 
dass „eiusmodi repetitionem (Ps 2 z 85 33 11) facere ad vehementem 
et certam confirmationem**. Endlich hat Gerber den „sog. paralle- 
lismus membrorum" unter dem Gesichtspimkt der „Häufung oder 
Steigerung des Ausdruckes" betrachtet. Aber dann würde diese 25 
stilistische Erscheinung, wie sie oben 307 iff. aus Jes 6 9 ff. 1 2 f. 
Gn 4 23 . veranschaulicht wurde , ein Zeichen des Pleonasmus , also 
ein Symptom unbeholfener oder wenigstens schwülstiger Darstellimgs- 
weise sein. Ist eine solche gerade den Rednern, und zwar in den 
Höhepunkten ihrer Darlegimgen (Jes 6 9 b ff.) und in ihren schönsten so 
Ausarbeitungen (1 2 ff.), und den Dichtem (Gn 4 23 etc.) zuzumuten? 
Nein, durch die bisher erwähnte erste Beurteilung des parallelismus 
membrorum wird sein wahres Wesen nicht erfasst. 

Einen anderen Quellpunkt dieser Erscheinung vermuteten wahr- 
scheinlich schon die jüdischen Exegeten, die in ihr einen nn^ ^"n 85 
erblickten, wie Ibn Ezsra (zu Dt 32 7 : mn^ yr\ p "'D bncD oyan), 
oder Levi ben GerSom (Goldziher, Tanchüm Jer. 30). Sie haben 
freilich nicht gesagt, was sie dabei unter „via elegantiae" verstanden. 
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Vielleicht aber wird die Natur und der Ausgangspunkt der frag- 
lichen Erscheinung am richtigsten so aufgefasst: Sie ist ideelle ideeUe 
Eurhythmie, Produkt' der psychologisch erklärlichen Neigung, "' ^ ""* 
in Momenten der stärkeren Seelenbewegung gleichsam durch Ruf 
5 und Echo oder durch Aussprache und Apperzeption zum ausruhenden 
Gleichgewicht zu gelangen. 

Als ein Nebenmoment, welches auch in mancher Fällen die 
Anwendung des Gleichlaufs der Sätze begünstigte, mag der 
Umstand gewesen sein, auf den Lowth 207 hinwies. Er erinnerte 

10 doi*t an die Neigung zum antiphonischen Gesang, die bei den He- 
bräern nach manchen Spuren vorhanden war. Ein ganz ausdrück- 
licher Beweis würde schon in Ex 15 21 vorliegen, wenn DSlb ^ym 
meinte „und sie antwortete ihnen", den in V. 1 erwähnten Männern 
(Strack, KC ; Eyssel, KEHB). Aber hält nicht von dieser Auslegung 

IST der von diesen beiden Exegeten nicht erklärte Umstand ab, dass 
das „ich will singen* von V. 1 in „singet!* (V. 21) umgewandelt 
ist? Wenn ein Antworten Mirjam's erwähnt werden sollte, lag dann 
nicht die Beibehaltung des „ich will singen* sehr nahe, aber ein 
Imperativ „singet!* recht fern? Dieser Aufruf zum Singen ist 

20 aber natürlich, wenn das Dnb sich auf den nächstvorher erwähnten 
Frauenchor beziehen sollte, was hinsichtlich des Genus viele Ana- 
logien besitzt (S. § 14). Dann meinte ^ynn „da hob (ihnen) an, 
oder sang (Ges. -Buhl ^^) ihnen zu*, und der Frauenchor antwortete 
„ich will singen* (V. 1) oder „lasst uns singen* (nT^ti:). Auch 

25 bei letzterer Auslegung enthält Ex 15 21 eine Spur von Geteiltheit 
des Gesamtchores, der ein Lied zum Vortrag brachte. Solche Spuren 
finden sich auch in Ex 32 isb (nis?) Ei 5 11 (isn^) IS 18 7 21 12 
(cf. Jes 63) 27 2 (isy) Ps 88 1 (nisy) 115 9 ff. (cf. 10820-22 118 i-4 
135 19 f. 148 i-ö) 118 26b, wo der Segensruf des Vorsängers von 

80 einem Chor aufgenommen wird (xara ccvraTto^ustv nach Adrian 
§ 57); 136 ib 2b etc. 147 7 Esr 3 11 (Neh 12 24 81 88 40?); vgl., dass 
die Therapeuten charakterisiert sind als ccvngx&votg ccQfiovtatg ini- 
X6LQOvo(iovvrsg wu inoQxovfiBvoi (Philo, IIsqI ßCov d^stoQrjuxov % 11), 
und dass von Christengemeinden berichtet ist, quod essent soliti 

85 Carmen Christo , quasi deo , dicere secum invicem (Plinii epistulae 
10 96), wie auch die Bevölkerang des heutigen Palästina sehr den 
Wechselgesang liebt (L. Schneller in „Kennst du das Land?*, Ab- 
schnitt „Musik*). Wenn aber Lowth meinte, dass von diesem 
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einzigen Anlass aus der Parallelismus membrorum „in universa 
Hebraeorum poesi fere obtinuit", so hat er die Tragweite des von 
ihm geltend gemachten Umstandes sehr überschätzt. 

Weil aber der Gleichlauf der Sätze aus dem Drange nach 
ideeller Eurhythmie geboren wurde, so konnte dieser Gleich- 5 
lauf sich in folgenden Bichtungen* vollziehen. Betrachten wir folgende 
drei Gruppen von Beispielen! 

a) „3 Ada und §illa, höret meine Stimr *», ihr Weiber Lamekhs, 
vernehmt meine Rede" etc. (Gn 4 23), oder „Als Israel aus Ägypten 
zog, das Haus Jakobs aus einem fremdsprachigen Volke, wurde 10 
Juda sein (cf. V. 7) Heiligtum, Israel sein Herrschaftsgebiet" etc. 
(Ps 114 iff.). — ß) „Das Gesetz Jahwes ist vollkommen: es stellt 
die Seele wieder her. Das Zeugnis Jahwes ist wahrhaftig : es macht 
den Albernen weise. Die Forderungen Jahwes sind richtig: sie er- 
freuen das Herz" etc. (Ps 19 8 ff. Pv 5 9 Hi 9 5). — y) „Solche, 15 
die satt hatten an Brot, mussten (cf. S. § 126) sich verdingen, und 
(= aber, cf. S. § 360b) solche, die hungerten, fanden wiederum 
(? 3ÖC?) Ruhe* (1 S 2 s cf. Hi 14 e); oder „diese rühmen (s. u.) die 
Kriegswagen imd jene die Rosse, und (S. § 360 c) wir den Namen 
Jahwes, unseres Gottes. Sie sind niedergebeugt und gefallen, und 20 
wir standen auf und erneuerten uns" (Ps 20 8 f.). 

Offenbar kam in den Beispielen dieser drei Gruppen die Geistes- 
bewegung des Autors auf folgenden drei Wegen zur Ruhe, ent- 
weder (cc) durch Wiederholung des ersten Laufes, oder (j8) sozusagen 
durch diskurrierende Begehung des zuerst gerade durchmessenen 25 
Raumes, oder (y) durch den Anprall an die entgegengesetzte Sphäre. 
Deshalb findet man in den Fällen von (cc) Gn 4"28f. Ps 114 iff. etc. 
synonymen Parallelismus membrorum, in den Fällen von (ß) Ps 
19 8 ff. etc. synthetischen Parallelismus membrorum und endlich in 
den Fällen von (y) 1 S 2 5 Ps 20 8 f. etc. antithetischen Parallelis- so 
mus membrorum. 
ideaUe Dieser Parallelismus giebt den betreffenden Partien der hebräischen 

ur y "^"'Li^^gpatur teils die Harmonie zusammenklingender Töne, teils den 
beruhigenden Eindruck der scheinbar unerschöpflich sprudelnden 
Fülle und teils den malerischen Effekt von Lichtem, die in dunklen 35 
Folien ihre Kontraste finden. 

Übrigens erweist sich die psychologische Natürlichkeit solcher 
ideellen Eurhythmie auch dadurch, dass sie auch in anderen Littera- 
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tnren vielfach erstrebt wurde. Man vergleiche aus der keilschrift- 
lichen Litteratur nur z. B. folgende Sätze: ,0 meine Herrin, seit 
den Tagen meiner Kindheit bin ich gar sehr an Unglück gebunden : 
Speise habe ich nicht gegessen, Weinen war meine Labung; Wasser 
5 habe ich nicht getrunken, Thränen waren mein Getränk; mein Herz 
ist nimmer fröhlich, mein Gemüt nimmer heiter geworden" (Zimmern, 
babylonische Busspsalmen 1885 34), oder 

„Nach dem Lande ohne Heimkehr, dem Lande, [das du kennst (?)], 
• [richtete] ßtar, die Tochter des Mondgottes, ihren Sinn. 
10 Des Mondgottes Tochter richtete ihren Sinn 

nach dem Hause der Finsternis, dem Sitze Irkalla's, 

nach dem Hause, dessen Betreter nicht mehr herauskommt, 

nach dem Pfade, dessen Hingang nicht zurückführt etc.*. 

Dies sind die ersten sechs Zeilen vom Gedicht über „die Höllenfahrt 
15 der IStar", herausgegeben und erklärt von Alfred Jeremias in „die 
assyrisch-babylonischen Vorstellungen vom Leben nach dem Tode* 
1887 iiff. Andere babylonisch-assyrische Proben findet man 
bei Brown, The Religious poetry of Babylonia (in The Presbyterian 
Review 1888 69-86); A. H. Sayce, Alte Denkmäler im Lichte neuer 
20 Forschung (1886) i98 200-204; C. P. Tiele, Babylonisch - assyrische 
Geschichte (1888) 568; Hommel, Die semitischen Völker und Sprachen, 
Bd. 1 (1883) 315 f. und „Die altisraelitische t5l)erlieferung* (1897) 311. 
— Aus der ägyptischen Litteratur übersetzte Ebers in der Zeit- 
schrift „Nord und Süd« (Bd. 1, Heft 1) z. B. 
25 Der eine ist er, der das Seiende bildet. 

Der Einzige ist er, der die Wesen erschafft. 

Es gingen die Menschen hervor aus seinen Augen, 

Und es entstanden die Götter auf seines Mundes Geheiss. 

Ein anderes Zeilenpaar lautet nach seiner Übersetzung: 
80 Ra ist gewaltig, schwach sind die Gottlosen; 

Ra ist erhaben, und niedrig sind die Gottlosen. 

Man vergleiche über ägyptische Beispiele auch bei Wickes, Treatise 
on the accentuation etc. (1887) 88. — „Antithetischen Parallelismus* 
belegt Fleischer 2 206 aus dem Arabischen. 
85 Noch wichtiger, als diese komparative Beleuchtung der ideellen ideeUe 

E n r h y t h m i e , ist die Abgrenzung ihres inner hebräischen Ver- ihr ümcr- 

hebr&isohea 

breitungsgebietes. Gebiet. 
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Wie nun schon aus der oben 306 84 fr. angestellten Yergleichung 
von Jes 6 1 f. mit 9 b ff. ersehen werden konnte , dass der ideelle 
Gleichlauf der Sätze nicht in allen Teilen der prophetischen Bücher 
sich findet, so lässt sich dies auch weiter zeigen. Denn neben den 
oben 307 iiff. zitierten Sätzen »Höret, ihr Himmel, und, o Erde, 5 
nimm zu Ohren* etc. (Jes 1 2 f.) stehen auch Sätze, wie die folgenden: 
„Wann ihr kommt, um vor mir zu erscheinen: wer forderte dies 
von eurer Hand : meine Vorhöfe zu zertreten ? Ihr sollt nicht fort- 
fahren Speisopfer der Unaufrichtigkeit zu bringen, (denn) Eäucher- 
werk der Greuelhaftigkeit ist es mir" etc. (Jes 1 12 isa). Ebenso 10 
wenig ist ein Streben nach dem ideellen Gleichlauf der Sätze in 
folgenden Worten ausgeprägt: „An jenem Tage wird der Mensch 
seine silbernen und goldenen Götzen, die man sich zur Anbetung 
gemacht hat, hin zu den Maulwürfen und Fledermäusen werfen" 
(Jes 2 20). 15 

Ja, nicht einmal die Partie des Jesajabuches, die ausdrücklich 
als Lied (T'ttJ) bezeichnet ist (Jes 5 iff.), zeigt durchgängig den 
ideellen Gleichlauf der Sätze. Denn man vergleiche „Ein Weinberg 
gehörte meinem Freunde auf einem fetten Berghorn, und er grub 
ihn um und entsteinte ihn und bepflanzte ihn mit Edelrebe etc., 20 
und er wartete auf das Tragen von Trauben, aber er trug Herlinge, 
und nun Bewohner von Jerusalem und Mann von Juda, entscheidet 
doch zwischen mir und meinem Weinberg 1 Was war an meinem 
Weinberg noch zu thun, und ich hätte es nicht an ihm gethan? 
Weswegen wartete ich auf das Hervorbringen von Trauben, und er 25 
brachte Herlinge hervor?" etc. (Jes 5 ib-4). Ebenso wenig findet 
sich der ideelle Gleichlauf der Sätze überall im Psalter. Denn da 
liest man auch „Ich legte mich und schlief, ich erwachte, denn 
Jahwe schützte mich. Ich fürchte mich nicht vor Myriaden von 
Leuten, welche sich gegen mich aufgestellt haben* (Ps 3 ef.) etc. so 
48 7 f. etc. Eichtig sagte also schon Ley (Leitfaden 10), dass „die 
Dichter sich durch den Parallelismus nicht derart gebunden halten, 
dass sie nicht, wo der Gedanke es erfordert, denselben durchbrechen 
sollten". Ebendasselbe ist von Grimme, ZDMG 1896 549 anerkannt 
worden. Unrichtig meinte also noch Flöckner, Über den Charakter 85 
der alttestamentlichen Poesie (Gymnasialprogramm von Beuthen 
1898) xvin, „das Wesen der Eigenart der hebräischen Poesie liege 
im sogenannten Gedankenrhythmus (auch parallelismus membrorum 
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genannt)*. Zu allgemein sagt auch J. Robertson, The poetry etc. 
1898 160 : »The distinguishing feature of the Hebrew poetry . . . is 
the rhythmical balancing of parts, or parallelism of thought*, und 
ohne hinreichenden Grund nennt Duhm im EHC zu den Psalmen 

^ (1899) XXX den Parallelismus membrorum „das poetische Formal- 
prinzip* [der Hebräer]. 

Da also in vielen Sätzen der hebräischen Bedner und Dichter 
sich kein ausgeprägtes Streben nach ideeller Eurhythmie erkennen 
lässt, so ist der ideelle Gleichlauf von Sätzen mindestens nicht das 

10 durchgreifende Mittel, wodurch hebräische Redner und Dichter ihren 
Darstellungen ein besonderes (s. o. 806 si) Mass von Rhythmus zu 
verleihen gesucht haben. Deshalb ist noch einmal (s. o. 306 so), die 
Frage zu stellen, ob ein Teil der althebräischen Litteratur ein über 
die Eurhythmie guter Prosa (s. o. 305 — 306) hinausgehendes Mass 

15 von Rhythmus besitzt, und von welcher Art dieser besondere Rhyth- 
mus ist. Dieser aussergewöhnliche Rhythmus eines Teiles der Spezieller 
hebräischen Darstellungen könnte dann kurzweg poetischer Rhythmus poetischer 

Hhythmus. 

genannt werden. 

Die nächste Möglichkeit ist diese. Die Quelle des poetischen 

90 Rhythmus kann in dem geregelten Längenverhältnis ^er 
Darstellungen korrespondierender Vorstellungsreihen liegen. 

Denn worin besteht der Rhythmus eines Musikstückes ? Während 
dessen Harmonie in dem wohlthuenden Zusammenklingen gleichzeitig 
vernommener Töne und während die Melodie in der Abwechselung 

26 verschieden hoher Töne besteht, ist der musikalische Rhythmus 
durch die Aufeinanderfolge langer und kurzer Töne oder Tonreihen 
bedingt, und auch besonders dieser letzterwähnte Wechsel entspricht 
dem Bedürfnis der sensitiven und motorischen Nerven und des 
Seelenlebens, weil er das erschlaffende Einerlei der Bethätigung und 

30 Bewegung verhütet. Folglich kann auch der besondere Rhythmus 
von Wortreihen durch das geregelte Längenverhältnis der 
Lautverkörperungen korrespondierender Vorstellungsreihen bedingt 
sein. Übrigens können diese Verkörperungen korrespondierender 
Vorstellungsreihen von hier an Stichoi genannt werden, weil dieser 

86 Ausdruck crlxoi die kleinsten rhythmischen Einheiten eines Gedichtes 
bezeichnet, die deshalb je in eine „Reihe* oder Zeile geschrieben 
zu werden pflegten. Man vergleiche die stichische Schreibweise, 
die von den Massoreten wenigstens für Ex 15 i b-is Dt 32 1-43 Ri 
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5 2 ff. und 2 8 22 2 ff. vorgeschrieben ist (vgl. das Genauere in meiner 
Einleitung 461 f.). 

Untersuchen wir nun, ob die erwähnte Möglichkeit der Quelle 
des poetischen Ehythmus der hebräischen Litteratur sich bei der 
Vergleichung einzelner Abschnitte derselben als Wirklichkeit erweist ! 5 

Naturgemäss fassen wir dabei gleich solche Abschnitte des AT 
ins Auge, in denen überhaupt ein gesteigertes Mass von Eurhythmie 
(s. 0. 305 f. 307) vermutet werden kann. Daher prüfen wir zuerst 
Jes 1 21 ff. unter dem angegebenen Gesichtspunkt. Da heisst es: 
21* »Wie ist zu einer Hure geworden eine getreue Stadt, ^^^ eine, 10 
die voll (war) von Rechtsübung, in der Gerechtigkeit herbergte, und 
nun Mörder! ^^* Dein Silber wurde zu Schlacken, ^^ dein Rausch- 
trank ist mit Wasser verschnitten. 2^* Deine Fürsten sind Ab- 
trünnige und Genossen von Dieben , ^^ jeder davon liebt Geschenk 
und läuft der Bestechung nach, ^^^^ die Waise richten sie nicht, is 
^^ und der Prozess der Witwe kommt nicht vor sie*. Dieser Ab- 
schnitt besitzt Elemente der höheren Diktion ("»riNb» 21b cf. oben 
278 27) und auch ideellen Gleichlauf der Sätze (s. 0. 309 2 ff.), aber 
ein Streben nach Gleichmass des Ausdruckes korrespondierender Vor- 
stellungsreihen kann ihren Autor nicht erfüllt haben, denn sonst 2^ 
hätte er 21a und 21b, 23 c und 28d weniger imgleich lang machen 
können. 

Über dieses Ergebnis wird man auch nicht bei der Prüfung 
von Jes 1 4-7 hinauskommen. Denn es lautet z. B. so : '• Euer Land 
ist eine Wüste, eure Städte mit Feuer verbrannt, '^ eure Ackererde 25 
— vor euch verzehren Fremde sie, und eine Wüste (ist sie) wie 
Umsturz durch Fremde**. Aber wenn auch in den Prophetenschriften 
manche Partien, wie z. B. Jes 1 2 b s, ein Gleichmass der Ausprägung 
korrespondierender Vorstellungsreihen aufweisen, so kann man nur 
dies urteilen, dass hebräische Redner in einzelnen Aussprachen, die so 
einen Höhepunkt ihrer Darlegung bezeichnen, unwillkürlich und 
naturgemäss im Gefühl für Eurhythmie sich mit den Dichtern be- 
rührt haben. Mit Recht wird wohl trotzdem Jesaja nicht in Bezug 
auf 1 2b 3, sondern nur in 5 1 von einem 'T'ti (Gesang oder Lied) 
gesprochen haben. In der That finden wir hier wenigstens in 5 3-6, 85 
SpezieUer die das der Gottheit in den Mund ffelesrte Lied enthalten, ein Gleich- 

Bhythmns: . . . « 

Symmetrie, mass von Stichoi, nämlich: ^* Und nun, Bewohner Jerusalems und 
Mann von Juda, ^** entscheidet doch zwischen mir und zwischen 
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meinem Weinberg! ** Was war meinem Weinberg noch zu thun, 
*^nnd ich that's nicht an ihm? *** Weswegen wartete ich auf Her- 
vorbringung von Trauben, *^ und er brachte Herlinge hervor ? etc. 
Qleicbmass von Stichoi beobachtet man auch in Ps 1, da V. 3 f. 

SSO gemeint war: ,,®* und er wird gleichen einem Baum, gepflanzt 
an Wasserbächen, *** der seine Frucht zu seiner Zeit bringt und 
(dessen) Blatt nicht verwelkt, ®° und alles, was er thun wird, wird 
er hinausführen. ** Nicht so sind die Gottlosen, nicht so, *** sondern 
gleich der Spreu, die der Wind zerstiebt*. In der That ist das 

10 oix oi^Tcag ot aceßsig , ovx oCrmg der LXX (samt Arabs und Äth.) 
mit gutem Grund von Baethgen als richtiger Reflex des Originals 
anerkannt worden (vgl. Analogien oben 300 23). Denn das zweite 
:d Nb, das schon an und für sich als überflüssig erscheinen konnte, 
stiess auch noch mit "^D zusammen und ging parallel mit 3D b^^. 

15 In Bezug auf Ps 2 etc. soll dieses Gleichmass der Stichoi jetzt 

nicht nachgewiesen werden. Es dürfte aber auch ohne dies Herder's 
Satz (Vom Geist der ebräischen Poesie, Bd. 1 32) „Symmetrie ist 
in ihnen (den ebräischen Gedichten) auch dem blödesten Ohre ver- 
nehmbar" nicht ftir unbegründet gelten (vgl. auch H. Steiner, Über 

20 hebräische Poesie 1878 22). Indes soll doch noch darauf hingewiesen 
werden, dass diese Symmetrie nicht in den direkt auf einander fol- 
genden Stichoi sich zu zeigen braucht, wie in den bisher betrachteten 
Beispielen, sondern auch in alternierenden Stichoi, oder, noch all- 
gemeiner ausgedrückt, in den Darstellungen korrespondierender Vor- 

25 Stellungsreihen. In der That findet man diese indirekte Art von 

Symmetrie in der hebräischen Qlnä oder Elegie. Denn nachdem indirekte 
schon Bellermann, Versuch über die Metrik der Hebräer (1813) 126 Qina- 
betreffs Kl 1 1 ff. bemerkt hatte: „Gegen die Mitte [der 66 Dichter- 
verse von Kl 1] ist immer ein Einschnitt", hat besonders Budde in 

30 ZATW 1882 6 ff. nachgewiesen, dass z. B. in Kl 3 1 ff. auf einen 
längeren Stichos immer ein kürzerer folgt. 

Über H^'^'p bemerkte Wetzstein in der Zeitschrift für Ethno- 
logie, Bd. 5 297 ^ : »Im AT heisst die Nänie Mna, ein Wort, welches 
man irrig mit dem Schlagen der Saiteninstrumente zusammengestellt 

35 hat. Man wird im Altertum (etwa mit Ausnahme der ihres bebenden 
Tones wegen seltsam ergreifenden syrischen Eohrflöte, vgl. IS 10 5 
1 K 1 40 Jes 5 12 30 29 ; Jr 48 36 f Mt 9 23) kein musikalisches In- 
strument bei der Totenklage verwendet haben. Heutigen Tags wäre 
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es sogar unmöglich. Gesenius vergleicht im Thesaurus das arabische 
kein „der Schmied*' und kefna „die Lautenschlägerin*', aber der 
Metallarbeiter heisst kein nicht als , Schläger', sondern als Bildner 
(jetzt heisst er bei allen Stämmen nur „Künstler' , ^dni^)^ und die 
Citherschlägerin heisst heina nicht als „Schlägerin', sondern als 5 
Künstlerin. Die Nänie heisst Mna (vom Zeitwort /bin, concinnare) 
entweder von ihrer poetischen Form, oder wahrscheinlicher von 
ihrem, den Toten ausschmückenden Inhalt (im Arabischen wird das 
Zeitwort vom Herausputzen der Braut, vom Ausschmücken des Hauses 
gebraucht)'. — Über ö^na - Rhythmus vgl. weiter Budde, ZATW lo 
1883 299 ff.; 1891 234 ff.; 1892 201 ff. ; auch eine Bemerkung im LCBl 
1895, 2. März; femer Ley, TSK 1896 637, nämlich er findet »Klage- 
liedverse' in Hi 1 21 (doppelt) 3 21-2« 7 21 (doppelt) 10 9 f. 14 lef. 
16 15 f. (doppelt) 23 icf. 30 lef. isf. 37 1-4; auch D. H. Müller, die 
Propheten etc. 1896 209. — Als arabische Beispiele von Leichen- 15 
klagen giebt Wetzstein 1. c. 298 z. B. folgende: 

„Ach, wenn er doch zu lösen wäre! Wahrlich ich zahlte das 

Lösegeld I 

Löst mich, teure Blutsverwandte, mit feingliedrigen Bossen! 

Ach, wenn er doch zu lösen wäre! Wahrlich ich zahlte das 20 

Lösegeld I 

Löst mich, meine lieben Brüder, mit jungfräulichen Mädchen! 

Übrigens »sagt die dem Toten am nächsten stehende Person: Gebe 
Gott, dass unser Verlust zum Lösegeld für euch alle werde!' (S. 300, 
vgl. zum Gedanken Ps 49 s; 2S 21 6 etc. The Exiles* Book etc. 25 
42 f.!). Den Ehythmus einer alten arabischen Totenklage be- 
zeichnet Goldziher, Zur arab. Philologie 1 77 f. 212 durch | — . 

Dies ist ein Ehythmus, wie er „sich eben erst aus dem numerisch 
undisziplinierten 8ag^ herausarbeitet, welches in alter Zeit in Trauer- 
liedem angewandt wurde'. — Vgl. noch bei L. Schneller in „Kennst so 
du das Land?' im Abschnitt „Musik' : Neulich sangen die Klage- 
weiber, als ein Mann von seinem Kamel getötet worden war: [A 
= erster Chor] LSesch da dato [B = zweiter Chor] Sr ridfdl? 
[A] LSesch qatdlto [B] fd dfamdl? (Warum hast du ihn zertreten, 
den Mann? Warum hast du ihn getötet, Kamel?) 35 

Bhythmug Solchcr Rhythmus , der auf dem regelmässigen Wechsel eines 

klage, längeren und eines kürzeren Stiches beruht, ist analog dem „ele- 
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gischen" Versmass, durch dessen Hexameter und Pentameter gleich- 
sam abgebildet wird, wie dem Aufschwung des Lebens eine Lähmung 
desselben folgt. Solcher — elegischer — Rhythmus zeigt sich in 
der ausdrücklich angekündigten n^-^p (Am 5 i cf. 8 lo) , Gefallen ist, 
5 steht nicht mehr auf — die Jungfrau Israel; hingestreckt liegt sie 
auf ihrem Heimatboden — keiner hebt sie auf* (5 2). Derselbe 
elegische Rhythmus war auch in dem Gedichte Jes 38 10-20 beab- 
sichtigt, wie mir Duhni in HC gut nachgewiesen zu haben scheint. 
Auch Jeremia wurde mehrmals durch den traurigen Lihalt seiner 

10 Aussagen veranlasst, ihn in Sätzen mit Qfno-Ehythmus auszuprägen, 
wie in „Denn heraufstieg der Tod in unsere Fenster — kam in 
unsere Paläste, Zu vernichten den Knaben von der Strasse weg — 
die Jünglinge von den Plätzen" (9 20, vgl. weiter ISisff. und Giese- 
brecht im HC xvni sowie zu 9 leff.). Er erinnert dabei ausdrück- 

15 lieh an die meq&nenSth , die Sängerinnen der Qtna, Eine solche 
Qina kündigt Hesekiel ausdrücklich in 19 1 an, und sie beginnt 
mit „Wie war deine Mutter eine Löwin — zwischen Löwen! Sie 
lagerte inmitten von Leuen — zog gross ihre Jungen", etc. (zum 
Athnftch vgl. Syntax 715). Ebenso ausdrücklich ist ein Teil von 

20 Hesekiels Vortrag als Qina bezeichnet in 26 17, und sie beginnt mit 
„Wie verschwandst du, okkupiert vom Meere (?? cf. S. § 107), — 
gepriesene Stadt!" Die Qina (27 2) über Tyrus folgt in 27 3 ff. 
und speziell die Qina über den König von Tyrus in 28 12 ff., wie 
eine über Pharao in 32 2 ff. 16 i9ff. , nur will sich in den letzten 

25 beiden Stellen nicht durchgängig der Klageliedrhythmus zeigen (vgl. 
namentlich Bertholet im KHC zu den Hesekielstellen), der auch bei 
2S 1 19-27 fast nur in der grundlegenden Klage „die Zier, Israel, 
ist auf deinen Höhen erschlagen — wie sind die Helden gefallen!" 
(19 cf. 25) wiederhallt und in 3 S4 nicht angeschlagen wird. — Qina- 

30 Rhythmus besitzen aber jedenfalls auch die Zeilen »Wie lange , o 
Jahwe, rief ich — und nicht hörst du, schreie (8,. § 158) ich zu 
dir über Gewalt (S. § 211g) — und nicht hilfst du!* (Hab 1 2), 
und so kann die prophetische Klage noch hie und da in den ge- 
wohnten Rhythmus der Elegie übergegangen sein. 

35 Aber die darauffolgenden Sätze (Hab 1 3 ff.) besitzen nicht den- 

selben Bhythmus. Denn wenn dieser auch noch bis zu den Worten 
„Warum lässt du mich sehen Unheil {lafha tar^Sni ^dioen) und schaust 
zu Mühsal (wetalbtt Samal)?'^ geht, so bricht dieser Rhythmus docb 
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in den übrigen Worten von 1 s ab. Denn auf die weitere Frage ,und 
ist Verwüstung und Gewaltthat vor mir?'', die noch den beginnenden 
längeren Teil eines Klagelied - Stichos bilden könnte, folgt ,und ent- 
steht (S. § 366 g: hinter Praesens historicum) Streit und erhebt sich 
Zank?*^ Vergleicht man nun toesö^d toe^ämäl UnegcU (sa j?) mit wajeht 5 
ri'b umäd&n jisaä* (^^)i bo wird man bemerken, dass ab gegenüber 
3 a /? eher länger, als kürzer, ist und nicht den nachzitternden Abschluss 
eines Rlagelied-Stichos bilden sollte. Überhaupt zeigt die Fortsetzung 
Sal-k^ taphüg tord^ wM jesi^ lanisach müpdt, H raSdS mdkHr eth- 
hassaddiq, IdikinjeaS' miSpdt m^uqqdl (V.4 etc. V. 7 etc.) nicht die gleiche lO 
Symmetrie, wie 3 2 ff. : jahwi SamdSti iimSalehd, jarithi jahwS poolekhd^ 
beqireb sanim chajjihu, beqireb Sanim todial, berögez rctch{ch)fynfi tizleör 
(V. 2). flThe whole of vv. 2-6 is reducible to temary sticki: v. 2: 
3 8 3 8 8; V. 3: 8 3 8 s; V. 4: 3 3 8; V. 5: 8 3; V. 6: 3 8 3 3 8*, (R. Sinker, 
The Psalm of Habakkuk 1890 11). — Vgl. noch Jr 9 9 Hes 2 10 19 i4 15 
27 32 2Ch 35 25, und der Siracide erwähnte die Qfna in nrp nn3 
38 16 b (cf. Wisdom of Ben Sira, edd. Schechter und Taylor 1899). 

Wie oben 314 äff. aus der Vergleichung von Jes 1 21-23 mit 
5 3-6, so ist auch wieder aus der soeben angestellten Vergleichung 
von Hab 1 3 ff. mit 3 2 ff. das Urteil zu schöpfen, dass auch bei den 20 
Hebräern es Redner (Sprecher = nebi'im) und Dichter gegeben 
hat, und dass auch vom stilistischen Gesichtspunkt aus die Propheten 
nicht mit den Poeten in ebendieselbe Klasse von Darstellern zu 
bringen sind, wie ja die Prophetien von Haggai, Sacharja 1 — 8 und 
Maleachi fast durchaus die sogenannte dialectus poetica (s. 0. 277 — 283) 26 
vermissen lassen, während diese noch in den nachexilischen Poesien 
gebraucht ist. Wie sehr sogar die epideiktische Rede, worin am 
meisten „die gehobene Prosa" gepflegt werden durfte, jedes „Über- 
mass des Poetischen" vermeiden musste, hat Norden, Antike Kunst- 
prosa (1898) 1 62 f. durch Aussprüche von Isokrates, Aristoteles und so 
Theophrast belegt. Jedenfalls n^orf die Rede nie metrisch sein" 
(S. 53). Den Unterschied von Rede und Dichtung hat ja auch 
Cicero keineswegs verwischen wollen. Vgl. seine Worte: „Est fini- 
timus oratori poeta, numeris adstrictior paulo, verborum 
autem licentia liberior, multis vero ornandi generibus socius ac paene 35 
par" (De oratore 1 10, § 70) und „Versus saepe in oratione per im- 
prudentiam dicimus, quod vehementer est vitiosum" (Orator 56, § isa). 

So bestätigt sich, was aus der verschiedenen Beziehung der 
Sprecher (Jes 59 isb Jr 14 J4b 23 leb 26 Hes 13 2b 17) und der Dichter 
(Ps 45 2 a 49 4 b cf. 36 2 a) zum Herzen (=: Denkwerkstätte) sich er- 40 
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giebt, und was in N'^as y^ (es existiert kein Prophet) Ps 74 » direkt 
ausgesprochen ist, denn wenn der Autor von Ps 74 die Propheten 
und die Poeten koordiniert hätte, so würde er selbst einen Propheten 
repräsentiert haben und den zitierten Satz nicht haben aussprechen 

6 können. Mit Recht sagte also Adrian im Schlussparagraph (§ 184) 
seiner EicccyGyyil: „Auch das soll den Eingeweihten kund sein, dass 
von der Prophetie [dieses Wort im späteren Sinne genommen] die 
eine in ungebundener Rede {koyccdfiv) abgefasst ist, wie die Aussagen 
Jesajas und Jeremias und der in ihrer Periode Lebenden, die andere 

10 aber in bestimmtem Mass (iv (är^) mit Gesang abgefasst ist, wie 
die Psalmen des seligen David etc.* Bemerkenswert sind auch folgende 
Worte von Hieronjmus, Praefatio in Isaiam : „Nemo, cum prophetas 
versibus viderit esse descriptos, metro eos existimet apud Hebraeos 
ligari et aliquid simile habere de Psalmis et operibus Salompnis, 

16 sed quod in Demosthene et Tullio solet fieri, ut per cola scribantur 
et commata, qui utique prosa, non versibus conscripserunt, nos quo- 
que, utilitati legentium providentes, interpretationem novam novo 
scribendi genere distinximus". — Die Teile des ATs, die rcc artxfiQci 
genannt wurden, umfassten nicht rcc %qo(prirvm (vgl. die Nachweise 

20 bei Alfr. Rahlfs, Alter und Heimat der vatikanischen Bibelhandschrift 
[NGGW 1899] 72 ff. 75 f.). 

Der soeben bei Adrian berührte erweiterte Gebrauch der Be- 
zeichnung naM\ in welchem dies auch auf die Pfleger der Dicht- 
kunst und Musik angewendet wurde, ist erwiesenermassen sekundär. 

25 Siehe die Beweisstellen aus dem AT (vgl. noch 2S 7 2 Jes 37 2b), 
dem NT und dem rabbinischen Schrifttum etc. in meiner Einleitung 
456 f. und dazu noch Tob 4 12 und Seder iolam rabba, cap. 20 f., 
wo auch Abigail (cf. IS 25 28) und Esther (cf. Est 2 7) Prophetinnen 
genannt sind, sowie Seder Solam zuta {zota in Dalman's Aramäisch - 

30 neuhebräischem Wörterbuch 118), ed. Joh. Meyer 108: n"«^3TT *^m 
CN'^s: NITyi, wenn da auch vielleicht vorausgesetzt ist, dass '^DÄb73 
= N^Ty sei (cf. Mal 1 1). Dies ist zuerst gegen W. Reich , Das 
prophetische Schrifttum, Bd. 1 (Jesaja [1892]) 219 zu betonen, der 
unter Berufung auf Baba bathra 78a bemerkt: »Die Dichter und 

S5 Seher des biblischen Schrifttums sind identische Personen". Dies 
gilt aber auch gegen die Identifizierung von „prophetische Schrift" 
mit „Gedicht" (H. Winckler, Geschichte Israels, Bd. 1 [1895] 34), 
die auch mehreren anderen neueren Gelehrten nahe liegt (vgl. Mich. 
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Heilprin, The historical poetry of tbe ancient Hebrews, vol. 2 «2 etc.; 
Grimme, ZDMG 1896 549; 1897 584 und andere). 

Die Redner konnten Dichtungen einschalten, oder ihre Bede 
in einen ihren Hörern bekannten Bhythmus übergeben lassen, wie 
noch einmal in Bezug auf eine Bemerkung D. H. Müllers 1 209 5 
gegenüber Budde's Elegievers hervorgehoben sein soll; aber wenn 
der Unterschied von Bedner und Dichter aus der althebräischen 
Litteratur gestrichen werden sollte, «so' mtissten alle prophetischen 
Äusserungen im Bhythmus der Poesien verfasst sein, und dies kann 
wenn z. B. das ganze Buch Hesekiel oder die Schriften Haggai, 10 
Sach 1 — 8 und Maleachi verglichen werden, durchaus nicht be- 
hauptet werden. Auch das höhere genus dicendi fehlt ja den 
erwähnten nachexilischen Prophetien, während es noch im letzten 
Psalmenbuche vertreten ist (s. 0. 277 — 283). Aus dem dichterischen 
Bhythmus einzelner Partien der Prophetenbücher folgt aber so wenig 15 
ihre absolute Eoordiniertheit mit den Poesien, wie aus dem Zusammen- 
treffen prophetischer Begeisterung und poetischer Begabung bei 
Debora, das doch gewiss auch nur ein persönliches gewesen sein 
kann. Also ohne Grund bemerkte H. Grimme, ZDMG 1896575^: 
„Man denke daran, dass Debora in Bi 4 4 riN'^sa MtäN genannt wird, 20 
also wie jeder waa über die Dichtungsgabe verfügte". 

Die oben begründete Behauptung, dass nicht allen prophetischen 
Darlegungen und folglich ihnen nicht als solchen poetischer Bhyth- 
mus eignet, würde auch dann nicht erschüttert sein, wenn nachge- 
wiesen werden könnte , dass die prophetischen Aussprachen noch 25 
weiter an andern Arten des poetischen Bhythmus der Hebräer teil- 
genommen haben. Übrigens aber müssen diese andern Arten des 
poetischen Bhythmus erst für sich selbst konstatiert sein, und diese 
Möglichkeit soll jetzt geprüft werden. 
Stichen- Kann der Stichen-Bhythmus oder die Zeilen- Symmetrie , wie so 

Symmetrie. ^.^ im Vorhergehenden besprochene Art von poetischem Bhythmus 
althebräischer Darstellungen genannt werden könnte, genauer auf 
seine Voraussetzungen zurückgeführt werden? Ist das Ebenmass, 
das, zwischen auf einander folgenden und alternierenden Stichoi her- 
vortretend, eine Quelle des Bhythmus werden konnte, nur im all- 85 
gemeinen durch den Sinn des Sprech- und Hör-Organs für Zeilen- 
Symmetrie oder Stichen-Bhythmus gefühlt worden? Dies wäre nicht 
einfach unmöglich. Der Verfasser z. B. des 2. Psalms könnte sich 
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durch sein blosses Gkföhl fiir Ebenmässigkeit der Zeilen und fiir 
den darin liegenden Bhythmns haben anleiten lassen, folgendermassen 
zu dichten: ^* lama rorgeäü g&fitn, ^^ u-le'timfniin jehgü riq, ^^jith- 
jda^ebü maUkM ere^, ^^ werdzentm nöaedü jachad ^^ idl jahce 
5 loe^l meäichS etc. Oder der Sänger von ^* ^khd joäeba badad 
hitötr — rabbathi Saw, ^^ ha-jetha ke'almana — rabbathi ba-g&jim 
*^ 3ar(r)atht ba-medinSth — ha-jetha lamas (Kl 1 i) könnte nur 
durch die unbewusst in ihm nachklingende Erinnerung an die 
wechselnde Länge der Elageliedzeilen geleitet worden sein, als er 
10 die soeben zitierten Worte komponierte. Ja , es ist die Frage , ob 
wir über diese Möglichkeit hinaus sicher — überall — weiter vor- 
dringen können. 

Indes es muss versucht werden, und deshalb ist zu fracfen, ob wurde die 
hebräische Dichter das Längenverhältnis der Stichoi nicht durch Symmetrie 

infoudwie 

15 andere Mittel, als durch das Gefühl für wesentliche Symmetrie auf fixiert? 
einander folgender oder alternierender Zeilen, feststellen wollten. 
Diese Mittel hätten nach der Analogie der Dichtkunst anderer Völker 
in dem Wechsel von Hebungen und Senkungen, oder von langen 
und kurzen Silben etc. liegen können. Die hebräischen Dichter 

20 hätten akzentuierenden, oder quantitierenden, etc. Rhythmus erstreben 
können. 

Da erhebt sich eine Vorfrage. Denn es könnte bezweifelt 
werden, ob der Wortakzent und die Vokalquantität des Althebräischen 
auch hinreichend sicher bekannt seien, um sie bei Untersuchung des 

25 Ehythmus zur Grundlage machen zu können. Dies haben auch wirk- 
lich schon Lowth 34 (vgl. dagegen J. D. Michaelis 436 s.) und andere 
gefragt. Aber 

a) nach vielen Spuren ist anzunehmen, dass eine lebendige Kennt- 
nis der althebräischen Sprache sich bis zur Zeit der MiSna-Bedaktion 

so (ca. 180 n. Ch.) und darüber hinaus bis zur äusserlichen Bezeich- 
nung der Akzentuation und Vokalisation vererbt hat (vgl. weiter 
mein Lgb. 2 843-864). 

ß) Speziell die überlieferte Setzung des Hauptakzentes oder 
Hochtones der Wörter erweist sich dui'ch sichere Beweise ihrer 

85 direkten oder indirekten lautphysiologischen Bedingtheit als gewachsen 
und nicht erfunden. Nämlich zunächst beim Verbum liegt der Hoch- 
ton auf der Ultima, wenn er nicht durch die lautliche Schwere der 
Paenultima vom Vordringen nach dem Wortende zurückgehalten 

König, Stüistik. 21 
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wird: qaidlta etc., aber qepaltSm und qepaUSn^ weil teiti (vgL das 
&th. kSmmü) nnd ten (ygl. das arab. tünna) Termöge ihrer indirekten, 
in der Vererbung noch nachwirkenden Lautschwere den Wortakzent 
festhielten (vgl. weiter im Lgb. 2 51S-541). Übrigens auch der Satz 
von K. Härtung (Der Prophet Arnos in ,,Bibl.- Studien*, heraus- 5 
gegeben von Bardenhewer 1898, 4. Heft) 14 ,der massoretisehe Text 
ist offenbar so abgeteilt, wie es zu den Vorlesungen in der Synagoge 
am besten passte* entbehrt der Begründung. Denn z. B. die Beden 
des Amos sind doch mindestens in der Hauptsache so im massore- 
tischen Texte in Sätze und Satzgruppen zerlegt und danach inter- lo 
pnngiert, wie es dem logischen Zusammenhang der Beden entspridit. 
Die Grundlagen dieser Satzabgrenzung müssen auch auf den Bedner 
selbst zurückgeführt werden. Denn dieser selbst hat es doch durch 
seinen Satzbau veranlasst, dass man hinter , Jahwe brüllt löwen- 
artig aus Sijjon und lässt aus Jerusalem seine Stinmie ertönen* 15 
(Am 1 2 a) und dann wieder hinter ,und es trauern die Oasen der 
Hirten und es verdorrt der Gipfel des Earmel* (ab) interpungierte. 
Der Bedner selbst hat es veranlasst, dass diese zwei Satzpaare als 
eine zusammenhängende Satzverbindung aufgefasst wurden. Er selbst 
zeigte das Ende der Satzverbindung an, indem er einen neuen Ge- so 
dankenabschnitt durch die Zitierungsformel „so hat Jahwe gesagt* 
einleitete. In dieser neuen Gedankenkette wiederum hat der Bedner 
j^elbst die Sätze abgegrenzt. Denn wer konnte gleich die nächsten 
Sätze (1 sab) anders abgrenzen, als es im MT geschehen ist? Nur 
aus logischen Gründen ist auch wieder der darauf folgende Satz 35 
(l4a) abgegrenzt: er bildet die Entfaltung von „ich werde es nicht 
rückgängig machen". Das Bedürfnis nach Leichtigkeit oder Bhyth- 
mus des Synagogenvortrags hat diese Satzgrenzen nicht geschaffen. 
y) Auch die Vokalisation stellt sich im wesentlichen durch ihre 
innere Folgerichtigkeit und durch ihre lautphysiologische und kom- so 
parative Motiviertheit als ein organisches Erzeugnis lebendiger Sprach- 
tradition dar. Denn z. B. ist das d alteinheimischer Bestandteile 
des Hebräischen zu d herabgedrückt, und diesem Schicksal ist nur 
das d solcher Wörter entgangen, welche erst spät ins Hebräische 
eingedrungen sind, wie kethäb etc. (Lgb. 2 i4of.). Femer die ver- 35 
kürzbaren Vokale, wie das ö mjiqßl, entsprechen Vokal kürzen 
des Arabischen, cf. jaqtülu. Sodann gerade der mit normaler Mund- 
öffnung gebildete und deshalb leicht sprechbare a-Laut ist in der 
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Vortonsilbe bewahrt worden, wie in jiTboädni, niqtäUm etc.; aber 
der gedrückte c-Laut ist unter gleichen Verhältnissen doch nur 
seltener geblieben, vgl. jeqat^Uni, qoflim etc. (Lgb. 2 105 58o). Wäre 
die Punktation ausgesonnen, so würde nicht immer das Natürliche 
5 getroflTen worden sein. Übrigens darüber , dass z. B. Gholem nicht 
bloss eine Vokal quali tat anzeigen will, vergleiche man Lgb. 2 s«if., 
sowie ZDM6 1897 626-630, und wenn andererseits betreffs der hebräischen 
Silben auch wieder von morae gesprochen wird (Grimme, ZDMG 
1896 529 ff.), so erinnere man sich auch an meine Schrift „Gedanke, 
10 Laut und Accent* etc. 211 

Nach den Untersuchungen, die in den angeführten Abschnitten 
meines Lehrgebäudes niedergelegt sind, kann die Beantwortung der 
Frage, ob in der althebräischen Litteratur irgendwo ein akzentuierender, 
oder ein quantitierender Rhythmus erstrebt worden sei, nicht durch 
15 die Meinung verhindert werden, dass eine wesentliche Diskrepanz 
zwischen dem wirklichen und dem überlieferten Akzent und Laut- 
bestand des Althebräischen bestehe. Aber ob jene Frage trotzdem 
zu bejahen, und wie sie zu beantworten ist, muss erst noch unter- 
sucht werden. 

20 Die nächste Möglichkeit, das den Rhythmus bedingende Längen- Omhwh- 

korrespoür 

Verhältnis der Stichoi (s. 0. 313 35) zu regeln, läge in einer genau den», 
durchgeführten Cäsurenkorrespondenz der Stichoi. Dies würde 
zu dem, was ich selbst oben 320 33 ff. als erste Möglichkeit hingestellt 
habe, zunächst sich gesellen, weil bei diesem Bück auf die regel- 

25 massige Cäsurenkorrespondenz die n ä c h s t kleineren Teile der Stichoi 
als eventuelle Organe des Rhythmus in Betracht gezogen werden. 
Die geregelte Cäsurenkorrespondenz ist aber von Paul Vetter als 
Quelle des poetischen Rhythmus der Hebräer geltend gemacht worden, 
wenn ich Vetter's Darlegungen in „Die Metrik des Buches Job* 

80 (Biblische Studien 1897, Heft 4) auf einen einzigen Ausdruck zurück- 
führen darf. 

Vetter sagt a. a. 0. 3 : „Was der zweiten Zeile des Klageverses 

auf Grund ihres metrischen Baues absichtlich fehlen soll, ist die 

Cäsur. Diese Zeile sollte beim Vortrag ohne Pause zu Ende ge- 

35 sprechen werden , während inmitten der ersten Zeile eine leichte 

Pause den Vortrag unterbrach*. Aber kann diese Absicht der 

Dichter von Klageversen objektiv sicher nachgewiesen werden? 

21* 
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Bei dem Versuche, jenen Satz zu beweisen, verwendet Vetter 
die Erkenntnis vom Wesen des Sprechtaktes, wie wir sie bei 
Sievers (Phonetik* § 584) finden, wo es heisst: „Schwächer ge- 
sprochene Silben verbinden sich mit einer stärker gesprochenen zu 
einer in sich geschlossenen Gruppe, die sich von etwaigen Nachbar- 5 
gruppen mehr oder minder deutlich abhebt '^. Der „mehr oder 
minder (!) deutliche* Sprechtakt kann demnach kurz als eine Silben- 
gruppe bezeichnet werden, die sich um eine den Starkton tragende 
Silbe konzentriert. 

Nur unwesentlich ist, was Vetter über die Ausdehnung des 10 
hebräischen Sprechtaktes bemerkt, aber auch das ist nicht ganz ein- 
wandsfrei. Denn schon das ist unsicher, ob durch das Vorkommen 
längerer Status-constructus-Ketten im allgemeinen ein Sinn für aus- 
gedehnte Sprechtakte sich ausbildete. Ebenso kann man bezweifeln, 
ob 'Tj-'SKb 'TIÖK 'niTSn""iE"nK Ri 6 25 dem Hebräer für einen einzigen 15 
Sprechtakt galt. Endlich stellte er die Behauptung, „dass das 
Prädikat, wenn es seinem Subjekte unmittelbar vorherging, seinen 
Hauptton verlieren und nur mehr als nebentonig ausgesprochen 
werden konnte" (S. 21), ohne Beleg hin. Aber die Vergleichung 
einer EeDie von Stellen hat mir ergeben, dass beim vorausgehenden 20 
Prädikat nicht nur ein verbindender Akzent (Gn Ssa 6a 14 a 17b 
4 11a 12 12a 23 4a6a 27 46b 41 32b 48 9a 49 8a IS 28 10a), 
sondern auch ein trennender Akzent steht, und zwar sowohl bei 
zusammengesetztem Prädikativ (Gn 2 11a isa 14a 4 9b 13 8 b 24 24a 
495 b Jes 52 12 b a) als auch da , wo das Prädikativ aus einem 25 
einzigen Worte besteht, wie in ün 0^73*1"^? etc. Gn 3 7a 21 isb 
IS 19 2a. Übrigens kann nicht behauptet werden, dass ein mit 
verbindendem Akzent versehenes Prädikat „seinen eigenen Hauptton 
verliert ** (vgl. die Untersuchung in Lgb. 1 84 f. 2 522 f.), und es ist 
nicht gut, wenn man sagt, dass ein solches Prädikat „nur mehr als so 
nebentonig ausgesprochen wurde*. Die Silben eines Sprechtaktes, 
die nicht den einen Starkton tragen , würde ich als schwachtonig 
bezeichnen. 

Die Hauptsache aber ist, dass die Sprechtakte auch in der 
Prosa vorhanden sind. Wie also soll , wenn man den Sprechtakt ss 
als Faktor des Rhythmus annimmt, sich Prosa und Poesie unter- 
scheiden? Der Unterschied müsste darin liegen, dass in der Prosa 
eine ungeregelte Eeihe von Sprechtakten auf einander folgt, aber 
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in der Poesie es anders wäre. Alles hängt also von der Möglich- 
keit des Nachweises ab^ dass die Aufeinanderfolge der Sprechtakte 
in einer sprachlichen Darstellung sich in einer regelmässigen Weise 
wiederholt, und so das sich zeigt, was ich oben 323 22 eine 
5 Cäsurenkorrespondenz nannte. 

Bücksichtlich des Klage liedverses meint Vetter die Regel- 
mässigkeit der Cäsurenfolge an Ps 19 8-10 nachweisen zu können 
(S. 25 f.). In der That klingen die Stichoi dieses Abschnittes so: 
®* tcrdth JahwS temtmd^ *** meäfbath ndphes; ®® Beduth JahwS 

10 neemandy ®* machMnuUh pSihiy und in entsprechender Weise 
weiter. Ich habe nunmehr, nachdem das Recht der überlieferten 
Akzentuation besprochen ist (s. 0. 321 ss) die Haupt- oder Hoch- 
tonsilbe der Wörter durch einen Akut angezeigt. Nun meint Vetter, 
dass in den Stichoi sa und sc, wie auch dann in 9a und 9C, 10a 

16 und IOC eine Gäsur hinter Jahwe beabsichtigt sei, indem da der 
Dichter das Ende eines Sprechtaktes angenommen habe. Dies wäre 
nicht unmöglich, aber wenigstens schon die alten Akzentuatoren 
haben diese Cäsur nicht erkannt. Denn diese haben nicht bloss 
das dem Namen Jahwe vorangehende Wort mit einem Conjunctivus 

20 versehen, sondern auch das Wort Jahwe selbst in sac sac 10 c, und 
nur in 10 a steht beim verbindenden Azla noch ein Paseq- Strich 
(cf. Lgb. 1 80 f.). Es kann also kaum für erwiesen gelten, dass in 
Ps 19 8 a eine Cäsur beabsichtigt war, und die Gleichheit der 
Stichoi sac 9ac 10 ac hat ja auch ihren besonderen Grund, nämlich 

25 den Umstand, dass sechsmal ein Synonymum von „Gesetz* mit 
Jahwe verbunden werden sollte. 

Diese spezielle Beschaffenheit des einzigen Abschnittes Ps 19 
8-10, der von Vetter zur Erforschung der rhythmischen Natur des 
Klageliedes untersucht worden ist, muss beachtet werden, weil sich 

80 bei der rhythmischen Analyse anderer Klageliedverse zeigen dürfte, 
dass teils im längeren Stichos kein Streben nach Anbringung einer 
Cäsur und teils im kürzeren Stichos eher ein solches Streben be- 
merkbar ist. Oder ist es natürlich, in den Worten „ward (sie) 
gleich einer Witwe* (Kl 1 1) hinter dem durchaus ergänzungs- 

85 bedürftigen „ward (sie)* eine Cäsur beabsichtigt sein zu lassen? 
Sodann im dritten längeren Stichos von Kl 1 1 „eine Fürstin unter 
den Städten* soll der Dichter eine Form {sar[r\d(M)^ die den 
Status constructus vertritt (vgl. rabbdthi Sam la), als das die 
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CäSur tragende Wort gewählt haben? Freilich haben die Akzen- 
tuatoren in beiden Fällen einen Distinctivus gesetzt. Aber eine 
Cäsur bei ^ward (sie)" bleibt annatürlich, und jedenfalls erweisen 
sich hier so wenig, wie bei Ps 19 s-io, die Akzentuatoren als Ver- 
treter von Vetter's These (oben 323 82flF.), dass der kürzere Stichos 5 
des Elageliedverses keine Cäsar besitzen sollte. Denn hctjeüid 
lämda Kl 1 i f. besitzt den Distinctivas ^iphcha bei hqjethd, Femev 
während die Worte '^n loh menachckSm (ac), die einen längeren 
Stichos vertreten, keinen Distinctivus haben, steht ein solcher inner- 
halb „and ihre Thräne (ist) auf ihrer Wange" (ab) und innerhalb lo 
„wurden ihr zu Feinden* (2f), obgleich diese beiden Wortreihen 
je einen kürzeren Stichos des Klageliedverses ausmachen. Und 
muss man nicht auch wirklich sagen, dass der Dichter bei der 
Wahl der Worte „und nicht ist ihr ein Tröster* (2 c) weniger die 
Absicht gehabt haben kann, hinter dem ergänzungsbedürfiigen „und 15 
nicht ist ihr* eine Cäsur vorauszusetzen, als bei der Wahl der 
Worte „und ihre Thräne (ist) auf ihrer Wange* (2 b) hinter 
„Thräne* ? 

Ebenso wenig kann bei weiterer Prüfung der Stichoi von 
Kl 1 gefunden werden, dass der Dichter die Absicht gehabt hätte, 20 
Vetter s obige These (s. 0. 323 32 ff.) zu begründen. Denn der längere 
Stichos Kl 1 sc heisst „sie weilt unter den Nationen* und der 
ergänzungsbedürftige Ausdruck „weilt* kann nicht als Träger einer 
Cäsur gemeint sein. Ebenso liegt die Sache bei dem längeren 
Stichos 1 se „alle ihre Verfolger haben sie erreicht" betreffs des 25 
Ausdruckes „Verfolger*. Überdies steht in beiden Fällen ein Con- 
junctivus. Demnach kann die Quelle des speziellen Ehythmus der 
G&Baren- Klageliedverse doch nicht in der Cäsurenkorrespondenz liegen, die 
denz ist Vetter (s. 0. 323 82 ff.) angenommen hat. 

Lässt sich diese Quelle im 'Ijjobgedicht nachweisen? Vetter 4 ff. so 
hat eine Eeihe interessanter Beobachtungen gemacht, aber sie 
müssen genau auf ihre Beweiskraft geprüft werden. 

a) Innerhalb vieler Stichoi liegen zwei Sprechtakte vor, und 
ist also eine Cäsur angezeigt. So ist es zunächst da, wo der 
Stichos aus mehr , als einem selbständigen Satze besteht , wie in 35 
„und die Nacht (die, cf S. § 292p) sprach: Empfangen ist ein 
Knäblein* (Hi 3 sb), oder in „er harre auf Licht, und es bleibt 
aus" (3 9 b). Solcher Fälle hat Vetter 267 aufgezählt. Daran 
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reihen sich zunächst Stichoi, wie „und das,, wovor mir graute, kam 
über mich* (3 25b), oder „vertilgt sei die Nacht, da ich geboren 
ward* (Ssa) etc.: 43 + 126 Stichoi. Dazu fügt er auch Fälle, 
wie „ging AUS dem Mutterschoss hervor und verschied* (3 ii b, 

5 cf. S. § 366 u). Es ist ja auch nicht einfach unmöglich^ dass 
hinter mibb^ten jasdthi und vor waeg\cd% eine Cäsur eintreten 
sollte, obgleich die Akzentuatoren in 3 iib, wie in dem vorher an- 
geführten Stichos 3 9b einen Conjunctivus an der von Vetter an- 
genommenen Cäsurstelle gesetzt haben. Aber können auch sogar 

10 die Fälle , wo in einem Stichos zwei vollständige Sätze enthalten 
sind, die Absicht des Dichters erweisen, ein. Gedicht zu fertigen, 
dessen Stichoi je eine Cäsur besitzen sollten ? Schon an und für 
sich ist in so kurzen Stichoi, wie das Ijjobgedicht sie besitzt, eine 
Cäsur nicht natürlich. Sie ist ja nicht einmal z. B. in den Stichoi 

15 des Gedichtes „Der Kampf mit dem Drachen* vorhanden. Wenn 
nun da in einem Stichos, wie in „Was rennt das Volk, was wälzt 
sich dort* zwei selbständige Sätze enthalten sind, so kann dadurch 
nicht die Absicht des Dichters , Stichoi mit Cäsur zu bilden , kon- 
statiert werden. Im Ijjobgedicht sind aber die Stichoi, in denen 

20 eine Cäsur bloss möglich ist , auch nach Vetters Beobachtung in 
der überwiegenden Mehrheit (S. 7 f.). Ausserdem enthält dieses 
Gedicht auch Stichoi, die keine Cäsur besitzen können, weil diese 
sich bei einem Status constructus befinden würde. Die 24 Gegen- 
instanzen dieser Art, die Vetter beobachtet hat, meint er so be- 

25 urteilen zu können. Er sondert zuerst die 13 Stichoi ab, in denen 
zwei oder drei Status cönstructi auf einander folgen: 4 19a, 8 13 a etc. 
Betreffs ihrer erinnert er daran, dass zwar in 4 19 a das erste Glied 
einer fortgesetzten Status - constructus ■ Kette einen Conjunctivus 
(Illüj) besitze, aber in den andern Stellen einen schwachen Distinc- 

80 tivus bei sich habe, wie im allgemeinen auch ausserhalb des Ijjob- 
buches. Aber ob sie dadurch als Träger einer Cäsur charakterisiert 
werden sollen, und ob die angelehnten Formen nach Absicht des 
Dichters solche Träger sein sollten, ist nicht sehr wahrscheinlich. 
Sodann einige andere Fälle, wo nach dem MT ein Status con- 

35 structus der Cäsurträger sein würde, beseitigt er auch durch Text- 
konjektur. Eine solche war aber wenigstens in 17 11 gar nicht 
nötig (s. u.), und vielleicht war in 34 26 das Dpco doppelt gedacht 
(s. 0. 302 23) , und ist in 30 das S]3n bn« ein Interpretament 
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(Dahm, KHC) und so mit 29 c zu kombinieren. Aber wenn auch 
diese drei Stellen keine kategorischen Gegeninstanzen bilden, so 
bleiben doch die andern Stellen, wo ein Status constructus die 
Cäsur tragen müsste, eine Schwierigkeit für die Annahme, dass 
eine Cäsur in jedem Stichos der Ijjobdichtung beabsichtigt sei. 5 
Indes hat Vetter nicht auch zwingende Gründe für diese Annahme 
geltend gemacht? 

ß) Er meint, in Idma jitt4n le Sam^l 6r (3 20a) müsse der 
Dichter hinter iamel eine Cäsur vorausgesetzt haben, weil sonst die 
Worte hätten heissen können , Warum giebt er dem des Lichtes 10 
Entbehrenden P** Indes diese Auffassung konnte durch den be- 
stimmten Sinn des Samely wonach dies gar nicht , entbehrend ** be- 
deutet, verhindert werden. Jedoch ebenderselbe Stichos 3 20 a ge- 
hört zugleich zu einer andern Beihe von Stellen, die „ganz besonders* 
fär Vetters These zu sprechen scheinen. Dies sind die Stichoi, in 15 
denen der Dichter nicht das Zusammentreffen zweier Haupttonsilben 
vermieden hat: 3 ibh, 20a etc. (S. 13). Da ist nun die erste Frage 
ob die Scheu vor diesem Zusammentreffen schon einstmals beim 
lebendigen Gebrauche des Althebräischen so stark gehegt wurde, 
wie es bei den Akzentuatoren zum Ausdruck gekommen ist (vgl. 20 
Lgb. 2 521 Anm. 523). Sodann betreffs der überlieferten Akzen- 
tuation bemerkt er, dass das in Eede stehende Zusammentreffen 
entweder durch die Nesiga (vgl. a. a. 0. meine Auszüge aus Wijn- 
koop's Buch und dazu Prätorius, Über den rückweichenden Akzent 
im Hebräischen 1897) oder durch die Maqqephierung vermieden 25 
worden sei (vgl. zu den in Lgb. 2 028 ^ angeführten Thatsachen noch 
diese, dass in südarabischen Inschriften und äthiopischen Hand- 
schriften die Procliticae nicht den Worttrennungsstrich hinter sich 
haben, ausser wo zwei zusammenstehen [Hommel, Südarab. Chresto- 
mathie § 6]). Aber da hat er z. B. den von mir zitierten Satz so 
Wijnkoop's „ascensio accentüs omittitur, si prius vocabulum hab^t 
distinctivum accentum*' etc. übersehen. Dieses Mittel hätten die 
Akzentuatoren auch an den in Eede stehenden Ijjobstellen anwenden 
können, und dadurch hätten sie zugleich die Annahme einer Cäsur 
begünstigt. Aber unter den Stichoi , die Vetter angeführt hat und 85 
von denen übrigens 9 25 a 15 19 b 16 10 c 202b (mit Nesiga in 
Baer's Text) sowie 22 17 a in Baer's Text gar kein Zusammentreffen 
von Haupttonsilben zeigen, besitzen nur folgende einen Distinctivus 
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bei der betreffenden Silbe: 8 ea 9 29b 17 ib (cf. über §innoritb 
mein Lgb. 1 80) 23 eb 24 sb isc SSiea (Tiphcha initiale) 27 b 
38 eb. Die übrigen Stichoi haben alle einen ConjnnctiTUS an der 
betreffenden Stelle: 3 15b 20a 4 21a 5 6a 6 sb isa 8 20a 9 20a 
6 10 4a leb 12 2a 15 5a 18 9a 22 17b isa 24a 25b 27 sa lea 28 eb 
8b 26a 29 28a 30 21a 33 20a 34 isa 15a 36 6b 28b 38 28a 40 9a 
(über das dortige Paseq siehe mein Lgb. 1 122 f.) isa. Die Akzen- 
taatoren wenigstens also haben an den meisten dieser Stellen einen 
Schwachton (s. 0. 324 82) und keine Cäsur angezeigt 

10 y) Weiter weist Vetter zu Gunsten seiner These auf die ,|Beim- 

stellen*^ hin, die sich im Qjobgedicht fänden. Denn ihre Zahl sei 
so gross, dass von blossem unbeabsichtigten Spiel der Laute nicht 
die Bede sein könne. Der ,,Beim* habe aber nur bei einer Pause 
hervortreten können, und diese falle häufig mit der Silbe zusammen, 

15 die auf Grund logischer Betrachtung als Gäsurstelle gelten müsse. 
Aber dies alles dürfte hinfällig werden, wenn man die Reime be- 
trachtet, die als „die am meisten ins Ohr fallenden* herausgehoben 
sind: dl-taA6 renand b6 3 7b; lo ielsmti welo-i&qa,\ti 26a; Sabadau?: 
mal'akhati? 4 is; gedolotk: niphla'o^ 5»; SephalSm: qodertm 11; 

so koche': qisst 6 11 ; orecho^ : halikho^ etc. 19 b 24 7 is f. I8 9 10 
10 1 5 f. etc. Ich denke, dass ich die Aufzählung hier schon 
schliessen kann. Denn solche allitterierende oder assonierende Zu- 
sammenklänge können, weil zum grössten Teil unvermeidbar, nicht 
als beabsichtigt gelten (? 3 7 b), und solche Zusammenklänge 

25 markieren auch keine Vortragspause. 

ö) Endlich findet Vetter auch den Umstand, dass 652 Stichoi 
ausschliesslich verbindende Akzente und 29 Btiehot zw^i-^troMende 
Akzente haben, nicht ungünstig ftir seine Meinung, '%ifil dodi in 
ungef^r zwei Dritteilen des Ganzen der Stichos durch einen 

80 trennenden Akzent in zwei Teile zerlegt sei. Ich habe seine An- 
gaben wenigstens betreffs 3 sflF. und 4 2fiF. nachgeprüft. »Aus- 
schliesslich verbindende Akzente *" giebt er fär 3 4b c sb 11 ab an, 
aber es muss heissen 3 4bc [5b ist auszuscheiden] sa 9b nah üb 
15 b 20 a 21 a 22 a 23 b. Dagegen für 4 2 ff. hat er fast richtig 4 2a 

85 8b4b8b9abiob i4[a ist auszuscheiden] b i6C 19 b 20 a 21a beobachtet. 
Die andern obigen Angaben mögen also im wesentlichen richtig 
sein. Aber ob die Akzentuatoren ohne einen innerlichen Anlass, 
wie Vetter annimmt, in so viel Stichoi keinen Trenner gesetzt 
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habe% Ueibt/doeh sehr Sie Frage. Wäre es nicht wirklieb in deii 
allenneigten von den soeben anfgezäblten Stichoi von .Ssff. und 
4%K sehr wenig natürlich, wenn in ihnen eine Cäsur voraus- 
gesetzt wurde? Mir kommt es so. vor, ich mag . diese . Stichoi lesen, 
so oft ich wolle. ' . 5 

Cäsaren- Deshalb: kann ich auch (s. ol 326 ss) beim Ijjobgedicht mcht 

den2 ist ZU dem Urteil, gelangen , dass seine Dichter in jedem Sti^hos die 
Anbringung einer Cäsur beabsichtigt hätten, und dass diese Cäsuren- 
korrespondenz .die Quelle des Rhythmus seiner Stichoi sei. Es ist 
allerdings ein entschiedenes Verdienst von Vetter, dass er eine neue !<► 
Möglichkeit, den poetischen Rhythmus der Hebräer auf seinen Aus- 
gangspunkt zurückzufuhren, ins Auge gefassi hat, aber ich vermag 
kein positives Ergebnis seiner Untersuchung zu .erblicken. Daran 
kann auch DöUers Buch „Rhythmus etc." (1899) nichts ändern, denn 
er hat über Vetters Darlegunpf nur referiert (S. 15) und sie akzep- 15- 
tiert (S. 16), aber nichts zu ihrer Begründung gethan. 
Die Eine nächste Möglichkeit ist diese, dass die hebräischen Dichter 

duroh^die* die Symmetrie (s. o. 320 so) ihrer Gedichtzeilen durch die ge- 
bedingt?" regelte Zahl der Hebungen oder Hochtonsilben hätten bedingt 

sein lassen. Dann hätten sie einen akzentuierenden Rhythmus 20- 
erstrebt, welcher dem ähneln würde, der im Nibelungenliede vorliegt. 
Akzentuierender Rhythmus könnte nun zunächst wieder in d e r 
Art erstrebt worden sein, dass nur „eine mehr oder weniger regel- 
mässige Abwechslung von Hebungen und Senkungen* beabsichtigt 
wurde, „der betonten Silbe eine oder mehrere nichtbetonte Silben 25. 
vorangehen faDnotoa.' 

Diese- Nuance irc*de im wesentlichen schon von Bellermann ge- 
mein% demr -«r sagte in seinem „Versuch über die Metrik der Hebräer' 
(1813) 82: „In jedem Worte, bestehe es aus zwei, drei oder vier Silben, 
ist in der hebräischen Sprache nur eine i^nge Silbe, und diese ist die sO' 
betonte*, und in allen seinen Transkriptionen hat er die Haupttonsilbe 
jedes Wortes als die allein gewichtige (d. h. lange) bezeichnet. In 
neuerer Zeit wurde die oben erwähnte Auffassung des poetischen Rhyth- 
mus der Hebräer hauptsächlich von J. Ley in seinen „Grundzügen des 
Rhythmus, des Vers- und Strophenbaues in der hebräischen Poesie* 3& 
(1875, S. 8. 17) und im. .Leitfaden der Metrik der hebräischen Poesie' 
(1887, § 3) vertreten. Ergänzungen zu seiner Beweisführung finden 
sich auch in NJPhP 1893 607ff. , in ,Die metrische Beschaffenheit des 
Buches Hiob«» (TSK 1895 635-692; 1897 t-42) und in ,Die Bedeutung des 
Ebed Jahwe im 2. Teil des Jesaja« (TSK 1899 lesff.). Wesentlich die 40 
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gleiche Ansicht wird von B. Neteler in , Anfang der hebräischen Metrik 
der Psalmen* (1871) und ^Grundzüge der hebräischen Metrik der 
Psalmen * (1879) sowie von H. Grimme in „ Abriss der biblisch- 
hebräischen Metrik« (ZDMG 1896 52d-584; 1897 683-712; TThQul898 295ff. 

5 421 ff.) verteidigt. Akzentuierenden Rhythmus besitzt die hebräische 
Poesie z. B. auch nach Charles Aug. Briggs, Messianic Prophecy 
1886 etc.; Hebraica 1887 i62ff. und 1888 201 ff., dem sich wieder George 
H. Gilbert, The Poetry of Job 1889 9-11 angeschlossen hat, vgl. auch 
Francis Brown im Am.JBLit. 1890 71 ff., ferner nach L. Schneller in 

10 „Kennst du das Land?« (1889) 117: „Hhythmus, die taktmässige Folge 
von Hebungen und Senkungen der Stimme* (vgl. dort weiter!), sodann 
nach Gunkel (ZATW 1893 223) und Marquart, Fundamente israelitischer 
und jüdischer Geschichte 1896 2 : «Das metrische Prinzip [zunächst im 
Deboralied] beruht darauf, dass jede Verszeile aus drei Hebungen be- 

15 steht, wobei jedoch (ähnlich wie bei der altgermanischen Allitterations- 
poesie) die Anzahl und Quantität der Silben keine oder nur eine be- 
schränkte Rolle spielt, und Partikeln, Präpositionen etc. beliebig bald 
tonlos, bald betont sein können«. Übrigens in Bezug auf die konsti- 
tuierende Wichtigkeit der Tonhebnngen stimmt mit Ley auch z. ß. 

20 Budde, vgl. in seinem «Handkommentar« zu Hiob (1886), S. y, Anm. 2 
den Satz „Richtiger zählt J. Ley die Hebungen«, obgleich Budde auf 
S. lY seine eigene Anschauung so ausdrückt: „Weit überwiegend haben 
im Buch Hiob [3 3 ff.) die Versglieder [= Stichoi] einen Umfang von 
drei selbständigen Worten«. Auch Buhl bemerkt im Artikel „Dicht- 

25 kunst der Israeliten« (PRE' 4 635, 58): „Für die wesentliche Richtigkeit 
des Systems, wonach der Rhythmus auf der Zahl der Hebungen beruht, 
sprechen gewiss sehr gewichtige Gründe. Erstens kann man bei dieser 
Annahme bei der massoretischen Form der Sprache stehen bleiben, 
da die darin angegebene Akzentuation das nötige Material liefert. 

£0 Namentlich wird man kaum in Abrede stellen können, dass Doppel- 
sticha mit 2x3 Hebungen so häufig vorkommen, dass diese als das 
normale Metrum der Israeliten bezeichnet werden dürfen«. Auf „der 
Zahl der Hebungen« beruht auch nach Duhm (KHC zu den Psalmen 
1899 xxx) ,die Metrik« der Hebräer (s. o. 313 öf.), und ihm hat sich 

85 Marti im KHC zu Jesaja (1900) xxiv angeschlossen. 

Als einzigen positiven Grund seiner Anschauung führte Ley 
(Grundzüge etc. 6) folgenden an: „Die zahlreichen konsonantischen 
Endungen, welche ausschliesslich nur in der Poesie vorkommen, 
weisen auf ein rhythmisches Bedürfnis hin, so die Endungen ätha, 
40 mo^ SmOy dmo und mehrere andere (Ex 15 5 7 9 f. 12 15 17 Ps 2 
8-5 Hi 20 28 22 2 etc.) , welche erst bei der Annahme der rhyth- 
mischen Versmessung ihre Erklärung finden.* Er hat übrigens 
nicht bemerkt, dass in dieser metrischen Ausdeutung der sogenannten 
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dialectus poetica Lowth 30 sein Vorgänger war, und schon dieser 
erwähnte (p. 32) die Meinung von Abarbanel über ■<'n«3 etc. 
Ex 15 6 etc., nach welcher „carminis ratio et melodiae necessitas 
sie postulaverunt." 
BhTthmitehe Die Annahme dieser Meinunfif kann nicht von vom herein 5 

Bedentang ° 

der „diftiec- durch folgende drei Umstände verhindert werden : a) Man hat inuner 

toi poetic»". . r« . 

nur gewagt emen Teil der Elemente der höheren Diktion (s. o. 
277 — 283) als Faktoren des poetischen Rhythmus geltend zu 
machen, und man konnte auch nicht mehr wagen. Denn ein Teil 
der Bestandteile dieses höheren genus dicendi verhält sich ebenso lo 
zur Akzentuation , wie die entsprechenden Ausdrücke der gewöhn- 
lichen Darstellungsweise. So stand es betreffe der Endungen <Uh 
und a, in und fm, und wenn nicht ganz betreffs baJ und 16, so 
doch betreffs 'apk und gam, und über einen neueren Versuch der 
rhythmischen Deutung von Formen, wie jamßr (Ps 11 e) etc., ver^ is 
gleiche man in S. § 192 d 194 f 195! — b) Man hat, wie auch 
Ley (Gmndzüge 99 ff.), den Teil der Elemente des höheren genus 
dicendi, welchen man in positive Beziehung zum poetischen Rhyth- 
mus gesetzt hat, doch nicht überall im AT so fungieren lassen 
können. Auch Ley musste dies z. B. betreffs ^'n'7(<3 Ex 15 e zu- 20 
geben (S. 107) und fasste diese Form deshalb mit Ewald als 
Femininform. Darüber siehe in S. § 272 c! — c) Am wenigsten 
könnte man sich darauf berufen, dass dem '^IZT von 2 S 22 44 ein 
blosses D^ in Ps 18 44 entspricht. Denn dass jenes '^ nicht mit 
Bö. § 829 ff. als die alte Kasusendung zu betrachten ist, hat schon 25 
Philippi, Status constructus 100 richtig bewiesen. Jener Wechsel 
von ^^^ und )ßy könnte demnach ebenso wenig die rhythmische 
Wichtigkeit von Elementen der ,» dialectus poetica* verhindern, 

wie der Wechsel von b9 und '^by, der in Hi 7 1 am wahrschein- 

•■-1 ' 

liebsten sich deshalb zeigt, weil die im Hiobgedicht häufig auf- so 
tretende Form "^bT (Lgb. 2 304) leicht auch in 7 1 gewählt wurde. 
Nachahmung von 89b 20 4b 38 24b ist nämlich wegen 21 6b 26 7a 
weniger wahrscheinlich. Aber auch die vorher erwähnten zwei Um- 
stände besitzen keine absolute Beweiskraft gegen die rhythmische 
Bedeutung der „dialectus poetica*'. Denn die Wahl einzelner Be- 85 
standteile derselben konnte doch auch dem Zwecke dienen, den 
Rhythmus der betreffenden Zeilen zu regeln. Es kommt nur darauf 
an, wie die Frage, ob sich dies als Wirklichkeit erweisen lässt, zu 
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beantwoiien ist. Das Ergebnis meiner darauf bezüglichen Unter* 
suchung ist folgendes. 

Die Endung dtha dient in der Wahl von jeäü^dtha 16 etc. 
statt jeäüid 16 etc. (Ps 3 s 44 27 63 s 80 s 92 le 94 17 120 1 
5 Hi 5 16 [?] Hes 28 15) auffallend dem Wechsel von Arsis und Thesis, 
und der Umstand, dass dieser Wechsel gerade am Ende des Stichos 
durch die Wahl einer besondem Wortform erstrebt wurde, ist 
wohl erklärlich, denn die rhythmische Korrespondenz der Stichoi 
fiel an ihrem Ende am meisten ins Gehör. Wer erinnerte sich auch 

10 nicht sofort des Gesetzes , dass der fünfte Fuss eines Hexameters 
daktylisch sein muss, damit wenigstens am Schlüsse der Zeile sich 
ihr rhythmischer Charakter deutlich auspräge? — Aber jener 
Zweck der Wahl von dtha lässt sich nicht mit Ley 101 in Ex 15itf 
finden, und jener Zweck könnte dem Gebrauche von Formen auf o 

15 (s. 0. 278 24) nur dann in Ps 50 10 79 2 104 20 zugeschrieben 
werden, wenn, was Ley 103 nicht bemerkt hat, die diphthongische 
Aussprache chaito vorausgesetzt werden dürfte, die eine offene 
Paenultima (cf. Lgb. 2 521) herstellen würde. — Einige Male könnte 
der gleiche Wechsel auch beim Gebrauch von Formen mit der 

20 Kasusendung i (s. 0. 278 27 ff.) erstrebt worden sein : Kl 1 1 Ps 110 4 (?). 
Von den vielen Formen, die auf dieses i auslauten, lassen sich also 
recht wenige auf das erwähnte Streben zurückfähren, denn über die 
von Ley 105 f. hierher gezogenen Stellen Jes 47 8 10 Zeph 2 15 
Mi 7 8 Ps 142 2 siehe S. § 325 h 255 d 282 a. 

25 Jenes fragliche Streben vermag ich auch aus dem Gebrauche 

anderer Elemente der „dialectus poetica* nicht herauszuerkennen. 
Übrigens meint auch Ley dies nicht in Bezug auf den Gebrauch 
der Particulae ^Stt etc. in minni-sar etc. Ps 44 11 78 2 42 88 10 
Hi 6 lea etc. Dagegen betreffs der Bevorzugung von lahSm 

80 Ps 78 29 nimmt er S. 116^ das in Rede stehende Streben an, und 
doch ist die Wahl von Idmd nur in Gn 9 26 f. Ps 44 4 66 7 Hi 24 17 
39 4 Kl 1 19 dieser Annahme günstig. Er hat nicht beachtet, dass 
Idmd in Dt 32 32 35 33 2 Ps 2 4 28 8 44 11 49 i4 55 20 56 s 58 5 s 
59 9 64 6 73 6 10 18 78 24 ee 80 7 88 9 99 7 119 i65 Pv 23 20 

85 Hi 3 14 6 19 14 21 15 28 22 17 19 24 le 30 is Kl 1 22 4 10 15 ge- 
wählt wurde, obgleich dadurch der Wechsel von Hebung und 
Senkung gestört wurde. Ebenso ist die Wahl einer längeren Suffix - 
form für den Wechsel von Hebung und Senkung günstig in Ex 15 5 (?) 
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loa 12 16 17 Dt 32 27 82 (?) Ps 5 12 11 7 17 loa (?) 21 18 35 i6 49 12 
89 18 (? schon in alter Zeit so betont) 103 4 b Hi 21 17 30 2 (?), 
gleicbgiltig in Ex 15 17 (?) Dt 32 23 s? 88 33 29 Ps 2 5 5 11 22 5 
55 16 58 7 59 u 64 9 73 6 e 7 83 12 103 8 4a 6b 116 7 19 137 6 
140 4 10 Hi 6 16b 20 23 22 2 27 28 29 22 305, aber störend in 5 
Ex 15 7 9ba|3 Hab 3 10 Ps 2 8 17 10b 21 10 11 45 17 59 12 is 
(chatedth pimS) 80 6 116 12 135 9 Hi 24 28 (statt vfiendw %al da- 

Ans dem Gebrauch des höheren genns dicendi lässt sich also 
das Streben nach dem Wechsel von Hebung und Senkung nicht 10 
positiv als rhythmisches Prinzip der hebräischen Dichtung ableiten. 
Andererseits fehlt dieser Wechsel sonst sehr häufig in den poetischen 
Abschnitten des AT: Gn 4 28 f. etc. 
Die Zahl der Aber vielleicht kann wenigstens die Frage , ob in den korre- 

Hebungen . 

wftrgieich?spondierenden Stichoi eine gleiche Zahl von Hebungen, ohne 15 
Zählung der dazwischen liegenden Senkungen, erstrebt wurde, be- 
jaht werden. 

In Gn 4 28 folgen sich drei Stichoi mit je vier Hebungen und 
dann — als Abschluss — einer mit zwei Hebungen. In Ex 15 2 ff. 
enthält jeder Stichos in den allermeisten Fällen vier Hebungen. 20 
In Ps 2 1-6 zeigen sich drei Hebungen in jedem Stichos, wenn man 
5 a bei 'elSmo abgrenzt und har in 6 b als Hebung spricht. Dann 
sondern sich zwei, drei, zwei, drei Hebungen (= V. 7), zwei, drei, 
drei Hebungen (= V. s), drei, drei Hebungen (= V. 9), drei, drei 
Hebungen (= V. 10), drei, zwei Hebungen (=V. 11), drei, zwei, 25 
drei, drei Hebungen (= V. 12). Da ich nicht finden kann, dass die 
zweihebigen Stichoi regelmässig mit einander korrespondieren und 
nicht mit den Pentametern im elegischen Versmass koordiniert 
werden können: so wird auch die zuletzt (334 14) gestellte Frage 
nicht absolut bejaht werden können (s. u. 343 26 ff. über Ps 136 iff. 80 
Hi 3 sff. etc.), wie es im KHC zu Jes. (1900) xxrv, 22 geschieht. 

Die wesentliche Symmetrie, welche der wahrscheinlichste Quell- 
punkt des Ehythmus korrespondierender Stichoi war, konnte auch 
schon bewirken, dass das lautkräftigere dnokhi dem '^ni vorgezogen 
wurde in Hi 12 s. Betreffs einzelner Aufistellungen von Ley be- 85 
merke ich noch dies. 

Er behauptet, dass die Negation „jS(b mitten im Versabschnitte 
nie den Ton hat* (Leitfaden 5) , wie er auch in TSK 1899 197 205 
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sagt, dass ^Mb und Mbl überall unbetont* seien. Aber zunächst die 
Tradition entscheidet sich dagegen. Denn bei einer darauf bezüg- 
lichen Durchsicht von Ps 1 — 30 fand ich Kb a) zwar mit Maqqeph 
(Verbindungslinie), aber in der Gegentonssilbe: 1 s [? 4a mit Metheg] 
6 6 3 7 [5 6 jedenfalls mit Metheg] 9 ii 15 s (3 mal) bSkcc 16 lo 
(2 mal) 18 22f. [39] 44 22 [sb ef.] 25 (3 mal) 24 4b a 26 4a 27 s 
30 1. — b) ify steht ohne Maqqeph in 1 1 (3 mal) 5 8 (2 mal) 7 13 

9 13 19 10 6 13 14 4 15 4 b&ßh 18 37 42*22 3a 30 23 1 24 4bj3 

25 3 26 1 4b 6 28 5 (2 mal) 30 13. Femer scheint das Yemeinungs- 

10 adverb so stark den Sinn der Aussage zu bestimmen, dass es natur- 
gemass eine betonte Silbe bildet, wenn es nicht z. B. durch einen 
anderen Gegensatz, der in den Aussagen intendiert ist, seiner Be- 
tontheit entkleidet wird. Überdies ist niht auch im Nibelungen- 
liede betont z. B. in sine Icimdes niht bescheiden baz der guoten 

16 (Strophe 13 2). 

Femer die Erscheinung, dass miwni-sar etc. Ps 44 11 etc. ge- 
setzt wurde (Ley, Grandztige 108 ff.), wollte er mit der von ihm 
sogenannten Aszendenz des Tones zusammenbringen, nach der „die 
Betonung im Hebräischen stufenmässig ansteigend* sei (S. 115). 

80 Aber diese Aszendenz ist schon an sich zu bezweifeln. Denn im 
Hebräischen geht die Nebentonsilbe nur zum Teil der Hauptton- 
silbe direkt voran und ist zum Teil weiter von ihr entfernt Der 
Betonungsweise des Nomens (chäkhdm, ch^khdmä) sieht ja die des 
Verbums (chäkhdm, cha-kh^md) gegenüber. Ausserdem meine ich, 

26 für die in minni-par etc. Ps 44 11 etc. auftretende Erscheinung, bei 
deren Beobachtung Ley übrigens n^'oy Hi 21 5 b und inin-by 26 7 a 
übersehen hat, ein anderes Motiv gefunden zu haben: Nämlich es 
war natui'gemäss, dass der Haupttonsilbe, die zugleich den Starkton 
(s. 0. 324 8) trag, auch eine voller tönende Senkung entsprach. 

80 S erklärt es sieh, dass auffallend häufig vor der letzten Hauptton- 
silbe eines Stichos längere Partikeln gewählt wurden : "^bsi Gn 49 17 
22 Ex 15 6 Dt 32 2 Ps 29 e 44 11 50 6 le 63 2 78 2 is 42 83 is 
88 10 90 9 92 4 sab 94 20 104 23 132 12 u 147 e Pv 8 2 30 19 Hi 
3 22 5 26 6 5 i5f. 7 (iQ) 4 G 8 9 11 9 3 26f. (30K) 10 22a b 11 9 

36 12 22 14 9 11 15 22 ab 27 30 16 6 16 18 17 19 22 20 4ab 6 24 10 
27 14 28 4f. 29 7 19 30 4 8 30 31 39 33 9 18 23 30 34 e 37 8 38 2 

24 40 39 16 40 4 17 41 16 22 HL 6 10 Kl 4 6. 

Sodann in Bezug auf das, was Ley, NJPhP 1893 6i2f. bemerkt 
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hat , erwähne ich folgendes. Wenn er in Ps 7 lo statt jigmor-nd 
vielmehr yt^mor-na aussprechen will, so schiebt er das Faktum bei 
Seite, dass es nach der überlieferten Akzentuation keine Encliticae 
(cf. Lgb. 2 52s) giebt. Möchte die Voraussetzung solcher uns auch 
immerhin natürlicher erscheinen, man kann doch das herrschende 5 
Gesetz nicht deshalb ändern, weil durch die Änderung in einzelnen 
Fällen der , Rhythmus wohlklingender* würde. Übrigens die Plene- 
schreibung des o in ft-niaO"» Jes 44 i7 und ib-*TVcu)» Ps 89 89 be- 
gründet nicht, dass Lej mit seiner Akzentnation jigmor-na die ur- 
sprünglichere Betonung vertritt. Denn diese Pleneschreibung er- lo 
scheint ja auch in inK-biai*» Jos 18 20, Da^T-^i^*» Jes 26 20, i5^)tTTDi'nr. 
Ps 10 16 und Ti»-'ni3tp'' Pv 22 8. Soll auch in diesen vier Fällen 
die Pleneschreibung des o die Enklitisierung des folgenden Wortes 
anzeigen? Nein, das 1 sollte nur, wie auch sonst die Aussprache 
dirigiert wurde (cf. Lgb. 2 347), das o fixieren. Im übrigen vgl. oben 15 
321 81 ff. und DöUer 64—69. 

Ob man über die oben 321 9 334 S2 ausgesprochenen Sätze mit 
Sicherheit hinausgelangen wird, ist mir zweifelhaft.^) 

Zunächst eine gleiche Zahl von Hebungen jeder Zeile eines 
betreffenden hebräischen Gedichtes ist auch nicht nach dem zu er- 20 
warten, was in keilschriftlichen Poesien neuerdings beobachtet worden 
ist. Nämlich in einer „neubabylonisch geschriebenen Tafel sind die 
Zeilen durch drei vertikale Linien in vier Teile geteilt. Diese eigen- 
tümliche Vierteilung der Zeilen kann meiner Ansicht nach gar keinem 
andern Zwecke dienen, als einer Hervorhebung von vier Versgliedem, 25 
sodass wir dadurch einen urkundlichen Beweis dafür haben, dass die 
Babylonier mit Bewusstsein in einer Gattung Poesie Verse mit vier 
Hebungen gezählt haben*' (H. Zimmern, Weiteres zur babylonischen 
Metrik [ZAss 1895 1 f. 24]). Denn er fügte in „Über Rhythmus im 
Babylonischen'^ (ZAss 1897 382-392) hinzu, dass „in bestimmten Texten so 



^) Nachdem die obige Untersuchung im Oktober 1899 abgeschlossen 
war, freute ich mich, im Januar 1900 in GonkeFs trefflicher Bearbeitung 
der Esra- Apokalypse (in Kautzsch, Apokr. und Pseudep. 2 350 f.) folgende 
Sätze zu lesen: Kurzzeilen bestehen in der hebräischen Poesie gewöhn- 
lich aus je drei oder je zwiei Wörtern oder logischen Elementargruppen. 35 
— In den Lang- und Kurzzeilen der hebräischen poetischen Texte ist 
die Zahl der Worte oder elementaren Sinnesgrappen nur durchschnittlich, 
nicht konstant dieselbe. 
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diese Hebungen in sehr gleichmässiger Anzahl auftreten, so z. B. im 
babylonischen Schöpfungsepos fast durchweg in der Form 2 + 2, 
während dagegen andere Texte, z. B. die Surpu- Tafeln, starken 
Wechsel zwischen Versen der Form 2 -f- 2, 2 + 3, 3 + 2, 3 + 3, 
ö 2 + 2 + 2 zeigen\ 

Ob sodann die Zahl der Senkungen, die zwischen den Hebungen 
stehen durften, doch geregelt oder wenigstens an eine äusserliche 
Grenze gebunden war? ,Im Babylonischen zeigte sich bei näherem 
Zusehen, dass das Auftreten von Senkungen zwischen den Hebungen 

10 nicht willkürlich , sondern an bestimmte Gesetze gebunden ist , und 
zwar der Art, dass zwischen zwei Hebungen mindestens eine, ge- 
wöhnlich zwei, nicht selten aber auch drei Senkungen stehen, während 
mehr als drei Senkungen entweder überhaupt nicht, oder nur ganz 
vereinzelt vorkommen. Sievers erkannte am babylonischen Schöpfungs- 

15 epos auch noch, dass die Verteilung von Hebungen und Senkungen 
im einzelnen mit Notwendigkeit auf das Sprechschema x z x^ bezw. 
XX j. X führt, wofür unter bestimmten Verhältnissen auch x z . (. . igt 
Zeichen für .Überlänge"), bezw. x x s .^ femer eventuell zu Beginn 
eines Verses A - ^ sowie eventuell am Versende ^ - A (Zeichen für 

20 rhythmische Pause) eintreten kann** (ZAss 1897 sss). 

Nach Zimmem's Mitteilung 1. c. meint Sievers auch, dass „es ihm 
gelungen sei, in der hebräischen Poesie ausgesprochen gleichmässigen 
Rhythmus nachzuweisen*'. Darüber sagte Buhl als Nachwort zu seinem 
Artikel , Dichtkunst bei den Israeliten* (PRE' 4 638, 5 ff.) folgendes: 

25 n Sievers* Ergebnisse enthalten einerseits eine Bestätigung des von an- 
deren in Bezug auf die Zahl der Hebungen etc. Gefundenen, anderer- 
seits führten sie zu dem Resultate, dass sich in den alttestamentlichen 
Schriften ein einheitlicher und bestimmter, sowohl fiir Rezitation wie 
für Gesang geeigneter Rhythmus nachweisen lasse, der in seiner Sprech- 

30 form am einfachsten als ein pseudo - anapästischer bezeichnet werden 
könne; in ihrer vollen Form erscheinen die Füsse als x x _i, d. h. wie 
im deutschen gesprochenen Anapäst folge auf zwei sprachlich un- 
betonte Silben von beliebiger Quantität eine sprachlich lange Hebung 
(z. B wajßsmän jemriin wajjibSdt Dt 32 i5a); doch könne ohne weiteres 

35 die erste Senkungssilbe eines jeden Fusses fehlen, wobei dann ihre Zeit 
der vorausgehenden Hebung zugeteilt werde, die dadurch überdehnt 
erscheine (z. B. ki jir^i ^ lä ^azelath jäd V. 36 c). Eine weitere Dar- 
stellung dieser Ergebnisse, die, bis auf einzelne typische Ausnahmen, 
durchgängig auf der massoretischen Aussprache des Textes ruhen, wird 

40 demnächst in den Abhandlungen der Sachs. Gesellschaft der Wissen- 
schaften veröffentlicht werden**. Diese weitere Darstellung wird nach 

König, Stilistik. 22 
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gütiger Mitteilung Professor Sievers' vom 23./5. 1900 ,fiir das Hebräische 
einen taktmässigen Versbau in Anspruch nehmen'*, aber die bei Buhl 
gegebenen Andeutungen über die ^möglichen Formen der Versfüsse*' 
^fortzubilden und auszubauen versuchen*. Es kann sich also erst später 
zeigen, wie die obigen Annahmen sich modifizieren und begründen. 5 

Die Anzahl der Senkungen, die zwischen den einzelnen Hebungen 
stehen konnten, ist auch nach H. Grimmens Anschauung von der 
hebräischen Metrik (s. 0. 331 4 f.) nicht immer gleich. Er lässt nämlich 
aus der Satzbetonung die Versbetonung so entstanden sein, dass der 
Hauptton, Nebenton und Schwachton zur Hebung und Senkung wurden. 10 
So entsteht ein Metrum, das zwischen zwei Hebungen mindestens eine 
Senkung aufweist. Im einzelnen meint Grrimme dieses: Jede letzte 
haupttonige Silbe , mag sie am Ende eines Sprechtaktes (s. o. 324 2 ff.) 
oder eines ganzen Satzes stehen, wird zur Hebung. Aber jede schwach- 
tonige Silbe wird zur Senkung. Die übrigen haupttonigen Silben, die 15 
nicht am Ende stehen, sowie die nebentonigen Silben sind doppelwertig, 
bald Hebungen, bald Senkungen. Dies hängt von der Zahl der Moren 
oder Zeitmasse ab, welche die Silben nach dem vorhergehenden und 
' vor dem nachfolgenden Hauptton zählen. -> Nun Hebungen und Senkungen 
haben sich im hebräischen Verse gewiss nach den Betonungsstufen 20 
geltend gemacht. Aber dass die Senkungen überhaupt und auf die 
Weise bestimmt wurden, wie Grrimme es nach den angeführten letzten 
Sätzen nachzuweisen unternimmt, dies bezweifle ich. Vgl. noch oben 
324 35; 323 8 f. und DöUer 70—74! 

Aksentuieren- Eine andere Nuance der Grundanschauung vom akzentuie- 25 
Ätrenden Rhythmus der hebrlüschen Poesie ist hauptsächlich von 
G. Bickell ausgebildet worden, vgl. seine Arbeiten „Metrices biblicae 
regulae exemplis illustratae" (1879); „Supplementum metrices bi- 
bHcae« (1879); ZDMG 1879 701 ff.; 1880 557 ff.; 1881 4ir.ff.; „Car- 
mina Veteris Testamenti metrice* (1882) ; „Dichtungen der Hebräer" so 
Bd. I— III (1882 f.); WZKM 1891—94; „Das Buch Job nach An- 
leitung der Strophik etc. übersetzt" (1894). Er findet den poetischen 
Rhythmus der Hebräer im „regelmässigen Wechsel betonter Silben 
mit unbetonten" und sagt, damit kein Zweifel über seine Ansicht 
bestehe, auch einfach so: „Der metrische Akzent trifft stets eine S5 
um die andere Silbe. Da die letzte Silbe des Stiches in der Senkung 
stehen soll, so haben die Stichen mit ungleicher Silbenzahl jam- 
bischen, die mit gleicher trochäischen Rhythmus. . . . Das masso- 
retische Akzentuationssystem halte ich im ganzen für richtig, nehme 
aber an, dass die einer betonten Endsilbe zunächst vorhergehende .40 
Silbe mit vollem Vokale jener fast gleichwertig war, die metrische 
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Hebung daher jeder von beiden zukommen konnte" (ZDMG 

1881 416 418 f.). 

Einen Sekundanten hat Bickell hauptsächlich an G. Gietmann 

(De re metrica Hebraeorum 1880) gefunden, vgl. über „Gietmann's 
6 System* das Genauere bei DöUer 48 — 51. Aber einen scharfen 

Gegner hat Bickell in J. Ecker gefunden. Der letztere schrieb ,,Prof. 
G. Bickells „,,Carmina Veteris Testamenti metrice***, das neueste 
Denkmal auf dem Kirchhof der hebräischen Metrik* (1883), wovon 
noch in demselben Jahre eine zweite, sehr vermehrte Auflage er- 
10 schien. J. Ecker wies nach (1. Aufl., S. 8) , dass Bickell , um den 
von ihm angenommenen „regelmässigen Wechsel betonter Silben mit 
unbetonten* herzustellen, in den Psalmen ca. 2600 Silben beseitigt 
oder hinzagefügt und 3811 Vokal Veränderungen vorgenommen habe. 
Treffliche Bemerkungen zur Beurteilung von Bickell's These geben 
15 Budde im „Handkommentar* zu Hiob (1896), V. XL VII etc., Vetter 
62—66 und DöUer 41—48. 

Ich selbst gebe zur Kritik der BickelFschen Anschauung nur 
folgenden Beitrag. Nämlich er meint, dass der Ijjob-Dialog in lauter 
katalektischen jambischen Tetrametern gedichtet sei. Deshalb trans- 
20 skribiert er (WZKM 1893 155 f.) den Anfang der Elihureden (32 e) so: 
(^aHr ani lejdmtm, V'attSm scAim, Jesisim; 
^Äl ken zachdh va£ra, Mechdwot dSH H'khem. 
Er schaltet demnach in 32 6 a das Wort OütD (sie) ein und 
lässt in eb das Afformativum ^ von "^ribni verschluckt werden. — 
25 Ihm hat Duhm im „Kurzen Handkommentar* zu Hiob (1897) bei 
3 2 (S. 17) völlig beigestimmt. Infolgedessen schliesst er sich oft, 
obgleich nicht immer, an Bickell an, wo dieser dem von ihm voraus- 
gesetzten Rhythmus zu Liebe den überlieferten Text geändert hat. 
Z. B. heisst es Hi 34 10: „Darum, Männer von Verstand, hört mir 
30 zu : fem sei's von Gott , Frevel zu üben , und vom Allmächtigen, 
Unrecht zu thun*. Aber Duhm sagt, unter Vergleichung von Bickell's 
Carmina Veteris Testamenti metrice: „V. 10 a ist zu lang für einen, 
zu kurz für zwei Stichen und wird nach V. 2 zu ergänzen sein, so- 
dass es hiesse „„Darum, ihr Weisen, gebt Gehör, Männer von Ver- 
as stand, hört mir zu**. In V. 10b ist mit Bickell ■''^nübl zu schreiben, 
da sonst V. 10c reichlich kurz ist*. Die Präpositionen sind aber 
bei parallelen Satzteilen oft nur einmal gesetzt worden (cf. S. § 319 m). 
Bickell's Anschauung kann nicht durch seinen Hinweis (Metrices 

22* 
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biblicae etc. 4 ; Carmina V. T. m. 220) auf die silbenzählende Metrik 
der Syrer gestützt werden. Denn vorausgesetzt, die Silbenzählung 
habe als rhythmisches Prinzip bei den syrischen Dichtem geherrscht, 
so würde dies, wie schon Vetter 1. c. 62 f. richtig hervorhob, für 
die hebräische Dichtung nur dann eine entfernte Wahrscheinlichkeit 5 
begründen, wenn die Syrer dieses Prinzip von den Hebräern ent- 
lehnt hätten, oder dieses Prinzip als ursprünglich semitisch erwiesen 
und so auch bei den Hebräern vermutet werden könnte. Beides 
aber lässt sich nicht erweisen, und Vetter fügt hinzu, dass die 
syrischen Dichter das metrische Prinzip der Silbenzählung vielmehr lo 
von den Persern entlehnt haben könnten. Indes ist es ja gar noch 
nicht ausgemacht, dass Silbenzählung das rhythmische Prinzip in 
der syrischen Poesie gewesen sei. Grimme hat es in den „Grund- 
zügen der syrischen Betonungs- und Verslehre* (ZDMG 1893 276 ff. 
278 [gegen Bickell]) und in „Nochmals zur syrischen Betonungs- und i5 
Verslehre* (ZDMG 1899 102-112) bestritten. 

Jedenfalls sollten aber solche Verse, deren Arsis und Thesis 
durch akzentuierenden Rhythmus bedingt ist, nicht „jambisch * , 
„trochäisch* etc. genannt werden. Diese Ausdrücke sind ursprüng- 
lich für Verse mit anderem Rhythmus geprägt und lassen leicht an 20 
diesen denken. Ich schlage vor, dass man bei Dichtungen, in denen 
mit mehr oder weniger Grund ein akzentuierender Rhythmus 
angenommen wird, vielmehr die Bezeichmmgenjarnbisierend, trochat- 
sierend^ anapästisierend ^ dalctylisierend etc. verwende. Auch die 
Namen „Trimeter* etc. entsprechen nicht in Wirklichkeit Versen 25 
von akzentuierendem Rhythmus, denn „gemessen* wird bei 
ihnen nicht. Man könnte ja dreihebiger Stichos oder Vers etc. sagen, 
oder auch Triictus^ Tetraictus etc. einführen. 
Wurde Rhythmus und Metrum ist nicht ebendasselbe, vielmehr sagte 

render schon Longinus (bei Sommer 134) richtig: Mixqov Ttaxriq Qvd'fiog. 30 
erstrebt? Es gilt aber weiter auch noch die vierte Möglichkeit zu prüfen, 

nämlich ob von den hebräischen Dichtem der Wechsel kurzer 
und langer Silben als die Quelle des poetischen Rhythmus be- 
trachtet worden ist. Dann hätten die hebräischen Dichter q u a n t i - 
tierenden Rhythmus erstrebt. 35 

Diese Annahme ist nicht wegen der Hypothese, dass die hebrä- 
ischen Vokalzeichen nur die Vokalqualität anzeigen wollten, unstatt- 
haft. Denn diese Hypothese wird schon durch den Gegensatz der 



Die ästhetische Sphäre des Seelenlebens und die Stilbeschaffenheit. 341 

Nichtpausalform bt?!? (qätat) und der Pausalform bü)? (qdfät) be- 
seitigt, vgl. weiter oben 323 6 f. und Lgb. 2 seif, sowie ZDMG 1897 
626-680! Aber jene Annahme wird durch die faktischen Quantitäts- 
verhältnisse der hebräischen Dichtungen unmöglich gemacht. Man gehe 
6 sie von Gn 4 28 f. an durch, und man wird die Unmöglichkeit, einen ge- 
regelten Wechsel kurzer und langer Silben herzustellen, bestätigt finden. 
Quantitierender Rhythmus ist der hebräischen Poesie viel- 
leicht nur scheinbar von der älteren Tradition zugeschrieben worden. 
Nämlich Philo (?), üegl ßCov d'sm^riKOv § 11 sagt nur unbestimmt 

10 und auch nur von Therapeuten, dass sie y,a6ovai> TCSTCoirifiivovg elg 
rbv d'sbv Sfivovg noXXoig (i i r q o t g wxl fUleöt'^ , Aber Josephus, L4^%. 
2 16, 4 schrieb über Ex 15 2ff.: „McavcT^g dw^i^v elg rbv d'sov, iyK(0(ii6v 
T£ Ttal rfjg evfisvetag Bv%aQtCtC(xv TtSQiixovCccv, iv i^afiixQfp rovco 
cwxCQ^Civ'^ , Ferner über Dt 32 i-48 sagte er inl4^%. 4 8, 44: »JTo/- 

15 r\iSiv s^dfiexQOv avrotg . civiyva) , i) KaralilomEv iv rw ßlßlfp ro5 
fc^cS*. Endlich betreffs Davids urteilte er in ^Aq%, 7 12, 3: ^^iSccg 
slg rbv d'sbv wn ^[ivovg övvBxd^ccro, fiixQOv TtoMCkov, rovg fikv 
yccQ rQtfiixQOvg, rovg 6s TtsvrafiizQOvg iTtoCrjösv'* . Aber eigent- 
liche d. h. quantitierende Hexameter finden sich weder in Ex 15 2 ff. 

20 noch in Dt 32 iff. Ja, sogar sechsheb ige Stichoi (sozusagen Hexa- 
icti; s. 0. 340 26) kann man in Ex 15 2 ff. nicht entdecken, während 
sie allerdings in Dt 32 iff. vorliegen, wie auch in Ps 3 2ff. meist 
drei h e b i g e Stichoi sich finden. Das wahrscheinlichste Urteil bleibt 
daher dieses, dass der wahre Rhythmus der hebräischen Poesien in 

25 jenen Sätzen des Josephus nur nach entfernten Anklängen charak- 
terisiert worden ist, indem er die hebräischen Gedichtzeilen als 
Hexameter etc. bezeichnete. 

Ebendasselbe Urteil ist über den Sinn der Aussagen zu fallen, 
die wir über den Rhythmus der hebräischen Poesien bei griechischen 

80 und lateinischen Kirchenlehrern lesen. Denn teils sind diese Aus- 
sagen nur unbestimmt, wie z. B. Adrianos in seiner Elöay(oyi] § 134 
nur sagte, dass der eine Teil des AT geschrieben sei fier j)6fig iv 
jüir^o), wie Davids Psalmen und die Stücke im Exodus [15 2 ff.] und 
Deuteronomium [32 1 ff. 33 1 ff.]. Teils schränken diese Aussagen 

85 ihre Bedeutung auf mannichfache Weise ein , indem sie sich auf 
eine fremde Auktorität berufen, oder sonstwie. So ist es schon bei 
folgendem Scholium des Origenes zu Ps II81: y^O^o) ye cxL%og 
iaxiv ' ot yaq naq ^Eßqaloig iSxC%oi, &g sleyi xig [vielleicht sein Lehrer 
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Huillus], EfniSTQol elctv * iv i^a\UT^ (ikv tj iv tcS ^evxiQOvofiko mdri ' 
iv TQtfiitQip ÖS Tuxl ret^afiitQ^ ot i\faX\MiL Ot iSxl%oi ovv, ot naq 
^JSißgciloLg., IxeqoC bIciv naqa xovg naq rjfitv. Ktl.* (abgedruckt bei 
Pitra , Analecta sacra 2 84i , mitgeteilt von E. Preuschen , ZATW 
1891 816 f., besprochen von Ley ebenda 1892 212 f.). Sodann Ensebius 5 
sagt in der IlQOTtaQaaTievii svayysXtK'q 11 5, 5: »EJcv S^av avxotq 
\xolg EßQaloig] nal ififuxQOt noiricsig^ &g rj fuydkrj Mmcioig [so 
in Heinichen's Aasgabe] Äöri tuxI tov JaßlS 6 Qtrj iffalfiog, rm xa- 
XovjLiivG) TtaQ '^Elkfiöiv fjQcoG) fiiTQip <$vvxBxay\uvoi. ^a6l y<yöv l|a- 
fisrga elvat ravra , di SKTUilSeiw (Svklaß&v 7t£7ioiri(iiva. Kai xä 10 
XoLTtcc de xä naq avxolg Oxi%riqfYi Si lit&v kiyexai XQi(iixQG}v xe tmu 
X€XQCC(UXQG)V Tiaxcc Tijv oUslav avx&v cvyxetöd'aL gxovi^v^ Da ist auf 
die Worte »sie sagen*' und den Schlusssatz , gemäss der ihnen eigen - 
tümlichen Sprache* zu achten. Endlich Hieronymus berief sich, 
obgleich er selbst Hebräisch verstand, betreffs des hebräischen ßhyth- 15 
mus doch auch auf »Philo, Josephus, Origenes, Caesariensis Eusebius^ 
(Praefatio ad Jobum), und diese haben also möglicherweise sein 
Urteil beeinflusst. Er giebt ja auch eine sehr interessante eigene 
Aussage (ebd.): „A principio voluminis usque ad verba Jobi (3 if.) 
apud Hebraeos prosa oratio est. Porro a verbis Jobi (3 s) usque 20 
ad 42 6 hexametri versus sunt, dactylo spoDdeoque currentes et, 
propter lingual idioma, crebro recipientes et alios pedes, non earun- 
dem syllabarum, sed eorundem temporum. Interdum quoque rhyth- 
mus ipse dulcis et tinnulus fertur, numeris pedum solutis, quod 
metrici magis quam simples lector intelligunt*. Indes man sieht, 25 
dass der ländruck, den Hieronymus vom Ehythmus der Ijjobdichtung 
gewonnen hatte, ziemlich unsicher war. Die „Metriker*, an die er 
sich am Schlüsse seiner Worte wandte , brauchen sich also durch 
dieselben nicht zu sehr beengt zu fühlen und dürfen jedenfalls mit 
Augustin (bei Döller 18) sagen: „Non omnis rhythmus etiam metrum*. so 
Zur Kritik der alten Nachrichten vergleiche man weiter noch Vetter 
6^ f. und Döller 18 — 351 Der letztere hat femer die neueren 
„quantitierenden Systeme* von Gomarus und Jones dargestellt und 
beleuchtet (S. 51 — 54). Auch die Gründe, die er S. 84 — 88 gegen 
den metrischen Charakter der biblisch -hebräischen Poesie entwickelt, 35 
sind beachtenswert. 

Die Durchwanderung der Wege, die zur Aufspürung der wahren 
Quelle des poetischen Rhythmus der Hebräer führen könnnen, hat 
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diese Quelle in einer Kombination der allerersten Möglichkeit (s. o. 
318 20 f.) und des Grundelementes der dritten Möglichkeit (s. o. 330 i8ff.) 
finden gelehrt, und diese Kombination kann so beschrieben werden: 
Der poetische Rhythmus wurde von den Hebräern nur in der wesent-^ Refoiut. 

5 liehen Symmetrie der Gedichtszeilen (Stichoi) gefunden , und diese 
Symmetrie beruhte nur auf der wesentlichen Gleichheit (s. o. 384 32) 
der Hebungen korrespondierender Gedichtszeilen. 

Die richtige Vorstellung von der Natur des Rhythmus der alt- 
hebräischen Poesien ist auch in der jüdischen Tradition nicht ganz 

10 verblasst. Denn in Jehuda Hallewi's Buch Al-Chazari (arabisch und 
deutsch Nherausgegeben von H. Hirschfeld 1885—87) 2, § 69 f. wird 
auf den Satz ^Andere Sprachen übertreffen die hebräische in metrisch 
aufgebauten («^JaJLo von ^Joi ,»coniunxit, ordinavit*'), nach Melodien 
eingerichteten Liedern* geantwortet: «Es ist längst klar, dass die 

15 Melodien ( .L^i „modulationes*) die Metrik der Rede- entbehren 
können, und dass man in „ «Leer und Voll*' * modulieren kann hödd 
tJahwi ki-tob (Ps 136 la) in der Modulation von iHosS niphla'ö^ 
g^dolöth l^baddö (V. 4 a).' Darin prägt sich nicht nur die negative^ 
Erkenntnis aus, dass die althebräische Poesie die Metrik anderer 

20 Litteraturen entbehrt, sondern jene Worte enthalten auch einen 
Schimmer von der richtigen positiven Einsicht in den Rhythmus 
der althebräischen Poesie. Denn sie meinen, dass eine «leere ' Ge- 
dichtszeile ebenso moduliert werden könne, wie eine «volle*, dass 
also der Rhythmus nicht an eine mechanische Gleichheit 

25 der Stichen- Ausdehnung geknüpft sei. In der That zeigt der er- 
wähnte Ps 136, abgesehen von der immer gleichen Zeile M tsoldm 
chüsdo ib 2b sb etc., nicht bloss dreihebige Zeilen in 2a aa 5a 
«a 7 a sa 10 a 11a isa ua lea 17 a isa 19 a 20 a 21a 22 a 2sa 25 a 26 a 
und darnach wahrscheinlich auch in 1 a , sondern auch zweifellos 

so vierhebige Zeilen in 4 a 9 a 12 a 15 a und eine zweihebige Zeile 24 a. 

•Übrigens kann ich auch nicht mit H. Grimme («Metrisch -kritische 

Emendationen zum Buche Hiob* in TThQu 1898 295 ff. 421 ff.) finden, 

dass das Ijjobgedicht aus lauter Stichoi mit drei Hebungen bestehe, 

und dass 27 4-6 sowie 28 18-19, weil- sich da vier Hebungen in den 

85 Stichoi zeigen, als unecht anzusehen seien. Denn vier Hebungen 
sind, wenn auch das hora von 3 sb in Nachahmung des löov der 
LXX beseitigt werden könnte (vgl. aber 7 a Ps 51 7; oben 162 35)^ 
doch in 3 20 a sowie 24 a uimI andererseits nur zwei Hebungen in 
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81 b (? 22 a). Das Streben nach Symmetrie ideell zusammenhängender 
Oedichtszeilen dürfte nur soweit gewirkt haben, dass in 31 «ab, 
was Grimme nicht berührt, die Voraussendung des Pronomens vor 
dem Nomen gewählt wurde, die ihren vorbereitenden Zweck besass 
und auch sonst vorkam (s. o. 116 29). 5 

Treffend wird diese Darstellungsart durch das charakterisiert, 
was L. Schneller in „Kennst du das Land?* (Abschnitt „Musik*) 
über die „Volksgesänge* der arabisch redenden Bevölkerung des 
heutigen Palästina bemerkt: „Die Rhythmen sind mannigfaltig. Eine 
Zeile kann zwei bis acht Hebungen haben, und zwischen zwei Hebungen, 10 
werden oft drei Silben bequem untergebracht . . . Herzensbewegung 
und Affekt bestimmen Gleichmass und Abwechslung*. 

Denselben Charakter trägt auch noch der Rhythmus der 
hebräischen Sirachsprüche, die seit 1897 durch Cowley und Neubauer, 
Smend u. a. herausgegeben worden sind (Sir 89 15 ff.). Byssel spricht 15 
sich in Kautzsch's „Die Apokryphen und Pseudepigraphen des AT'' 
(1899) 1 232 gewiss richtig so aus: „Die frische und lebhafte Dar- 
stellung erstrebt nur im allgemeinen Gleichmässigkeit der Glieder*. 
Denn weder kann man in allen Stichoi drei noch auch durchweg 
vier Hebungen konstatieren. Femer Gunkel hört (ebenda 2 349 f. ; 20 
8. o. 336 si) nicht ohne Grund Nachklänge dieses sozusagen in freier 
Luft sich tummelnden Rhythmus der Zeilen von Am 1 2 und von 
Ex 15 1 einerseits in 4Esr 4 36 f. 5 1 6 if. und andererseits in 4Esr 
8 52f. 10 21 f. 

Erst die neuhebräische Poesie erstrebte, in Nachahmung ara- 25 
bischer Dichter, den quantitierenden Rhythmus, wie in "^^Si ODn 
SlJ^'n Y^'^ etc. Vgl. Al-Chazari 2 73: „Nun sehe ich, wie ihr Juden 
gern jenen Vorzug des Metrum ("ll'lO) erlangen und es darin anderen 
Völkern gleich thun möchtet, um das Hebräische in ihre Versmasse 
(DrT»bpttJ7a) hineinzuzwängen*. So bekamen sie lüin» (Al-Chazari 30 
2 72) „gebundene* (Rede). Siehe darüber ferner Buxtorf, Thesaurus 
linguae hebraeae, 5 ed. (1651) C25ss.*, Goldziher, Tanchum JeruSalmi 27; 
Siegfried und Strack, Lehrbuch der neuhebräischen Sprache und Litte- 
ratur (1884) na-120; B. Fischer, Hebräische Unterrichtsbriefe (1888) iwffi ; 
M. Hartmann, Die hebräische Verskunst nach dem metef^ sefätajim des 35 
'Jmmanu'el FransTs (1894) 11 ff.-, H. Hirschfeld in ZDMG 1894 704ff.: 
„Das quantitierende Prinzip des Arabischen ging dann ins silbenzählende 
über" (S. 708), Dies ist „die — soweit wir unterrichtet sind — von 
Dunasch [ben Labrat, der um 960 lebte] eingeführte arabisierende 
Metrik«* (W. Bacher, ZDMG 1895 368). Siehe weiter bei Winter und 40 
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Wünsche 8 (1896) sff. und auch bei M. Hartmann, Das arabische 
Strophengedicht: 1. das MuwaS^ (1897). Über sprachliche Lizenzen 
bei jüdischen Dichtem vergleiche man in ZDMG 1882 40i ff. , und die 
.poetischen Lizenzen*^ im Arabischen behandelte schon Sibawaihi § 7. 

5 Die so (s. o. 843 i ff.) beschaffene spezielle Eurhythmie mancher 

Teile der althebräischen Litteratur könnte nun noch in mehrfacher 
Weise gesteigert sein. Die Symmetrie der wesentlich gleichhebigen 
Zeilen könnte durch Ausdehnung auf grössere Darstellungskomplexe 
eindrucksvoller gemacht, und die Korrespondenz der einander 

;lo parallel laufenden Zeilen könnte durch markante Anzeichen hervor- 
gehoben sein. 

Da treten uns also zunächst zwei Fragen entgegen, nämlich 
die nach der rhythmischen Grundeinheit der hebräischen Bhythmitche 
Poesie und die nach der Existenz von Strophenbildung in ihr. 

15 Die überaus viel erörterte Frage nach der rhythmischen 

Grundeinheit scheint mir so beantwortet werden zu müssen: 
die rhythmischen Grundeinheiten müssen die Gedichtsteile sein, 
deren Symmetrie den poetischen Bhythmus bedingt. Diese Sym- 
metrie zeigt sich nun nicht schon in einem einzelnen Stichos, sondern 

30 erst in einem Stichenpaare oder Distichon. 

Folglich vnrd die rhythmische Grundeinheit doch nicht vom 
einzelnen Stichos gebildet (Sommer, Biblische Abhandlungen 1846 
loeff.; Steiner, Über hebr. Poesie 1873 22; Delitzsch, Psalmen 1883 22; 
Bickell u. a.), sondern sie besteht im symmetrischen Stichenpaar oder 

86 Distichon (Köster, TSK 1831 4off.; Hupfeld, Psalmen, Einl. § 5 
[Nowack 1888, XXXIX]; Ley, Grundzüge 15 ff.; Budde, ZATW 
1882 49; Ley, TSE 1895 ess-ess; J. E. Zenner, Die Chorgesänge im 
Buche der Psalmen 1896 2; Vetter, Metrik des Buches Job 1897 if.). 
Zu Gunsten dieser letzteren Meinung spricht auch der Umstand, 

so dass der Satz ziemlich häufig das Distichon umfasst: Ps 2 e 17 7 
32 s 33 14 102 8 137 2 (Lowth 224 s.); Ps 2 6a, dessen drei 
Hebungen bei 'eUmo schliessen; Hi 17 11. — Es wäre femer am 
besten, wenn für den Stichos, also die Zeile, der Ausdruck Vera 
eingeführt werden könnte, damit der Sinn des letzterwähnten Aus- 

Zh druckes gewahrt und eine Einheitlichkeit seiner Verwendung für 
das Hebräische und das Nichthebräische erzielt würde. Deim dann 
besässe das hebräische Elagelied-Distichou zwei Verse, wie das 
elegische Distichon der Römer etc. Für das hebräische Wort 
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PasHq aber sollte Abschnitt^ aectto oder comma eingeführt werden, 
wie es dem Wortsinne entspricht. Denn Pasiiq iöt manchmal eher 
Strophe , als Vers. Vgl. das "Tristichon Ps 4 2, und Strophen von 
je zwei Zeilen sind in einem babylonischen Gedichte sehr wahr- 
scheinlich (H. Zimmern, ZAss 1895 15). • • "5 
strophenbaiu Haben hebräische Dichter überhaupt Strophenbildung, 
d. h. eine formell gleichmässige Einkleidung je einer Hauptwendung 
der Gesämtidee eines Gedichtes, erstiebt? Nun, das lässt sich aller- 
dings nachweisen, dass mehrmals die Hauptwendungen eines dich- 
terischen Gesamtgedankens in einer gleichen oder wesentlich gleichen le 
oder symmetrisch korrespondierenden Zahl von Stichoi dargestellt 
sind. Solche symmetrische Ausfuhrung von Sinnabschnitten findet 
man in Ps 2 1-3 4-b 7-9 10-12 3 2 f. 4f. ef. sf. 12 2 f. 4f. ef. sf. 17 1-5 

6-12 1«-15 36 2-5 6-10 U-18 85 2-4 5-8 9-14 114 1-4 5-8 128 1 2 f. 4 5 f. 
130 if. 8 f. 5 f. 7 f. 139 1-6 7-12 18-18 19-24 Hi 3 3-10 11-19 20-26. Noch 15 

deutlichere Anzeichen einer bewussten Strophenbildung liegen aber 
darin, dass die sporadische Wiederholung gleicher Ausdrücke 
(„mit starker Hand" etc. Ex 3 19 6 1 o Dt 4 34 5 15 26 8 Jes 5 «5 
9 11-10 4 Jr 21 5 32 21 Hes 20 ssf. Ps 136 12) und Stichoi (2S I19 
25 27 Ps 56 5 11 f. 67 4 6 '80 4 8 2o) auch zu einer regelmässigen 2C^ 
geworden ist, indem sie das Ende von Sinnabschnitten anzeigt. So 
finden wir einen Kehrvers in Ps 39 6 12 42 e 12 43 5 46 (4) 8 12 49 ia 
21 57 6 12 59 6 12 18 136, wo jeder zweite Stichos identisch ist, wie 
in dem hebräischen Sirachtext, der 1899 in „The Wisdom of Ben 
Sira" herausgegeben wurde , in 51 12 ebenso vierzelmmal obia^b ■'D 2d 
•non als Refrain gebraucht ist. 

Diese Anzeichen der Strophenbildung hebräischer Dichter sind 
hauptsächlich von Köster, TSK 1831 40 fP. eruiert worden. Philippson, 
Die Psalmen 370 f. verweist noch auf Ps 56 (am Ende der 2. und 
5. Strophe) 62 2 f. 6 f. 80 (am Schlüsse der 1., 2. und 4. Strophe) 80 
99 (am Schlüsse der 2. und 3. Strophe) 107 6 13 19 28 116 (nur an 
derr Spitze der 7. und 9. Strophe). Vgl. den Refrain ^Incipe 
Maenalios mecumi, mea tibia!* (Verg., Eclog. 8 21 8I 36 42 4c. 61 67) und 
„Ducite ab urbe domum, mea carmina, ducite Daphnim^ («is 72 7<» 
79 84 90 94 100 104). Auf Gedankenwendungen weist auch der Wechsel ss 
der Buchstaben alphabetischer Gedichte (s. u. 357 37: Ps 119 1-8 etc.) 
hin. Übrigens auch das Slbo 5e/[Z]a, dessen Etymologie nach 
B. Jacob's Beiträgen zur Einleitung in die Psalmen (2ATW 189& 
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129 ff.) ^unbekannt* ist, das aber doch wahrscheinlich surauml 
(Lgb. 2 589^) als einen Zuruf an die Instrumentalmusik bezeichnet 
(cf. öuii^fakfia Ps. Sal. 17 ii 18 lo; Hab 3s9is Ps^s etc.) und 
keine Korruption yon nbo (Bachmann, Alttestl. Untersuchungen 

• 5 1894 41 f.) oder Hebraisierung von 'tpaXlB (P. Cassel bei S-St. s. v.) 
bildet, steht nicht selten am Ende eines Sinnabschnittes, vgl. Ps 3 
3 5 9, und Jacob weist speziell darauf hin , dass die Stücke von 
Ps 57 und 60, aus denen Ps 108 zusammengesetzt ist, „gerade nach 
rrbo anheben* (S. 137; cf. Ps 57 s 60 7). Aber er hat nicht be- 

10 merkt, dass nbo doch auch vor „und** steht (4 s). Über „Psalmen 

mit Sela" vgl. noch Ley, Grundzüge 63 ff. und BDB 1900 700! Über 

Strophenbau in Jesus Sirach cf. in Eautzsch!s Apokryphen 1899 232. 

Andere Bemerkungen über diese Fragen findet man noch bei 
Schlottmann , Über den Strophenbau in der hebräischen Poesie (Leiden 

15 1884); Ch. Briggs, The strophical cnganization of Hebrew trimeters 
(Hebraica 1887 152-165); Gilbert, The poetry of Job (1889) xi; Ley, 
Leitfaden 1887 17-19: NJPhP 1893 615-617; J. Marquart, Fundamente etc. 
1896 2; Grimme, ZDMG 1896 549 f.; ganz besonders beLBudde, HC zu 
Hieb 1896 y; Vetter, Metrik des Baches Job 1897 »off.; Grimme, OLZ 

20 1900 126 f. über Niv. Schlögl, De re metrica veterum Hebraeorum. 

Ist denn aber in der Erkenntnis des althebräischen Strophen- strophenbaa. 
baues nicht schon 1895/96 eine neue Ära eingetreten? 

Am 15. Okt. 1895 wurde D. H. Müller's Buch «Die Propheten 

in ihrer ursprünglichen Form** ausgegeben. Darin finden sich 

25 folgende Sä.tze; «Was der Parallelismus membrorum im .Verse ist, 

das ist die Besponsion in der Strophe und in der Rede''. «Bei „Bespon- 
streng durchgeführter Besponsion korrespondiert jede Zeile der 
einen Sti'ophe mit der entsprechenden Zeile der zweiten Strophe 
entweder wörtUch genau oder gedanklich, parallel oder antithetisch^. 
30 «Beispiele für diese strenge Besponsion bieten Amos 1 f. 7 f., 
Jer 1 und Hes 14 12-28 21 1-12. Die £ntstehungsart dieser Besponsion 
ist eine verschiedene. In Amos scheint sie den Ton des Volksliedes 
nachzuahmen*' (S. 191). 

Dass nun solche ideelle Beziehungen., welche bei den auf 
85 einander folgenden Sätzen ah Parallelismus membrorum bezeichnet 
zu werden pflegen (s. a 307 — 313), auch zwischen den Teilen 
grösserer Abschnitte einer Darstellung walten, ist : weniger natür- 
lich, weil da der Hörer oder Leser erst wieder die vorhergehenden 
korrespondierenden Sätze sich aussinnen und aufsuchen muss. Aber 
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diese künstliche Art des Aufbaues hebräischer Darstellungen müsste 
trotzdem anerkannt werden, wenn sie sich als thatsächlich nach- 
weisen liesse. Diesen Nachweis hat D. H. Müller dadurch erleichtert, 
dass er .streng durchgeführte Responsion" schon da findet, wo jede 
Zeile der einen Strophe mit der entsprechenden Zeile der zweiten 6 
Strophe „entweder wörtlich genau oder gedanklich, parallel oder 
antithetisch* korrespondiert. Prüfen wir nun das von ihm an- 
geführte erste Beispiel . strenger Besponsion* , nämlich Amos 

1 2—2 5! 

Am 1 2 wird von ihm (S. 63 — 65) Präludium genannt. Dann lo 
folgen in 1 8-5 6-8 „zwei Strophen von fünf Zeilen, welche durch 
einen Doppelvers (4 = 7) als Eefrain getrennt werden.« Denn 
„jeder Zeile der je zweiten Strophe (5 = s) kann eine mehr oder 
minder genau entsprechende in der zweiten nachgewiesen werden.« 
Aber die Korrespondenz von 5 und s beschränkt sich ja darauf, dass is 
die Worte »und ich tilge die Bewohner" in 5b sa und die Worte 
„und den Szepterhalter « in sc sb gebraucht sind (s. 0. 302 28 ff. über 
„Stich Worte* oder Leittöne \) Erstens stehen die gleichen Ausdrücke 
nicht in parallel gehenden Stichoi, und waren denn zweitens diese 
Ausdrücke nicht so naheliegend , dass sie in den Bedrohungen 20 
zweier Staaten natürlicherweise zweimal vorkommen konnten? 
Diese Frage scheint mir bei derPrüfung der neueren 
Strophenentdeckungen sehr beachtet werden zu 
müssen. Sie erhebt sich sogleich wieder, wenn D. H. Müller 
zur Begründung der „strengen Besponsion* von Am 1 8-5 6-8 weiter 25 
hinzufügt: „Der Befrain ist nahezu identisch, ebenso die drei ersten 
Zeilen der je ersten Strophe.* Unter „dem Befrain* versteht er 
die Worte „* Und so sende ich Feuer in Hazaels Haus und es ver- 
zehrt die Paläste Ben-Kadads* und „"^ Und so sende ich Feuer in 
Ghazza's Mauern und es verzehrt darin die Paläste.* Endlich unter so 
„den drei ersten Zeilen der je ersten Strophe* versteht Müller die 
Worte „®*Also spricht Jahiweh: *^ Wegen drei Verbrechen Damaskus' 
^^'und wegen vier nehme ich es nicht zurück.* Dies sind aber die 
einzigen wirklich identischen Worte. Die hat man längst als eine 
Art der Anaphora (s. 0. 298 29) resp. Epiphora (Volkmann 399 ; vulgo 35 
missbräuchlich : Befrain) gekannt. Sollen nun der neuen Auf- 
fassung zu Liebe die bloss einfahrenden Worte „So hat gesagt 
Jahweh* als ein Stichos der „Strophe* betrachtet werden dürfen, 
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und darf als fünfter Stichos der Akkusativ nybanT« gelten? Ich 
meine, ganz ruhig das Urteil fällen zu können : Arnos hat durch die 
Setzung dieses einfachen Akkusativs, den er ja leicht hätte erweitem 
können, deutlich ausgedrückt, dass es ihm nicht auf die Bildung 
5 von Stichoi einer Strophe ankam. 

Man hat auch schon vorher den ideellen Parallelismus der Be- 
drohung von Tyrus (1 9 f.), von Edom (iif.), von sAmmon (is-iö) 
und von Moab (2 i-s) durchschaut gehabt. Aber man hat nicht 
gedacht, dass man Arnos zu einem Strophendichter machen dürfe. 
10 Müller meint es, wenn er auch bei diesem Unternehmen T'teb ,zu 
Kalk^ (2 ib) als einen vollen Stichos ansetzen muss. 

Wie Müller zu Gunsten seiner These vom Strophenbau der 
Propheten an eine teilweise fragliche Eesponsion appellierte, so 
auch an die Erscheinungen, die er „Concatenatio^ und „Inclusio" 
15 nannte (S. 200 ff.). 

Die Concatenatio „verbindet das Ende der einen Strophe mit „concatena- 
dem Anfang der zweiten* (S. 200). Dies wäre also dieselbe Er- 
scheinung, die sonst (s. o. 300 S7ff.) Anadiplosis heisst, nur dass die 
von Müller gemeinten Fälle am „Ende der einen und am Anfang 

20 der zweiten Strophe* stehen. Eine „sehr hübsche Concatenatio 
kommt schon bei Hosea zwischen 5 14-15 und 6 1 vor* (201 f.). 
Auf S. 117 hat er dort nur „eine Art Concatenatio* gefunden, 
und in der That besteht das, was er im Auge hat, nur darin, dass 
in Hos 5 14b gesagt ist „ich (Jahwe) zerreisse* (r]1t3K) und in 6 la 

25 „er (Jahwe) zerriss* (ypd). Da (S. 117) fügt auch Müller ganz 
richtig hinzu; „Dies gestattet aber durchaus nicht, weitere Schlüsse 
daraus zu ziehen.* Aber die „dichterische Individualität* Jesajas 
zeigt sich darin, dass die Vergleichung Jerusalems mit „Sodom* 
und „Gomorrha* (1 9) in 10 wieder aufgenommen und ebenda die 

30 Verben „hören* und „horchen*, wie in 2, gebraucht werden. Nun 
kann man in jenem Gebrauch von „Sodom* und „Gomorrha* eine 
vehemente Antithese und auch eine Anadiplosis sehen (s. o. 164 19 
301 85); aber die Verwendung der beiden Synonyma „hören* und 
„horchen** für bedeutungsvoll zu halten, erscheint mir sehr gewagt. 

35 Jedenfalls kann nicht zugegeben werden , dass der Gebrauch von 
Anadiplosis", die bei Cicero, Cat. 1 1 etc. getroffen wird (Volkmann 
401), aus einem Eedner einen Dichter macht. 
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„inciusio". ^Inclusio" sodann wird das Auftreten gleicher Ausdrücke am 

Anfange und Ende von Abschnitten genannt (S. 200). Ein Beispiel 
wird zunächst in ,0, du gar schöne Kuh Ägypten, eine Bremse 
vom Norden kommt" und ,Zu schänden wird die Bevölkerung 
Ägyptens, hingegeben in die Hand eines Volkes von Norden* 5 
(Jer 46 20 24) gefunden. Nun selbst zugegeben , dass mit 20 ein 
Sinnabschnitt beginne, was ist natürlicher, als dass ein Redner am 
Ende einer Gedankenreihe abrundend auf deren Anfang zurück- 
deute? Ferner in Zeph 2 8 kommt Schmähung (ns'nn), Lästerung 
und prahlen (b'^'nan) , und in 10 Hochmut (p«5) , achmähen und lo 
prahlen vor. Das ist abermals nur eine natürliche Abrundung 
eines Sinnabschnittes, ein Analogen zur Ploke (s. 0. 300 10 ff.). Aber 
folgt daraus „ Strophenbau " Zephanja's? 

Aber Amos „ist nicht allein in dem königlichen Tempel Botels 
aufgetreten, sondern mit einer Jüngerschar, welche den Chor bildete, is 
Er als Chorführer begann: (1^*) Und er sprach: ^^ Jahweh schreit 
von Zion her, ^® und aus Jerusalem lässt er seine Stimme erschallen, 
^^ und es trauern die Triften der Hirten, ^* und es verdorrt das 
Haupt des Karmel. — Darauf folgte nun der Wechselgesang des 
Chores: 1. Strophe und Antistrophe über Damascus und Ghazza 20 
2 X (5 + 2 4- 5 Stichoi) ; 2. Strophe und Antistrophe über Tyrus 
und Edom 2 X (5 + 2 Stichoi); 3. Strophe und Antistrophe über 
Ammon und Moab 2 X (5 + 2 + 5 Stichoi). — Zum Schluss 
nimmt nun der Chorführer wieder das Wort, greift auf Juda und 
Jerusalem zurück und hält nun eine Strafpredigt gegen das über- 25 
mutige Nordreich." — Also um beim angeblichen einleitenden Ge- 
sang des Chorführers fünf Stichoi herauszubringen, wird der Aus- 
druck ^73K^'i »und er sprach* zu einem Stichos gestempelt! Soll 
dabei der Chorführer von sich selbst in der dritten Person ge- 
sprochen haben? Amos hätte ja singen müssen: „Und ich spreche* ! »0 
Über die Fraglichkeit der „Stichoi* Oüead und zu Kalk (1 ab 2 ib) 
ist schon oben 349 1 10 gesprochen worden. Und Amos war ein Chor- 
führer und kam als solcher nach Böthel? Merkwürdig, dass davon 
kein Wort im Texte 7 10 ff. steht! Immer heisst es nur „geh, ent- 
flieh etc.!* (7 12 f.), und immer spricht Amos nur von sich allein 35 
(7 14 f.). 

In seinem neuen Buche „Strophenbau und Besponsion* (1898) 
hat D. H. Müller aus den Prophetenschriften zuerst (S. 14 — 17) 
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Jes 18 behaiadelt. Dieses Stück hat er nicht bloss in drei Abschnitte 
(1-8 4-6 7) zerlegt, wie längst geschehen war (Vitringa [ed. Bas. 1732] 
1 514; Stade, De Isaiae vaticinüs aethiopicis, p. 94; etc.), sondern 
Müller nennt Jes 18 „ein absteigendes Strophengebilde von 7 + 6 + 5 

< 5 Zeilen , wobei die mittleren Zeilen der ersten und dritten Strophe 
auf einander respondieren** (S. 17). Aber was war näherliegend, 
als dass die markante Charakteristik von KüS, die in 2 geprägt war, 
noch einmal im Schlüsse der Kede angewendet wurde? Nunmehr 
aber soll diese natürliche Epanalepsis (s. 0. 154 se) ein Anzeichen 

10 des beabsichtigten Strophenbaues sein, und was für eines « Strophen- 
gebildes ** ! Die Absicht, es , absteigend" sein zu lassen, müsste 
sicherer angezeigt sein. Die fünf Stichoi des dritten Abschnittes 
bringt ja auch Müller nur so zu Stande, dass er hinter „In selbiger 
Zeit* einschaltet „spricht Jahweh der Heerscharen* (S. 15). 

.15 Oder wurde eine neue Epoche in der Erkenntnis des althebrä- 

ischen Strophenbaues durch J. K. Zenner's Schrift „Die Chorgesänge 
im Buche der Psalmen* (1896) begründet? 

Auch Zenner versucht sich an der strophischen Auffassung von 
Arnos 1 2 — 2 16 (S. 5 — 8). Er lässt die von Müller angenommenen 

20 Stichoi „Gilead* und „zu Kalk* nicht gelten, sondern konjiziert 
„die Berge von Gilead* (n^ban •'nn 1 sb) und „Menschen zu Kalk* 
(T'teb DI« 2 1 b). Er ist femer nicht damit einverstanden , dass 
die Abschnitte über Tyrus (1 9 f.) und Edom (11 f.) von Müller als 
„Strophe und Antistrophe* und der Abschnitt über Juda (2 4 f.) als 

25 „Schlussstrophe* bezeichnet worden sind. Denn „wenn der Autor 
das von ihm kunstvoll geformte Grebilde zwei- oder gar dreimal 
in verstümmelter Gestalt reproduziert oder imitiert hätte, wäre das 
nicht befremdlich? Was kann den Autor dazu bewogen haben? 
Schwerlich der Gegenstand der einzelnen Strophen; auch nicht eine 

so formale Schwierigkeit* . Aber wie , wenn es dem Propheten Arnos 
gar nicht darauf ankam, die einzelnen Staaten in mechanisch gleichen 
Abschnitten zu bedrohen? Wie, wenn er mehr den Geist, als die 
Form herrschen liess? Wie, wenn er überhaupt nicht ,, Strophen* 
zu bauen strebte? 

95 Diese Möglichkeit hat Zenner gar nicht ins Auge gefasst, denn 

auch für ihn ist Arnos ein „Chorführer* und standen diesem Chöre 
zur Verfägung. Er ist deshalb nicht darauf bedacht, den von Müller 
vorausgesetzten Strophenbau des Amos auf seine Basis zu unter- 
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suchen, sondern meint, ihn nur in den oberen Stockwerken besser 
ausbauen zu müssen. Dies versucht er so, dass er jene kürzeren 
Aussprachen über Tyrus, Edom und Juda (1 9 f. iif. 2 4f.) „Wechsel- 
strophen '^ nennt. Ein erster Chor habe nämlich vorgetragen ,,So 
spricht Jahve: Wegen drei Verbrechen Tyrus' und wegen vier soll 5 
das Becht seinen Lauf haben (1 9 a)''. Ein zweiter Chor habe fort- 
gefahren mit „Weil sie Geraubte auslieferten herden weise an Edom 
und nicht gedachten des Bruderbundes (1 9 b)''. Darauf habe der 
erste Chor hinzugefügt: „So entsende ich Feuer gegen Tyrus* Mauern, 
und es verzehrt seine Paläste (1 lo)". Da begann wieder der zweite lo 
Chor mit „So spricht Jahve; Wegen drei Verbrechen Edoms und 
wegen vier soll das Recht seinen Lauf haben (1 iia)", etc. Gegen- 
über diesem Versuch ist folgendes zu bedenken. Erstens ist hinter 
den Worten, die Zenner mit „soll das Becht seinen Lauf haben'' (1 9 a) 
wiedergiebt, kein Satz aus. Die Worte „weil sie eine volle Exulanten- i5 
schar ausgeliefert etc." (1 9 b) bilden zum Vorhergehenden eine Apposi- 
tion und nicht den Vordersatz zu den nächsten Worten „und ich 
werde Feuer senden etc.* (1 lo). So sind nämlich diese Worte zu 
übersetzen. Sie bilden die Fortsetzung von „werde ich es nicht 
rückgängig machen". Zweitens aber sind die soeben gemachten 20 
syntaktischen Bemerkungen nicht nur um ihrer selbst willen wichtig, 
sondern sie lassen auch erkennen, wie wenig natürlich es ist, dass 
bei dem appositionellen Erklärungssatz „wegen ihrer Auslieferung 
einer vollen Exulantenschar an Edom" (1 9 b) ein zweiter Chor ein- 
gesetzt habe. Überhaupt aber kommt es mir unnatürlich vor, Sätze, 26 
die sich einander fortsetzen, an verschiedene Sprecher zu verteilen. 
Anders ist es bei parallelen Sätzen, wie in Ps 118 26 b (s. 0. 309 29). 
Sodann drittens was bewog Zenner, die Abschnitte 1 9 f. 11 f. 2 4 f. 
nicht mit Müller „Strophe und Antistrophe" sowie „Schlussstrophe", 
sondern „Wechselstrophe" zu nennen? Die Verschiedenheit des Um- so 
fanges, den die erwähnten Abschnitte gegenüber 1 d-5 e-s is-is be- 
sitzen. Aber haben denn die Absätze 1 9-12 und 2 4 f. nicht ebenso 
verschiedenen Umfang? Die erstere „Wechselstrophe" hat auch bei 
Zenner sechs Zeilen und die andere hat vier Zeilen. Konnte denn 
Wechsel- Amos nicht zwei gleichmässige „Wechselstrophen" bauen, — wenn 86 
8*'op e. ^^ überhaupt ein Strophenbauer und ein „Chorführer" war? 

Lides der Ausgangspunkt von Zenner's besonderen Ideen über 
die althebräische Strophik war Ps 132. Man muss also wenigstens 
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das noch prüfen, was Zenner über die Stmktur von Ps 132 bemerkt 
hat, wenn man einen Beitrag zur Beurteilung seiner neuen These 
von der ,, Wechselstrophe ** geben will. Diese Prüfung ist um so 
notwendiger, als D. H. Müller in , Strophenbau und Besponsion^ 
6 (1898) 7 f. an Zenner's Behandlung von Ps 132 nur dies vermisst, 
dass die von Müller (vgl. aber Hupfeld -Nowack 2 655, Z. 1 und 
Delitzsch's Sperrdruck!) beobachteten ^Besponsionen* (2a 11a; sab 
16 a b) nicht als dessen Entdeckung verwertet sind, aber die Zenner'sche 
Umstellung von lab hinter 10 , plausibel* findet. 

10 Betreffs Ps 132 war schon früher erkannt, dass er in zwei 

Teile (i-io und ii-is) zerfällt (vgl. z. B. Hupfeld - Nowack 2 595), 
und dass « Stichworte* diesen Psalm durchziehen (siehe Delitzsch's 
Übersetzung und oben 303 ö). Aber Zenner meinte zuerst, die 
erwähnten beiden Teile, die z. B. auch Bäthgen im HG zu den 

15 Psalmen, dessen 1. Auflage bereits 1892 erschien, bemerkte, noch mehr 
einander parallel zu machen, indem er lab hinter 10 ab stellte. 
„Meine erste These lautete: Die Besponsion muss vollständig ge- 
macht werden* (S. 3). Indes mit welchem Rechte darf der Dar- 
stellung ein mehr mechanisch - schematischer Charakter aufgeprägt 

20 werden ? Femer häufen sich bei der Versetzung von 1 a b hinter 
10 b dort die Bittsätze, während diese jetzt gut auf den Anfang und 
den Schluss des ersten Hauptabschnittes verteilt sind. Sodann musste 
Zenner, um 2 a ganz gleich 11 a zu gestalten, das Relativum beseitigen 
und im einsetzen. Aber die überlieferte „ Verknüpfung von 1 a b 2 a 

25 ist grammatisch , logisch und psychologisch schief und ungerecht- 
fertigt* ! Ich glaube , dass diese Worte nur das Echo „ungerecht- 
fertigt* wachrufen können. Femer lab ist nach Zenner ja auch 
schon vom Chronisten hinter 10 zitiert worden (2 Ch 6 42). Aber 
man vergleiche die Worte „Gedenke, Jahwe, dem David alle seine 

30 Mühseligkeit (Jes 53 4 Ps 119 71 132 1; S.-St; öes-i^)!« mit den 
Worten „Gedenke der Huldversprechungen (gemacht) an David, deinen 
Knecht I* (2Ch 6 42b). Liegt da ein „Zitat* vor? Es ist vielmehr 
schon nach seiner Form (cf. S. § 289 k 262 e) eine sekundäre Hin- 
zufügung. Ob endlich 132 1 von seinem angeblich ursprünglichen 

85 Platze hinter 10 später weggerückt — und dabei der Relativsatz 2 a 
hergestellt — wurde, enthüllt sich vielleicht im folgenden. 

Denn die Hauptoperation, die Zenner an dem nach seiner An- 
sicht verrenkten Ps 132 vomahm, betrifft 6 f. 13 f. Nun, in Bezug 

König, Stilistik. 23 
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auf «Siehe, wir hörten es in E^hratha, fanden sie in den Gefilden 
von JaSar* (poetisch f&r Qirjath JeSarim) vergleiche man meine Syntax 
SS 374b 12 3, und sogar das «wir* hat Analogien (s. o. 230 n). 
Aber Zenner, S. 4 nahm schon an «solchen Yerspaaren zwischen 
regelrechten vierzeiligen Strophen*^ Anstoss. Abwechslung von s 
längeren und kürzeren «Strophen* ist zu beanstanden? Indes «Y. iif. 
ist direkte Bede Jahyes, ebenso V. ii-is. Dazwischen steht Y. is, 
der von Jahve in der dritten Person redet. Das ist doch sehr sonder- 
bar*. Aber der Übergang vom Gebrauch der eigenen Worte einer 
Person zur referierenden Form des Ansdmckes ist nicht selten (s. o. le 
255 isff.: Ex 11 5 7 Dt 1 sb Jes 1 4 etc.), nnd der Satz «beehrt hat 
er es als Sitz für sich* (132 isb) explizierte sich nicht unnatär- 
licberweise durch die eigene Erklärung Jahwes «dies ist meine Ruhe- 
stätte etc.* (i4 a ; S. g 374 b und betreff des Überganges der dritten 
Person in die erste vgl. oben 249 19 217 1: Jes 3 4 etc. e etc.). 15 

Diese Analogien des Sprachgebrauchs hat aber Zenner nicht 
gesucht, sondern ihm «stieg die Frage auf, ob vielleicht eine gründ- 
liche Lösung aller Schwierigkeiten nicht zu erreichen wäre durch 
Verschmelzung der beiden Halbstrophen, die sich doch nicht re- 
spendierend gegenüberstehen, zu einer einzigen regelrechten Strophe.* so 
Mit der Ordnung a is 7 14 sind «alle Schwierigkeiten gehoben.* 
Wirklich? Nun er übersetzt: 6 Siebe, wir hörten es in Ephratha, 
wir erkundeten es in Qirjath Jearim, ^dass Jahve erwählt hat Sion, 
es erkoren zu seinem Wohnsitz. ^ Lasst uns eintreten in seine 
Wohnung, niederfallen vor dem Schemel seiner Füsse: «^^Das ist ss 
meine Buhestätte für und für, hier will ich wohnen, denn ich habe 
sie erkoren.* Schliesst sich da an 7 die direkte Bede u ebenso 
natürlich an, wie gemäss dem Obigen an isb? Nein, folglich ist 
durch die Zusammenstellung der Pesuqim 6 is 7 14 eine neue 
Schwierigkeit entatanden. Weil Zenner sie nicht bemerkt hat, fügt so 
er hinzu: «Sind die Verse 6 und 7 so zu d^i Versen is und 14 
zu ordnen, dann wird man noch einen Schritt weiter gehen müssen 
und auf den Schwur Davids (a-6) gleich den Schwur Jahwes (11 £) 
folgen lassen müssen.* «Erst singt der erste Chor die erste Strophe 
(s-6), dann antwortet der zweite Chor mit einer Gegenstrophe (11 f.)^ ss 
hierauf folgt eine Strophe (e is 7 14), bei der die beiden Cthöre Vers 
für Vers abwechseln (Wechselstrophe); daran schliesst sich eine 
zweite Strophe des ersten Chores (s-io 1) und eine zweite G^gen- 
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Strophe des zweiten (is-is).* ^Der Psalm, wie er in unsem 
Büchern steht, enthält die hinter einander geschriebenen Bollen 
zweier Chöre." 

Aber dies kann nicht angenommen werden. Denn erstens kann 
5 kein zureichender Grund vorgebracht werden, aus dem nicht die 
Reihe von Pesuqim 2-6 11 f. 6 is 7 14 s-io 1 16-18 beim Niederschreiben 
des Gedichts beibehalten worden wäre, wenn sie die beabsichtigte 
gewesen wäre. Zweitens würde durch die Nebeneinanderstellung 
von 7 und 14 eine Schwierigkeit entstehen, wie oben 354 27 gezeigt 
10 wurde. Drittens würde hinter Jahwes Erklärung ,,Dies ist meine 
Ruhestätte für und für: hier will ich wohnen, denn ich habe sie 
erkoren* (14) die Aufforderung „Erhebe dich, Jahwe, nach deiner 
Ruhestätte 'etc.!* (s) unnatürlich sein. 

Folglich kann ich die Theorie Zenner's nicht für begründet halten. 

15 Duhm im KHC 1899 z. St. und Kessler im KC 1899 z. St. haben 

die Aufstellung Zenner's gar nicht erwähnt. 

Döller, Rhythmus etc. (1899) 88—98 giebt nützliche Notizen über 
die verschiedenen Versuche, Strophen in der althebräischen Dichtung 
nachzuweisen. Er selbst stellt mit Recht die ganz allgemein gehaltene 
20 These: „Mindestens in vielen Gedichten lassen sich Strophen nach- 
weisen, die auch änsserlich schon als solche oft erkennbar sind' auf. 
Anstatt aber hinzuzufügen: „Die wichtigste Einteilung der Strophen 
ist jedenfalls die in Strophen, Gegenstrophen und Wechselstrophen ", 
hätte er erst die Existenz von „Wechselstrophen'' nachweisen sollen. 

26 Die Eurhythmie der hebräischen Poesien könnte nun noch da- 

durch gesteigert sein, dass die Korrespondenz der rhythmisch 
zusammenklingenden Stichoi durch die Wahl von Assonanzen ver- 
stärkt wäre. So würde in der hebräischen Poesie der Gebrauch 
des Reims entstanden sein. « Beim? 

30 Nun kommen Fälle von Allitteration und Assonanz, wie sie 

oben 287 ff. besprochen worden sind, auch in den poetischen Teilen 
des ATs vor. Denn ähnlich dem oben erwähnten m6 dlwön ?»al*'ü 
dam etc. (Jes 15 9 a 24 4 a 12 22 a) ist jiru rabbim w®jirau etc. 
Ps 40 4 52 » 18 8. Aber wer wollte deshalb der althebräischen 

85 Poesie ^Stabreim" zusehreiben? Ferner begegnen in den dichterischen 
Partien des ATs auch viele Assonanzen in den Endsilben korrespon- 
dierender Stichoi, wie in q$li \\ ^mirathi etc. Gn 4 23 Ri 14 isb 
ISI87PS6285. In Beispielen, wie sie in Gn 4 23 etc. vor- 

23* 
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liegen, könnte jemand wenigstens das finden wollen, was die 
Franzosen eine ,rime süffisante* nennen (Gerber 2 i7i), wie in 
90Upir II disir. Indes schon oben 286 isff. ist gezeigt worden, dass 
solche Gleichklänge wegen ihrer Gewöhnlichkeit kaum mehr vom 
Ohre empfunden werden konnten (vgl. lemtnAhü || lenwnäiü etc. & 
Gn 1 12 etc.) Sodann wo die Assonanz wirklich beabsichtigt ist, 
wie in dem eigens dazu gebildeten ne8Üj || 1<^süj Ps 32 i , steht sie 
nicht am Ende korrespondierender StichoL Endlich zeigen sich 
jedenfalls in keinem Gedichte Allitterationen oder Assonanzen durch 
alle Stichoi hindurch. Man könnte also auch dann, wenn die oben la 
angeführten Assonanzen als Reime betrachtet werden dürften, der 
althebräischen Dichtung höchstens solche sporadische Reime zu- 
schreiben, wie sie z. B. bei Shakespeare vorkommen (Hamlet: 
riae || eyea am Schlüsse von I2; thing || Inng am Schlüsse von 
Act II ; me^ see im III. Act am Ende von Ophelia's Rede ; etc.). 15 

^Die Frage, ob bereits in den biblischen Versen Reim und 
Metrik vorkommen, wurde vielfach von den jüdischen Gelehrten im 
Mittelalter erörtert. Die meisten verneinten das Vorhandensein der- 
selben* (Poznanski, Beiträge zur Geschichte der hebi-äischen Sprach- 
wissenschaft, Bd. 1 [1894] So). Sie haben nach dem Obigen im 2» 
wesentlichen richtig geurteilt, und so sagte auch schon Bellermann, 
Versuch über die Metrik der Hebräer (1813) 210 f.: , Die Natur der 
hebräischen Sprache, in der die persönlichen und besitzanzeigenden 
Fürwörter den Haupt- und Zeitwörtern angehängt werden, gestattet 
mehr Reime , als in andern Sprachen. Dergleichen Reime werden 25 
aber oft eintönig, und deshalb scheint sie der gebildete Hebräer 
nicht in ganzen Gedichten durchaus gebraucht zu haben; wenigstens ist 
allenfalls nur eins dieser Art vorhanden [? Ps 136], Hieraus schliessen 
wir: der alte Hebräer rechnete den Reim nicht zur Vollkommen- 
heit eines guten Gedichts.** Mit Recht urteilt auch Flöckner, Über so 
den Charakter der alttestamentlichen Poesie (Gymnasialprogramm 
von Beuthen 1898) XIX: „Das AT kannte den Reim als Kunst- 
form sicherlich nicht.* Zu demselben Urteil ist auch James 
Robertson, The poetry etc. 1898 leo und Döller 6 gelangt. 

Nur im uneigentlichen Sinne und jedenfalls ohne Grund konnte a& 
es geschehen, wenn auch in neuerer Zeit der althebräischen Poesie 
„Reim** zugesprochen wurde. So fand Dietrich, ZGr. 256 „Reim 
in töhu waböhu Gn 1 2 , 'ijjim und sijjim^ Jes 34 u [lies : 11]. 
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Stickel , Das Hohelied (1888) 152 nennt die Endungen von karmi 
äelli lo natarti (HL 1 «b) wenigstens ^ reimartig.* Gasanowicz 
8 ff. 33 spricht von ^Rime*. P. Schmalzl, Der Reim im hebräischen 
Texte des Ezechiel (TThQ 1897 127-182) fand »Endreime* in 32 le, 
6 WO Identität zweier Schlusswörter, also Epiphora (s. 0. 299 si), vorliegt, 
femer „Anfangsreime* in 11 8 (Anaphora s. 0. 298 28), „Binnenreime* 
in 18 16 a 38 12 a (Annominatio s. 0. 287 15!), „Kreuzreime* in ben . . . 
ha! ab w^ab , . , ha-ben 1820b (Epanodos s. 0. 301 23!), „Eettenstab- 
reime* in 30 12 f. [?]. Ob femer irgendwelche von den Stellen, die 

10 Vetter, Die Metrik des Buches lob (1897) uf. aufzählte (Hi 3 7b 
26 a 4 18 etc.), beweisen können, dass „die alttestamentlichen Schrift- 
steller den Reim als rhythmisches Mittel gekannt und gehandhabt 
haben*, bleibt ganz fraglich (s. 0. 329 22). Dies würde auch nicht 
durch einen Zusammenklang, wie in 'imjiSäokh Jia-nachaä b^io lachaä 

16 (Qh 10 11), wo auch Wildeboer im KHC (1898) z. St. von „Reim* 
spricht, bewiesen werden können. 

Die meisten jüdischen Gelehrten des Mittelalters behaupteten, 

die „Juden hätten erst in der neuhebräischen Poesie Reim und 

Metrum von den Arabern herübergenommen** (Poznanski, Beiträge etc. 

20 1 35). Über den Reim arabischer Gedichte vgl. Fleischer 2 272 291 

424 und Goldziher, Zur arabischen Philologie 1 (1896) 84 98 f. 

Als ein bewusst angewendetes Mittel, die Korrespondenz sym- 
metrischer Gedichtsteile zu steigern, kommt aber sicher eine Art 
von Allitteration, die alphabetische Akrostichie, vor. Solche AkrosticMe. 

26 findet sich zwar keineswegs sicher in Nah 1 2-2 s (ausser 2 2 ; 
cf. Bickell, ZDM6 1880 659-563; 1881 4i5, Anm.; SWAc 1894, V; 
Gunkel, ZATW 1893 223 ff.; Cheyne, Expositor 1895 437^; Nowack, 
HC 1897 z. St.), aber wahrscheinlich in Ps 9 und 10 (cf. Bäthgen, 
HC 1897 z. St. und Duhm, KHC 1899 z. St.) und sicher in Ps 25 34 

80 37 111 112 119 145 Pv 31 lo-si Kl 1—4. Dabei stehen die auf- 
einander folgenden Buchstaben des hebräischen Alphabets (über 
Ps 34 16 f. 37 28 f. 145 18 f. Pv 31 25 f. Kl 2 löf. cf. meine Einleitung 
58 66^ 76 419f.) in Ps 111 und 112 je am Anfange eines Stichos, 
in Ps 25 34 145 Pv 31 10-31 und Kl 1 f. 4 je am Anfange eines 

36 Pasuq, in Ps (9 f.) 37 je am Beginn zweier Pesuqim, in Kl 3 
allemal an der Spitze von je drei Pesuqim, wie schon in Threni 
rabba zu 3 1 hervorgehoben ist, und endlich in Ps 119 je am An- 
fange von acht Pesuqim. Diese Gruppen von zwei oder drei oder 
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acht Pesuqim waren natürlich als gleichmässige grössere Gedichts- 
teile, demnach als eine Art von Strophen gemeint (s. o. 346 35). 

Betreffs Ps 119 hat D. H. Müller, Strophenbaa und Besponsion 
(1898) 64-61 die Vermutung ausgesprochen, dass der Dichter Strophen 
von je acht Pesuqim gebildet habe, weil er acht Synonyma für 5 
den Begriff „Wort Gottes** habe verwerten wollen (cf. 41-43 bi-u 
7J3-80 81-88 129-186), Und dicse acht Synonyma seien aus Ps 19 8-11 
entlehnt, w:enn man dort 10 a mit n'iTafci, 11 a mit 'na msi^ ^pn und 
11b mit i^'nan beginnen dürfe. Der Gedanke an die acht Synonyma 
ist wahrscheinlicher, als ihre Ableitung aus Ps 19 8-11. Übrigens 10 
begann schon Hupfeld • Nowack's Erläuterung von Ps 119 (1888, 
Bd. 2 588) mit den Worten „Eine Sammlung von Sprüchen auf den 
Wert des Wortes Gottes (wie im 2. Teil des 19. Ps.)^ 

Neuestens hat H. P. Chajes in seinen Proverbia- Studien (1899) 
gemeint, „wir hätten es in Pv 10 1 — 22 16 mit den zerstreuten 15 
Gliedern von Spruchreihen zu thun, die nach den Buchstaben des 
Alphabets geordnet waren, wie Ps 119 etwa, allerdings mit weniger 
pedantischer Regelmässigkeit " (S. v). Indes ist weder diese Ein- 
schränkung bei einer „alphabetischen" Darstellung möglich, noch 
scheint er mir den Beweis für seine Hypothese erbracht zu haben. 20 

Der hebräische Text von Sir 51 13-29, welcher in „The Wisdom 
of Ben Sira. By S. Schlechter and C. Taylor** (Cambridge 1899) 
veröffentlicht worden ist (p. 23 f.), zeigt wenige, aber doch hin- 
reichend deutliche Spuren davon, dass jener Abschnitt ein alphabe- 
tisches Akrostichon bilden sollte. Denn er beginnt mit •^:» , setzt 26 
sich im nächsten Stichenpaare mit nn73K:3 (in Treue gegen sie, die 
Weisheit) fort, zeigt an der entsprechenden Stelle des Alphabets 
die Zeilenanfänge JipttJn, ^T», •^^W, in3, während in der nächsten 
Zeile D'»bDD wenigstens das dritte Wort bildet und leicht am Anfang 
gestanden haben kann, femer ny, "»D, OS'^'n«iit(i), Si:3Tnp, 1«n, 15^7310 80 
als zweites, also wahrscheinlich versetztes Wort, und endlich n»U)n. 
Da wird man wohl ruhig sagen können, dass die von G. Bickell in 
ZKTh 1882 820 ff. ausgesprochene Vermutung, Sir 51 isff. sei ein 
alphabetisches Akrostichon gewesen, sich bestätigt hat. Auch 
Schlögl stimmt zu in ZDMG 1899 669 ff. — Über 1 und d in Ps 36 
26 5 f. 22 34 6 f. 28 siehe in meiner Einleitung ins AT 399, Anm. 1! 

Die alphabetische Akrostichie ist selbstverständlich nur 
ein sehr äusserliches Mittel, die Zusammengehörigkeit von Gedichts- 
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teilen zu yeranschaulichen. Trotzdem kann nicht mit Sicherheit 
geurteilt werden, dass die Anwendmig dieses Faktors der Eorhythmie 
erst sehr spät in der betreffenden Litteratur aufgetreten sein könne. 
Beweise für die exilische Entstehungszeit der Klagelieder sind in 

5 meiner Einleitung 419 vorgelegt worden. — Andere Akrosticha, als 
alphabetische, sind im AT (Fs 2 1-4 110 ib-4 Esth 1 20) nicht er* 
weisbar. Man sehe die Kritik der Versuche, in diesen Stellen Ana- 
gramme zu erkennen, in meiner Einl. 293, Anm. und 404, Anm. — 
Alphabetische und andere Akrosticha sind in der neuhebräischen 

10 Poesie häufig (Winter und Wünsdie 3 10). — Übrigens „ist die 
Existenz von Akrosticha im Babylonischen sicher bezeugt^ 
(H. Zimmern, ZAss 1895 is). Alphabetische Gedichte giebt es auch 
bei den Samaritanern, Syrern etc., vgl. Ed. Sachau, Über die 
Poesie in der Volkssprache der Nestorianer (SBAc 1896) i84: „Die 

16 ersten neunzehn Strophen haben alphabetische Anfänge ** etc. „In 
ampla illa proverbiorum arabicorum collectione, quae Meidanio 
debetur, omnes, quae eadem littera incipiunt, sententiae compositae 
et secundum alphabeti ordinem dispositae habentur'* (Wenrich 269). 
Femer bemerkte Cicero, De divinatione 2 54, dass die Verse der 

20 Sibylle akrostichisch gewesen seien, und die jetzt sogenannten 
Oracula Sibyllina enthalten ein Akrostichon in 8 217-250. 

Dass «Ben Sita gern seine Verse in Gruppen zu 50 resp. 100 
zusammengeordnet hat'' (Schlatter, Das neugefundene hebräische Stück 
des Jesus Sirach 1897 101), bleibt unsicher. Denn erstens ist es prekär, 

25 40 28-30 nnd wiederum 42 9-1 4 mit den ihnen vorangehenden Abschnitten 
zu Gruppen von 50 Distichen zu rerbinden. Abgesehen femer davon, 
dass dem David in 47 1-11 nur 17 und nicht 18 Distichen, wie Schlatter 
angiebt, gewidmet sind, ist es auch unbegründet, Rehabeam und Je- 
robeam von Salomo abzutrennen und mit Elia zu verbinden. Un- 

30 motiviert ist es jedenfalls, hinter Jeremia einen Einschnitt zu machen 
und mit Hesekiel eine neue Gruppe zu beginnen. Endlich wenn Schlatter 
selbst in der Gruppe von Rehabeam bis Jeremia nur 49 und im letzten 
Teil nur 48 Distichen zählt, wie hätte dann jene angebliche Neigung 
des Ben Sira „der Sicherung des Textes*" dienen können? Die Zahlen 49 

35 oder 48 hätten ja im Gegenteil geradezu einladen müssen, noch ein 
oder zwei Distichen hinzuzufügen. Wie hätte überhaupt die Zahl der 
Distichen geschützt sein können, da sie nirgends im Buche angedeutet 
war und jedenfalls zu spät entdeckt worden wäre? 

Obgleich demnach auch in der althebräischen Litteratur die 
40 rhetorischen und poetischen Partien nicht in jeder Hinsicht absolut 
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getrennt sind, heben sich doch die letzteren auch bei den Hebräern 
durch eine stärkere Bevorzugung eines höheren genus dicendi (s. o. 
277 ff. 320 is) und durch ein grösseres Mass von Eurhythmie, die 
in Symmetrie und akzentuierendem Rhythmus ihre Hauptfaktoren 
besitzt (320 ff.), als besondere Kunstprodukte heraus (vgl. Sibsna Ps 5 
46 2 und Ttolfiötg, welches Wort bei Aristoteles [Gerber 1 55] ge- 
braucht ist). Aber die althebräische Poesie war, wie auch ich 
wieder gezeigt zu haben meine, noch nicht in dem strengen 
Sinne eine gebundene (n:3in7a) Art der Darstellung, in welchem 
es in Nachahmung der arabischen Dichter (Mehren 140 : abaqdu, 10 
das Binden) die neuhebräische Dichtung wurde. 
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niustratio 158 1. 



Inclusio 350 1. 

Individualisierung 50 83 233 3 8 etc. 

235 37 etc. 237 87. 
Interpretament 159 32. 
Ironie 42 13 44 15 25. . 

xaxifKfatov 269 15. 

Kakophonie 269 14 24. 

xcc'Kocvvd'stov 269 15. 

xdXXog 271 29. 

natdxQriOLg 9 82. 

Kehrvers 346 22. 

Eina vgl. Qina. 

Klagelied 315 26 29 f. 317 25 34 321 9 

323 82 325 6. 
Klarheit 4 1 110 19 142 19 148 4. 
Kleinmalerei 175 83. 
KUmax 162 24 164 1 304 9. 
Knappheit 227 37. 
7i6y,iia 308 8. 
x&Xov 308 4 11. 

Lacuna 226 31. 
XaiiTtgStrig 271 36 272 21. 
Lebendigkeit 149 13 166 u 177 86 

227 31. 
Legende 79 19. 

Leichenklage 315 38 316 15 26 36. 
Leitmotiv, Leitton 302 80 f. 
Litotes 45 11 16 — 50 22. 
Lizenzen, poetische 345 2 ff. 
logischer Vokativ 243 33. 
logisches Subjekt oder Objekt 114 22 

115 8 181 6 20 194 6. 
Lücke 226 23 30 227 1. 

Maschal 80 4 89 37 90 18 91 4 25 92 2. 

Maxime 80 2 81 19. 

Meiosis 45 11 — 50 22. 

Melodie 313 24 341 11 343 15. 

Membrum 308 4. 

li£QLaii6g 59 13. 

Metalepsis 13 26. 

Metapher 93 22 (ii^rcctpogcil) 94 15 

109 10. 
Metonymie 15 13—50 27. 
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Monolog 2 8 230 27 231 i 26 36. 

Monotonie 285 26. 

Muqdam u-mmchchar 131 13 139 27 

141 25 87. 

Mythus 79 25. 

Nachdruck 150 24 89. 
nachhinkend 123 28. 
Nänie 315 33. 
Nebenton 325 21. 
Neologismen 9 7. 

neuhebräisch 344 25 357 I8 360 11. 
Numeri rotundi 51 32 55 29 57 8. 
Numeruswechsel 232 25 238 29. 

Objektivierung 245 5 253 1. 

xa'9'' oXov xal fiigog 161 87. 

orakelhaft; 10 13. 

Oratio directa 216 36 230 25 243 1 

249 28. 
Oxymoron 165 33 166 4. 

TtccXiXXoyia 155 22. 

Palindromie 170 36 171 3. 

Palindromus 172 37. 

Parabel 89 i4. 

nccQaßoXrj 7934 823 89 14 90i3i5 91 13. 

Paradeigma 78 2 79 12. 

Parallele 77 28 84 29 88 17. 

Parallelisierung 93 17 209 6. 

Parallelismus membrorum 307 36 — 

313 9. 
Paramythie 92 6. 
TtagixßaßLg 129 2t. 
Ttagi^itraeig 129 13. 
Parenthese 127 15 129 18. 
'Jtaqri%7i6ig 285 3i. 
^aQoiiiia 82 1 7. 
Paronomasie 286 4 291 17 292 u 295 

30 37. 
Pars pro toto 50 29 — 61 5. 
Pasüq 346 1 ff. 
Perissologie 127 26. 
^£Ql(pQa6ig 59 2. 
Permissio 222 35. 

König, Stilistik. 



Persiflage 42 S3 43 lo. 

Perspektive 163 38. 

Personenwechsel 238 31 257 24. 

Personifikation 105 17 107 29. 

Perspicuitas 110 17 — 148 11. 

Pleonasmus 167 4 170 35 173 10 176 23. 

Ploke 300 10. 

Poesie (cf. „dialectus poetica* 276 
37—284 3 und 313 17) 314 34 318 21 
34 320 23 28 325 1 341 u 342 7 26. 

poetischer Rhythmus 313 17. 

Polysyndese 158 31. 

Potential 150 3. 

Procliticae 328 28. 

7tQ0itataX7iil)ig 223 23. 

Prolepsis 131 17 140 16.. 

^Q06<O7t07t0Ua 106 28. 

Proverbium 82. 1 7. 

Prosa 304 36 305 3 11 36 306 24 313 14 

324 35 f. 37 f. 342 20 349 37. . 
Psychologisierung 107 33. 
Punktation 321 23 323 16. 

Qina 315 26 32 316 %o 36 317 3ff. 321 9 

328 32 325 6 30 326 27. 
quantitierendej Rhythmus 340 83. 

Rätsel 12 36. . 

rätselhaft 13 17. 

Reassumptio 129 ^3 130 36. 

Rede 1 24 2 7 318 21 320 3 7 349 87. 

Refrain 346 22 26 348 36. 

Regressio 300 32. 

Reim 329 10 13 22 355 29—357 21. 

Repetitio 129 23 155 20 307 34. 

Respektssprache 72 20. 

Responsion 347 25 ff. 

rhetorische Frage 150 10 229 32. 

Rhythmus 304 36 305 8 34 313 11 16 26. 

Runde Zahl 51 32 55 29 57 8. 

Sage 79 20. 
Sarkasmus 43 19. 
Satire 45 8. 
Schaltsätze 126 3. 

24 
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schamerregend 262 6. 

Schilderung 1 23 26. 

schleppend 12828 125 i6 166 17 170 19 

177 5 305 21 306 8 i8. 
Schönheit 261 si 271 20. 
schwachtonig 324 32 329 9. 
Sela 346 37—347 10. 
Selbstobjektivierung 254 29 255 1. 
Senkung 334 16. 
Sentenz 79 S6 82 2&. 
Siebenzahl 52 26. 
Simile 87 21. 
Similitudo 90 15 91 35. 
Simulatio 43 31. 
Sinnfiguren 4 27. 
Sorites 164 11. 

, Sparsamkeit im Ausdruck*^ 227 36. 
Spezialisierung 51 si. 
Sprechtakt 324 2 11 31 S4 325 2 16 386 

3537. 
Sprichwort 82 28. 
Spruch 80 12 81 10. 
Stabreim 355 35 357 8. 
Starkton 324 8 32. 
Starrheit 166 25 167 5. 
ctLxnQ^g 313 37 319 18. 
Stichos 313 34 f. 341 37 342 2 343 5. 
Stichwort 301 37 302 30. 
Stil 1 1 2 28. 
Stilart 2 36 273 31. 
Stilistik 3 5 28. 

Strophenbildung 345 8 346 6—355 24. 
Stufenrhythmus 803 i4f. 
Subjektswechsel 257 29 258 18. 
cvXXri'tpLg 122 1«. 
Symmetrie 315 i7 320 30 330 18. 
Symploke 300 2. 
cvyx<iiQri6Lg 223 3. 

Synchysis 131 16 132 5 133 27 189 16 19. 
Syndese 211 35. 
Synekdoche 50 23 — 69 16 etc. 
synonymer Parallelismus membrorum 

310 8 24 33 31l25f. 27f. 

synthetischer Parallelismus mem- 
brorum 310 12 25 34 311 11. 



Tautologie 177 22. 
temperamentvoll 231 16. 
Tertium comparationis 88 1. 
Tetraictus 840 27. 
Tetrameter 839 15 840 84 842 2 11. 
Totenklage 315 38 816 15 26 81 36. 
Totum pro parte 61 6 ff. 
Traductio 297 20. 
tragikomisch 44 35. 
Translatio 94 29. 

Trennung zusammengehöriger Satz- 
bestandteile 125 27. 
Triictus 840 27. 

Trimeter 340 24 841 18 842 2 11. 
trochaisierend 340 22. 
Tropus 15 10. 

übertragen vgl. Metapher. 
Umstellung 132 32 1374 139 21 142 14. 
unästhetisch 262 3—271 17. 
Unbestimmtheit 150 3. 
uneingefuhrte direkte Rede 216 S6 

257 16. 
Unklarheit 110 32. 
Unlebendigkeit 166 25 177 5. 

Verdrehung 130 38 182 82. 
Vergleichung 86 11 93 29 203 13 208 22. 
Yergleichungspunkt 88 1. 
Vers 345 33 ff.. 
Yierzigzahl 54 29. 
Voranstellung 152 4. 

Wechselgesang 309 10 ff. 
Wechselrede vgl. Dialog. 
, Wechselstrophe'' 852 80—355 24. 
.Weitläufigkeit 168 22 177 22. 
Wiederaufnahme 129 23. 
wiederaufnehmend 153 4. 
Wiederholung 152 37 157 16 166 18. 
Willenssphäre 4 2 149 5 166 10. 
Wohllaut 261 32 269 7 285 3 298 3. 
Wortdeutung 292 18—298 1. 
Wortfülle 157 34 158 12. 
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Wortspiel 292 23. ' 
Wortstellung 144 19 152 4. 
Wortüberfluss 167 4. 

Xiccö(i6g 144 83 — 148 2. 
XQ&l»^ 271 30 272 28. 

{jTeoSstyncc 79 82. 

vötSQoXoyia 131 17 136 20 141 2 7, 

Zahlenklimax 163 15. 
Zehnzahl 56 8. 



Zeugma 122 19 123 19. 

Zitat 84 28. 

Zusammenklang 285 7. 

Zweideutigkeit 10 9 19. 

Zweizahl 52 4. 

Zwischenbemerkung 126 8 21 129 20 

130 29. 
Zwischenfrage 126 18 229 15 230' 4. 
Zwischenruf 126 9 229 15 230 4 250 25. 
Zwischensatz 125 u. 
Zwölfzahl 54 17. 



Dlta, N?3Tia 42 87 69 15 73 le. 

nbywb nn» ^-n (37 19) 253 19. 
mn^ ^n 286 2 308 25. 
nr\^'P ^in 196 12 207 si. 
-«an 69 14 70 19 37. 

^cn 1318. 

TlDn 119 28 120 28 121 4. 

n^bcn 73 16. 
li-)on 228 6. 

biSD D^ü 307 30. 

••naD 25318. 

bcD 158 11. 

pTnb 308 18. 

Vnab 150 81 156 17. 

"»Wb by bcna inizjb 285 84. 

D-^-ipa TiTÖb 37 21. 

mn 13 8. 

-150173 173N73 129 12. 

iniN73i Dnpi'n 131 18 139 27 141 25 37. 
bNi2:n?3 93 22 ff. 
-laints 344 30 360 9. 



nsicar nV^ 22720. 

niZD^Ta 360 5. 

OliO» 131 11 137 19 26 140 19. 

b^öTa 80 14 80 89 87 90 4-9 12 18 91 4 
25 92 2. 

bp;L*» 344 30. 

yna 150 31. 

D-'apa 37 20. 

-mo 344 28. 
011-0 1818 7. 

mnar 158 u 183 9. 
iTanm bp 163 9. 
-ny-«;» 133 81. 

Termini technici der arabischen 
Stilistik sind an folgenden Stellen 
erklärt: 9 25 10 20 13 81 32 15 17 19 
44 4 59 14 81 15 17 88 10 93 86 123 21 
146 24 151 88 157 15 164 86 165 2 14 
213 35 225 85 226 3 228 35 231 12 
232 8 276 21 285 33 292 21 295 25 
296 32 f. 301 8 f. 303 15 20 316 29 
360 10. 
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Die Zahlen bezeichnen die Seite und die Linie der betreffenden Seite. 



Genegig Seite 

li .. 287 23 
2 85i 104382905 



3 

4 

5 

7 

9 

10 

11 

14 
16 
20 
21 
22 
24 

26 
27 

29 
80 

2i 

2 

3 

4a 

6 

7 

8 

9 

10 

15 

18 

19 

20 



85 2f. 

13123 

28031 
.137 7 

29136 

16816 

122 22 125 25 
88 269 27 
. . 160 25 

. . . 159 6 
. . 145 15 
. 85 36 159 6 
. . 286 24 
. 154 4 159 6 
278 24 

. . .8618 
154 16 172 8 

176 22 

124 23 34 

.186 6 

122 22 

. 54 7 
17110 
155 9 183 85 
. . . 222 9 

133 28 140 16 

168 11 296 3 
113 31 14018 
219 86 282 34 

97 29 144 22 

118 35 183 1 

. . 144 22 
. . 218 22 

140 16 192 19 
66 5 143 8 

218 22 



Geneiii Seite 

228 . 60 2 296 8 

24 . . .72 36 

3i 17910 18831 
229 1 

3 .1245 2714 

4 44 23 271 12 

5 ... 8625 

6 19 30 218 23 

7 . . 32426 

10 . . 18031 

11 . . 180 82 

13 . 12 20 229 1 
14b. 73 11 97 6 

15 a. . . 17 1 

15 b 122 28 290 33 

16 a 14637 160 31 

17b. 174 1518 

19 a . . . 57 28 
19b 2021 171 10 

21 . . 192 20 

22 42 14 225 27 
28 113 85 125 8 

229 1 
4 1 . 38 13 182 2 
293 12 

4 145 15 

5 . 96 1 145 15 
7 189 14 229 2 

8 . . 19437 

9 . 194 7 229 2 

10 ... 106 1 

11 104 19 229 2 

12 . 19 27 289 2 
18 b 19 37 183 1 

14 .229 2 289 2 

16 . . . 52 38 

17 38 13 188 2 

20 50 35 122 28 



Genegis Seite 

4 22 . . 132 14 

28 a 253 5 28318 

18 3109 27 83 

35587 
28b307i9 308 3i 

33418 
24a52 38 163 6 

33413 
24b 54 1 162 27 

3414 

25 172 38182963 

5i . . .143 8 

3 ... 86 18 
24 .. .197 2 
29 111 10 162 20 

2938 

«2 . . . 37 38 

8 . 5430 606 

4 38 25 145 15 

257 30 

5 ... 2435 
7 . . 17111 

9 ... 213 8 

11 a. . . 26i7 

12 62 15 100 10 
17111 

18 . . .608 

16 . . . 56 17 

17 .60 8 172 9 

18 . . . 218 3 

19 . 60 8 192 20 

20 192 20 21824 

22a. 86 18 194 8 

22bl69 38l76 22 

7i ... 2522 

4 . 52 38 134 15 
9 . . .8620 

na 176 26 200 27 



Geneslg Seite 

7 11b. 1487 8487 

18 . . 123 28 

14 . . 218 24 

15 . . .608 

16 . 86 20 93 16 

23 . . 129 26 

24 . . . 56l8 

88 . . . 56 18 

4 176 26 

5 . . 104 15 

13 . . .62 23 

14 . 62 25 176 26 

21 .248529338 

296 26 

22 . . . 28 23 
92 . . 119 28 

3 ... 8623 

4 . . 218 25 

5a . 24 1 60 10 
5b . . . 24 1 
6 a 145 16 301 16 

6b 143 28 34 

154 17 178 21 

8 . . 218 25 

12 111 28 218 27 

17 . . .218 5 

18 . . 159 18 

22 . 37 82 194 8 

23 . . 192 21 

25 15718 282 21 
287 9 

26 a . . . 62 10 
26 b. . 279 17 
27a 296 4 16 13 

145 16 257 86 
lOi . . 15918 

2 . 53 82 216 19 
4 . . 159 85 
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fieneiii Seite | 


Genesis Seite 
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105 


17 36 216 21 


154 


. . 190 14 
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. . 19738 


247 113 86 30612 


6 


. . .1606 
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10 . . 129 27 


9 
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6 
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15 


. 1988 2083 


12 . . . 194 8 




?18 27 
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20 
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14 
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13 a 


180 82 145 16 


21 
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138 8 




257 37 131 11 


24 
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. . 293 13 
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